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Meister Stephans 
mittelniederdeutscher Cato. 


Das Neue beginnt manchmal zu veralten fast schon, che es 
noch neu war. Das trifft zu auf die Verse des mnd. Cato, die 
Jahrb. 23, 1 ff. bekannt gemacht sind. Kaum war das Manuskript 
gesetzt, als ich durch mündliche Mitteilung eines Freundes zufällig 
darauf aufmerksam gemacht wurde, dass die Danziger Stadtbibliothek 
eine bis dahin unbekannt gebliebene Catohandschrift besitze. Auf 
meine Anfrage sandte mir der Bibliothekar, Herr Dr. 0. Günther, 
freundlichst eine Abschrift der ersten und letzten Verse jenes Cato 
zu, woraus sich ergab, dass derselbe in der That mit dem Wolfen- 
bütteler Cato identisch sei. Auch das erwies die Vergleichung sofort, 
dass die Danziger Hs. (D) einen viel reineren Text als W biete 
und an zahlreichen Stellen Schwierigkeiten löse, die sonst nicht zu 
beseitigen sind. Zwar werden die Grundsätze, die für die Heraus- 
gabe beobachtet wurden, im wesentlichen durch D bestätigt, aber 
begreiflicher Weise war mein Bedauern doch ein sehr lebhaftes. In- 
dessen dadurch konnte der fliegende Pfeil nicht zurückgerufen werden. 

Besonders bemerkenswert sind in D die letzten vier Verse 
Vnde hidde uor my Stephan geheten 
Dat my mynes arbeydes late geneten 
Oot in synern ouersteyi throne 
De my gheue des hymmels kröne, 

welche in W fehlen. Herr Günther bemerkte dazu, sie machten ihm 
den Eindruck, als ob sie nicht erst von dem Schreiber der Hs. hinzu- 
gesetzt, sondern von dem Verfasser selbst gedichtet seien. Er schliesst 
daher, dass dieser in den Schlussversen von D genannte Stephan 
vielleicht kein anderer sei als der bekannte Schulmeister Stephan, 
der Uebersetzer des Schachbuchs des Jacobus de Cessolis (Goedeke 
Grundriss I, 479). Es kann zwar nicht geleugnet werden, dass jene 
vier Verse sehr auffällig nachhinken; aber das ist noch mehr der 
Fall bei den Schlusszeilen des Schachbuches (Stephans Schachbuch. 
Norden 1889 S. 189), die von dem Vorhergehenden sogar durch ein 
Amen getrennt sind. Auch wird dort von dem Dichter in der dritten 
Person geredet (V. .5883): Des hohes dichter het Stephan, während 
beim Cato die erste Person gewählt ist. Es ist also der Zusammen- 
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haus jener Sclilussnachrichten mit dem Ganzen im Cato ein viel 
engerer als im Scliachbuch, und der Schluss des Herrn Günther hat 
die grösste Wahrscheinlichkeit. Den Beweis kann nur eine Ver- 
gleichung der beiden Werke erbringen. 

Die Nachrichten über den Schulmeister Stephan, den üebersetzer 
des Schachbuches, lauten sehr spärlich. Wir wissen kaum mehr, als 
aus dem Werke selbst zu erscliliessen ist. Mit Recht spricht Zimmer- 
mann (Nd. Korr.-Bl. IX, 27) die Vermutung aus, dass Stephan 
Geistlicher gewesen sei. Das wird jetzt auch durch den Cato be- 
stätigt, in dem der Dichter seine Zusätze und Erklärungen haupt- 
sächlich aus der Bibel und den Kirchenvätern hergeuommen hat. 
Und wenn er einmal dringend empfiehlt, man solle Gott, die Eltern 
und den Lehrer (den meist er) vor allen anderen ehren, und wenn er 
dann ibrtlahrt (V. 1888) mit dem Gedanken: Der Meister lehrt deine 
Sinne und deine Vernunft, so dass du ohne Spott vor die Laien 
hintreten kannst : so kann er selber nicht Laie gewesen sein. Auch 
nennt er ja im Schachbuch neben der Schularbeit noch ander 
sorchuoldicheyt (V. 58G8), die ihm das Dichten erschwere. Er ist 
also wohl scholasticus gewesen; denn als solcher hatte er die Auf- 
sicht über die Schulen und die Bibliothek seines Domkapitels zu 
führen. Doch musste er als solcher sicherlich auch selbst unterrichten. 

Urkundliche Nachrichten sind, wie bemerkt, über ihn nicht er- 
halten. In dem LivlEndischen Urkundenbuche findet sich weder ein 
scholasticus noch ein magister Stephan genannt. Auch v. Gernet 
berichtet in seiner Verfassungsgeschichte des Bistums Dorpat (Verb, 
d. geh Estn. Ges. XVII, 189ß) nichts über ihn. Dass er aber sein 
Schach buch nach 1357 in Dorpat übersetzt hat, darauf bat schon 
Zimmermann hingewiesen; denn der Gönner des Dichters Johann van 
Fifhusen ist zwar schon 1346 zum Bischof ernannt, aber erst 1357 
geweiht. Ist der Cato ungefähr um dieselbe Zeit verfasst, so muss 
die Zeitbestimmung, die (Nd. Jahrb. 23, 1) nach dem früher an- 
gesetzten Alter der IIs. 11 und R gegeben ist, um etwa fünfzig Jahre 
heruntergesetzt werden. Jene Handschriften sind wohl von den 
Herausgebern als etwas zu alt beurteilt worden. 

Ob Dorpat wirklich die Heimat Stephans war, darüber ist 
natürlich noch nichts ausgemacht dadurch, dass er dort sein Schach- 
buch dichtete. Wie v. Gernet (a. a. 0. S. 49) ausführt, war das 
Geschlecht derer van Vifhusen in Lübeck ansässig und hochangesehen. 
So finden wir denn den Bischof Johann gleich nach seiner Ernennung 
am 16. Jan. 1347 (U. B. II Nr. 867) daselbst, um Geschäfte ab- 
zuwickeln. Auch in Meklenburg kommen Vertreter jenes Hauses vor, 
z. B. Arnold, Domherr in Güstrow (U. B. Nr. 4814). Es muss daher 
die Möglichkeit offen gelassen werden, dass Stephan wie sein Gönner 
Johann v. Fifhusen seine Heimat in Lübeck oder an der meklen- 
biu-gischen Ostseeküste hatte. Vielleicht hatte er dort den Cato 
übersetzt und war dann von dem Bischof Johann auf eine Empfehlung 
in eine bessere Stellung nach Dorpat berufen worden. 
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Die bisherige Darlegung ging von der Voraussetzung aus, dass 
das Schacbbuch und der Cato von ein und demselben Stephan ver- 
lasst sind. Ist das auch eine iiusserst wahrscheinliche Vermutung, 
so muss dieselbe doch erst durch eine Vergleichung der beiden Werke 
zur Gewissheit erhoben werden. 

In der That berühren sich die beiden Dichtungen in vielen 
Punkten. Was zunächst den Wortschatz aubetrift't, so finden wir 
viele der seltenen Worte des Schachbuchs (vgl. Schlüter, Glossar 
S. 124) im Cato wieder. Mit afyunstich vergleiche man afgunsticheit 
(V. 1153). Für das seltene Ihd (V. 1347) glaubte ich fälschlich 
Gut setzen zu müssen, wie auch der Schreiber von D es in Nuth 
änderte. Man lese über But D. W. Müller im Nd. Korrespoudenzbl. 
12 S. 4. Die grosse Vorliebe des Schacbbuchs für ungewöhnliche 
subst., die mit der Endung -heit gebildet sind, teilt auch der Cato; 
mau vergleiche besonders sundicheit 629 — weckicheit 643 — beyerichrit 
943 — stolticheit 1211 — twiuelicheit 1296 — cgslicheit 1093 — 
doricheit 1229 — dromicheit 1388 — hiltcricheit 2117. 

Ebenso haben die beiden Werke gemein eine auffällige Neigung 
für die Vorsilbe ««-; mau beachte vor allen unvorsocht 19 — 
vnmrboJgvn 1502 — vmbestedet 1546 — vmbewegen 1628 — vnsuntheit 
2101 — viighchcuen an 2185 — vnneme 2225. 

Besonders aber darf man es nicht unterlassen, darauf hin- 
zuweisen, dass das Liehlingswort des Schaclibuches quat (Schlüter 
a. a. 0. S. 73) auch im Cato auftallend oft verwendet ist. Die 
Stellen zu sammeln, scheint gerade wegen dieser Häufigkeit unnötig. 

Doch nicht nur in einzelnen Worten stimmen die beiden Werke 
überein; auch die Bilder, die den Kedewenduugeu zu Grunde liegen, 
zeigen eine außallige Aehnliclikeit. Schon Zimmermann (a. a. 0. 
S. 32) hatte kurz angedoutet, dass das Schachhuch es liehe, seine 
Bilder vom Meere herzunehmen. Dasselbe war für den Cato erwiesen 
worden (Nd. .Tahrb. 23, 8), noch ehe man den Zusammenhang kannte. 
Doch möge jetzt noch Folgendes hinzugefügt werden. Das seltene 
Wort vorediken (Cato 2319) in der Bedeutung , hindern“ kennt auch 
das Schachbuch (V. 1311). Sicherlich hat hik (Cato 754, Schachb. 
2513) seine Bedeutung von dem Leck eines Sebiftes erhalten. Auch 
die Wendung in sinem vloghe (Cato 1557, Schachb. 5059) ist wobl 
von dem Gange eines segelnden Schilfes hergenommen. Denn das 
Rcften des Segels und das Kreuzen (Schachb. 2953 ft'.) ist dem 
Dicbtcr wohlbekannt, und man wird daher gern mit .\nlehnung an 
die Lesart von D im Cato 407 schreiben /> kan synes schypes tcoldcn 
(schypers D .sintics II sulurn W). Wenn der Verfasser des Schach- 
buches (V. 2834 ft.) den Ostwind als den gefährlichen bezeichnet, so 
hatte er wohl selber die furchtbare Gewalt des Nordost auf der 
Ostsee erfahren; denn an der deutschen Nordseeküste ist der West 
der gefiihrlichere. 

Nicht selten betrifft in beiden Werken die Aehnliclikeit sogar 
ganze Sätze nach Form und Gedanken, sodass eine nicht geringe 
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Zahl von Versen sich einer wörtlichen Ucbcrcinstimmung nähern. 
Die in D fehlenden Verse Cato 588/9: 

It w nicht aeherer wen de wutule 
Dee dodes, t'iiseker is de stunde 

können zwar nicht als Beweisgrund dienen, da sie den Zusammenhang 
völlig zerstören. Selbst im Schaebb. V. 4602/3 scheinen die Zeilen 
Nicht sekers dan des dodes umnde 
Men nicht vnsekers den de stunde 

zu unrecht eingedrungen zu sein; denn sie sind entstanden aus einer 
in Testamenten oft angewendeten h’ormel. In dem Testamente des 
Bartholomaeus v. Tisenhusen (Liv-Est-Curl. U.B. VI, 2941; 1379) heisst 
es: Ich . . . andenkc dat nicht sekers is wan de doot und nicht unsekers 
der stunde. 

Aber sonst sind nach Satzform und Gedanken wörtliche An- 
klänge in beiden Dichtungen recht häutig. Man vergleiche mit einander : 

Cato 47 Doch was de sott in dogheden scheef mit Schachb. 4747 De 
dach in dogheden weren schef — Cato 153 So wert din gnde ruchte wit mit 
Schachb. 1810 So wert sgn ruchte to gode bregt — Cato 213 Ok niaket se 
dicke Stump (stutn W) den sin mit Schachb. 4118 Vtide maket stump den 
scharjten sin — Cato 285 De ga (gegl W) mit iudase (iudas D) in den rat 
mit Schachb. 4078 So glui mtjt iudaxe in den dans — Cato 311 ff. Io du 
hoger bist ge.sat honen dem (einen W) anderen in werdicheit \tmde din cletjl 
W) Volle in de otmodichegt mit Schachb. 2123 Io du hoeger bgst gheresen 
Io du olhmodiger schalt wesen und V. 2347 Vtuie volle go in de othmodicheyt 
— Cato 471 Vtuie mit sleghen dat beste mrelesen mit Schachb. 1132 Vtuie 
eine dat beste go vor lesen — Cato 487 Also werdet em de (sin HW) ende 
gheuen D mit Schachb. 516 Also wert em dgeke sgn etule geuen — Cato 501 
Wc scolde clagen mgtte not mit Schachb. 2404 We wolde klagen ere noet — 
Cato 519 De wert na brokel (tobroken W) also eti glas mit Schachb. 562 In 
dogheden brokel also en glas — Cato 535 also men vint dicke mit Schachb. 
5778 Also men legder dicke vint — Cato 665 Dar he din herte mede laue 
mit Schachb. 2376 Dar he sin lif mede laue — Cato 681 darvmme holt mit 
stfune Din gut mit Schachb. 4719 Vndc holt dgn gud myt sgnne — Cato 
1207 suluer efte (eder W) golt Dure siene rogge molt mit Schachb. 2727 
suluer efte golt Dure stente mennichtwU — Cato 1306 Du sealt di vore 
vmme seen Wat di tnoghe na (na tttoghe W) bescheen mit Schachb. 2819 
Scholen . . . se vore beseen Wat etie moghe na bescheen — Cato 1567 Vp 
dat he den (sinen W) kinderen vele erue mit Schachb. 2846 Vnde vnsen kyn- 
dereti vele eruen — Cato 1569 van gude rikc Dat men vint kiime din gelilce 
mit Schachb. 2330 van gude rike Dat men kume vant sin ghelike. — 

Die Zusammenstellung dieser Anklänge hat zwar etwas sehr 
Einförmiges; aber sie ist doch für die Lösung unserer Frage von 
grosser Wichtigkeit. Hätten wir das Zeugnis von D nicht, so würde 
man sagen: ein Werk hat das andere benutzt, oder beide haben den 
gleichen Verfasser. Denn durch blinden Zufall können so zahlreiche 
Anklänge nicht entstanden sein. Uns bleibt jetzt natürlich nur der 
zweite Schluss übrig. Es kann daher zunächst von einer grammatisclien 
Vergleichung ])cider Dichtungen abgesehen werden; auch hätte dieselbe 
etwas sehr Missliches, da uns das eine Werk nur in einem Lübecker 
Druck vorliegt. 
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Angerübrt möge auch werden die schwierige Frage, in welchem 
zeitlichen Verhältnis die beiden Werke Meister Stephans zu einander 
stehen. Das Schachbuch citiert in den Versen 410‘J 11’. einmal die 
Sprüche desi Cato: 

De gude meyster kalo 

Leret vns in sinem hohe also 

Hebbe lef de meticheit 

Vnde schuwe de ouerulodicheyt 

De des bukes is vrundinne 

Vnde berouet dicke de rechten sinne. 

Darin ist auf Dist. II, 6 angespielt. Nun hatte Stephan zwar in 
seiner eigenen Uebersetzung dieses Distichons den niederrheinischen 
Cato (P. Graffunder, Catos Distichen in niederrh. Uebersetzung, Berlin 
1897) V. 323/24 benutzt; aber weder das in seiner eigenen Uebersetzung 
verwendete Wort oueriiodicheit (V. 1047) noch meticheit (V. 1053) 
ergiebt sich aus der niederrheinischen Dichtung oder der lateinischen 
Vorlage. Ganz als Stephans Eigentum aber müssen die Verse Cato 
1059/60 gelten: 

De aller dinge is eyn sink 

Vor eynen got kust (eret D) he den buk. 

Da nun gerade das Wort buk mit jenen beiden genannten in dem 
Citat des Schachbuches verkommen, so muss dem Dichter, als er das 
Schachbuch schrieb, schon der Cato Vorgelegen haben. Obwohl er 
also sein eigenes Werk, gewiss aus Bescheidenheit, nicht wörtlich 
citiert, so ist die Zeitfolge seiner beiden Dichtungen dadurch dennoch 
bestimmt. 

Es erübrigt noch, die Danziger Hs. zu beschreiben und die- 
selbe in die Reihe der übrigen Handschriften einzuordnen. Dieselbe, 
ein Pergamentband in Oktav, ist eingebunden in Holzdeckel, die mit 
rotem Leder überzogen sind, und trägt aussen die Bezeichnung IX 
E. ollO. Die liniierten Seiten enthalten genau je 27 Zeilen; die 
Schrift stammt sicher noch aus dem 14. Jh. Auf Bl. la steht von 
späterer Hand Catonis, darunter No. 4. Auf Bl. 16 ist von einer 
Hand des vorigen Jhs. hingewiesen auf die Uebersetzung des Martin 
Opitz und des Gilbertus Wachius. Dieselbe Hand setzt dann hinzu: 
Dieses ist eine ylatdeutsche artige Ubersetsuny dieser distichorum. Der 
Übersetzer nennet sich am Ende nicht mehr als Stephan. Bl. 2a be- 
ginnt ohne Ueberschrift mit dem Te.xt des Cato. Die Anfangsbuch- 
staben jeder Zeile sind gross geschrieben; meist ist auch der ei-ste 
Buchstabe jeder Seite noch als Initiale hervorgehohen. Die lateinischen 
Verse sind durch rote Schrift vom deutschen Texte unterschieden. 
Am Ende jedes Buches bleibt eine Zeile leer. Auch ist von Bl. 54a 
an, das nur noch sieben Verse enthält, alles Folgende bis Bl. 60 
unbeschrieben. 

Das Verhältnis, in dem D zu den übrigen Handschriften steht, 
zu bestimmen, ist leicht. Bei aller Trefflichkeit ist 1) dennoch mit 
W nahe verwandt, wenn man 11 und R danehenhält. Einige Zusätze, 
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Lücken und Fehler haben D und W {'eiiiein. Die in R fchlendeu 
Verse der Tischzucht (Jb. 23 S. 2; nach V. 1705) wird niemand ver- 
teidigen, auch wenn man sie jetzt in D liest. Ebenso stören die 
beiden nach 1595 in DW eingeschalteten Verse das Satzgefüge wie 
den Gedanken. Dass wohl eine Lücke V. 2008 in DW anzusetzen 
ist, befürwortet der gestörte Reim, und V. 312 das fehlende Ver- 
gleichungsglicd des Gedankens. Einige auffallende Fehler in DW 
sind folgende: V. 422 spreh vnde — 496 also de guden dut (dot) 

— 002 Vnde richtet D Ber rechticheit W — 652 leeflik D leiflik W 

— 743 Leef snode snode D Hefstu sone snode W — 1891 vnde f. 
DW — 2275 Her werk vorlees (vorlus W). Auch sonst stehen D 
und W sehr häufig zusammen in Wortstellung und Form, wo man 
H oder R damit vergleichen kann. Aber dennoch ist nicht etwa W 
aus D geflossen. Denn in D allein ist durch ein Versehen V. 1837 
und 718 — 723 ausgefallen. Auch ist D manchmal durch Zusätze ge- 
trübt, von denen sich W frei hielt. Dahin gehören die Uebcrschriften 
zu Dist. I, 2 — I, 27, von denen weder H noch W etwas weiss. Auch 
kennen HW nicht die vier nach 331 von D eingeschalteten Verse, 
die einen recht farblosen Gedanken bringen. 

Auch das hat D mit W gemein, dass ab und zu hochdeutsche 
Wortformcu unterlaufen: nach 28 (= W), 897. 985. 1449. 2037. — 
ich 02. 83 — sich 4 — dich 216. 315. 529. 847. 1592 — mynschelich 
840 — swarlich 81 (= W) — smeichen 728. 1471. 1480 — chraft 
1000 — wer 1422 — hat 1884. Auch in der Neigung, dik zu setzen, 
sind beide Handschriften gleich: dÄDW 139. 703. 7Ö8. 965. 1523. 1774 

— dik in D allein: 113. 147. 161. 091. 501b. 523b. Ki20. 1793 — dik in 
W allein: 315. 329. 1487. 1595b. 1994. Da also sechsmal beide Hand- 
schriften dik bieten, muss schon die Vorlage von DW diese Formen 
gehabt haben. Dann ist dieselbe also wahrscheinlich auch in dem 
wjil-Gebiete der mnd. Sprache entstanden. 

Diese Vorlage von DW steht nun gleichwertig neben H und R. 
Denn mögen die letzteren auch etwas älter sein, so finden sich in H 
doch ziemlich viele Imcken: V. 340 — 342. 358 — 373. 404 ff. 424/5. 
454/5. 518/9. 530/7. 557a b. Auch R weist einige Versehen wie 1721 
der auf, die in die Vorlage von DW nicht eingedrungen waren. Wenn 
also X die Urschrift, y die Vorlage von DW bezeichnet, so ist jetzt 
das Schema der Handschriften folgendes: 



Für die Herstellung des 'rextcs wird man jetzt natürlich, wenn 
auf andere Weise eine Entscheidung nicht möglich ist, gern 1) zu 
Gnmdc legen. Aber manchmal, hauptsächlich in einigen orthogra- 
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[ihisclien Fragen, musste W bevorzugt werden, weil H und 11 aueb 
dafiir stimmen. 

Schwierig ist die Entscheidung darüber, ob man im Anlaut sc 
oder sch schreiben solle, von denen das letztere in D stark überwiegt, 
während W mehr sc liebt. Die Urkunden zeigen bekanntlich darin 
ein fast gesetzloses Schwanken. Dass sc und sch nur eine verschiedene 
Schreibung für den gleichen Laut seien, kann man doch kaum an- 
nehmen. Jedenfalls darf es nicht unhcachtet bleiben, dass nicht selten 
auch wieder Urkunden sich finden, in denen die Schreibung sc durch- 
geht. Am wahrscheinlichsten ist es wohl, das sch auf den Einfluss 
hochdeutscher Sprache und Schreihung zurückzufiihren, da fast alle 
niederdeutschen Dichter von dorther ihre Bildung holten. Spruchreif 
ist die Frage noch nicht. Da nun in unserem Cato H siebenmal 
(432. 470. 501. 505. 507. 534. 502) und R sechsmal (1578. 1500. 
1592. 1702. 1704 und vielleicht 1714) sc bieten gegen D, so ist sc 
nach W bewahrt worden in den Teilen der Dichtung, wo nur D und 
W in Frage kommen. 

Aehnlich ist verfahren worden, wo D für i gegen W ein »/ setzt, 
was recht häufig geschieht. Die Urkunden der Ostseeprovinzen setzen 
»/ um 1350 noch ganz vereinzelt, etwas zahlreicher erscheint es in 
Mecklenburger Urkunden. Aber da H und R das t/ fast ganz meiden, 
musste auch hierin die Schreibung von W gegen D den Vorzug erhalten. 

Dieselbe Entscheidung ist gefällt über ffh, das D schon sehr oft 
für g setzt. In Mecklenburger Urkunden ist gh um 1350 schon ziem- 
lich verbreitet, während die Ostseeprovinzen es um diese Zeit fast 
noch garnicht kennen. Auch in dieser Frage musste die Ueberein- 
stimmung von IIRW gegen D massgebend sein. Zweifelhafter ist es, 
ob das gh im Auslaut, das D so oft für ch wählt, nicht lieber auf- 
zunehmen ist; denn hier ist die verschiedenartige Schreibung auf einen 
Gegensatz der Aussprache zurückzuführeu. Es soll auch nicht ver- 
hehlt werden, dass die Urkunden der Ostseeprovinzen, besonders die 
ältesten, oft gh im Auslaut nicht zu ch übergehen lassen. Da aber 
hierin IIRW gleichen Gnmdsätzen folgen, so blieb zunächst keine Wahl. 

Eine ähnliche Eigenart der Aussprache liegt auch wohl darin 
vor, dass D oft das d des Auslautes nicht nach gemeinniederdeutschem 
Brauch zu t schärft. Dabei ist verschieden verfahren worden. In 
dem Worte god (Gott) ist die Schreibung von D berücksichtigt worden, 
da auch das Schachbuch meist dafür eintritt. Sonst aber ist meistens 
nach HRW die überall gebräuchliche Schreibung angenommen worden. 

Grosse Schwierigkeit verursacht endlich noch der Zwiespalt der 
Hs. in der Behandlung des langen 6 (uo); denn W streut einige oi 
ein, DHR aber bieten recht häufig it. Dass Stephan ziemlich oft <5 
(uo) : ö (au) reimt, davon ist zwar schon Nd. Jahrb. 23, 4 gehandelt. 
Doch muss die Frage noch einmal aufgenommen werden, da sich jetzt 
nach D das Verhältnis etwas andei's stellt. Dabei mögen die von W. 
Seelmann (Nd. Jahrb. IS, 141 11'.) angeführten Bezeichnungen ö' für 
6 (uo), für 0 (au), ö® für anomale 6 verwendet werden. Danach 
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sind im Cato gebunden : ö‘ 57 mal, und zwar im ersten Tausend 

Ferner reimen d * : d* 31 mal, und zwar 
Dagegen reimen d‘ ; d* 18 mal 


21, dann 24, dann 12 mal. 
nach Tausenden 13 -|- 13 -|- 5 mal. 
(12-1-4 + 2). 

d* : d’ 

dön : lön 187. 263<i. 354. 696. 1371. 
2270. 

prönen : lönen 237. 
römen : thömen 337. 

6nen ; gelöuen 358. 

röwe : vrowe (?) 384. 

bedrönet : löaet 262. 

gut (döt DW) : grot 496. 

gut : nöt 1058; : dut 1744; : brod 2078. 

luöt : döt 584. 

bök : 6k 925. 

vlöt : nöt 1051. 

gut : nöt W 1148 (nnsicber). 


alsö : vrö 228. 335. 775. 1221; : katho 
61; : eymbalo 997; : ewan- 
geliu 1070. 
vrö : wö 644. 
tbröne : kröne 130. 2344. 


d* : ö 

köre : vore 2110. 


tö : alsö 726. 1389. 

: vrö 1267. 1557. 2188. 2204. 


hö : alsö 144. 1115. 1222. 1390. 
schöne : tbröne 397. 1944. 
lönet : gekrönet 2192. 

d’ : ö (or) 
hören : voren 45. 

: boren 272. 
hörde : werde 149. 
gehört : wort 961. 1467; : bort 996. 
nöde : gode 672. 1397. 
röuen : Ionen 1203. 
schöne : sone 166. — 255. 278. 749. 
841. 

dören : toren 838. 
höne : gewone 1684. 
höge : boge 1237. 1808. 

Ören ■: toren 1706. 
gelöpen : bopen 2114. 

d‘ : ö 

vöget ; doget 297. 399. 856. 2267. 

vögen : mögen 734. 

gewröget : doget 675. 

röke ; broke 986. 

genöget ; doget 1588. 

höre : köre 2022 (unsicher]. 

d' : 0 (oder u) 
rikedöm : drum 1813. 

d‘ ; u 

vöcht : tücht 3. 


Das Ergebnis obenstehender Zusammenstellung ist nun folgendes. 
Wenn man zunächst die heterogenen Reime zusammenfasst, so stehen 

98 (= 41 + 39 + 18) homogene neben 62 (= 34 + 20 + 8) 

heterogenen. Von den letzteren kommen auf das erste tausend Verse 
80“/o, dann 51®/», dann 38®/o. Je weiter das Werk vorschritt, desto 
mehr gelang es also dem Dichter, gleichwertige Reime zu schaffen. 
Das gilt aber auch, wenn man daraufhin den Cato mit dem Schach- 
buch vergleicht. Denn die heterogenen Reime erscheinen im Cato 
im Verhältnis etwa doppelt so häufig als im Schachbuch. Der oben 
gewonnene Schluss, dass der Cato Stephans älteres Werk sei, wird 
dadurch kräftig unterstützt. 

Vergleicht man dann aber die Reime d‘ ; d®, allein genommen, 

mit d* : d' + d* .• d*, so stehen 80 (= 84 + 37 + 17) homogene 

Reime neben 18(12 + 4 + 2) heterogenen; dabei kommen von den 
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letzteren auf die einzelnen Tausende 35°/o, dann 11 ®/o und ll®/o. 
Daraus muss man zunächst folgern, dass und ö’ in der Sprache 
des Dichters ähnlich klangen. Dass sie aber doch nicht den gleichen 
Lautwert hatten, wird man, wie Seelmann für das Schachbuch (Nd. 
Jb. 18, 159), so hier für den Cato schliessen aus der Abnahme der 
heterogenen Reime, die gegen Ende des Werkes zu beobachten ist. 
Nur deshalb kann der Dichter sich bei fortschreitender Kunst bemüht 
haben, jene Reime ö* : o* zu vermeiden, weil sie für sein Ohr unrein 
waren. Dafür spricht auch der Umstand, dass der Cato einmal ; u 
reimt in vücht : tueht 3. Die Reime behuden (: luden) 1084, 1457, 
(: beduden) 1842 dürfen freilich nicht in Berechnung gezogen werden, 
da behuden an jenen drei Stellen die Bedeutung verstecken, verbergen 
hat; dann aber ist darin das « stammhaft. Aber doch bleibt die 
Folgerung bestehen, dass o‘ und o® in der Sprache Stephans etwas 
verschiedene Klangfarbe hatten. 

Dass nun darauf der oben bezeichnete Zwiespalt der Hand- 
schriften, von denen gerade die ältesten RHD im Cato oft m für o 
schreiben, zurückzuführen sei, wird wohl nicht angenommen werden; 
möglich ist es immerhin. Doch darüber urteile man, wie man wolle, 
bei der Herstellung des Textes konnte man nur den ältesten Zeugen 
folgen, da die Hs. W in vielen Dingen sich dem Dialekte von Göti 
tingen anschliesst. 

Zunächst mögen nun für den schon herausgegebenen Teil des 
Cato die wichtigeren Lesarten von D folgen. Eine genaue Verglei- 
chung vorzulegen, ist zwecklos, da dieser Teil jetzt doch eine neue 
Gestaltung des Textes verlangt. 

V. 7. In den mud — 15. Wor — 18/19. in ledigen stunden Vorslite 
— 26. unvorlncbtet — 39. syn lenen — 41 — 43. schämen Dat spreke ik al 
in godes namen — 57. Wo he se — 70. Vnde dachte dat ik en — 98. Wat 
dn list — 117. erer — 150. gnd — 151. dyngh — 159. dad — 170. Vordmer 
lene — 176. Darinne deyt — 181. warheit — 189. Vnde darvan esschen nenen 
win — 203. fügt hinzu: 

De wise man Snnte Jeronimns 

Schrift vnde ok boecius 

Dat wilde böse snndige wyf 

Is vnstede oner alle er lyf 

Eyn doer der hellen der bosheyt wegh 

Eyn slanghen steke der sunden stegh 

Eyn patte des duuels harne 

Der vntucht bilde der schänden rame. — 

204. Al was — 221. fügt hinxu: 

Also sprikt ieronimus 
Ok so leret panlus — 

226/27. Uaket der synne scbarpicheit Ane inate maket vele vnredelicheit — 
234. uorsnmicheit — 242/3. spise sat Vnde eyn gheistlik disch gesät — 255. 
He sy eyslik arm efte — 262. bedrdnet — 263. fügt hinzu: 

Also spreket ieronimus 
Höret wat leret panlus 
Uy Scholen de loghene van iw dun 
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De warheit spreket so hebbe gy lou 
Salomon sprikt der loghene nacht 
Bedecket der rechten warheit macht 
Den torn godes de loghenere 
Vp sik wecket want he mere 
De roynschen vruchtet wan he gode 
Also wert he des dnuels bode 
Bonis benefacito (rot) 

Den guden schaltu gud bewisen 
Dat schal men sere an dy prysen 
Dauid sprikt 0 leue here 
Do wol den guden de mit der ere 
In herteu rechtuerdich sin 
Dar ghif dyne gnaden in — 

277. fügt hinzu: Der vntruwen vnrechticheit 

De dfit manuighem manne leit — 

299, fügt hinxiP; Der zede In wem se sik wil leiigeu 
Den kan se wol to eren breiigen — 

301. Sone dyn spei sy sunder — 305. Armud se stedes bringen in — 312. dem 
anderen in werdicheit — 331. fügt hinzu: 

Seueca secbt in saehten dingen 
Scholen de lüde er leuent to bringen 
Vnde spreken alle sunder hat 
Myn is dit dyn is dat — 

333. luttik — 343. Tor tafeleu — wolgedan f. — 364. de ewighe — 367. 
fügt hinzu: Jnsticia rechtnerdicheit 

Prudencia yorsenicheit 
Fortitudo rechte Sterke 
Temperancia meticheit Ku merke — 

377. De de beslut — 379. Sunne vnde mane vnde de Sternen schone — 382. 
Uebcrschrift in der Beihe der Verse: 

Dat du nicht werdest tragh meer wake 
Tracheit is aller vndoghet en zake — 

394. vyand dat herte — 397, gut — 398. Uebcrschrift: 

De erste doghet is sture dynen niund 
We dat deit de is godes negeste vrnnd — 

404. sprikt de — 405. Secht] Swe — 407. synes schypers — 409. fügt hinzu: 
Salomon secht we synen mund 
Beware de holt der zele grund. 

Die Verse, die ich fälschlich für Zusatz hielt, sind unter den Varianten von 
11 (Jhb. XXIll S. 21) Übersehen worden. — 410. Ucbcrschriß: 

Wes dy snlneu nicht vnbequeme 

We sik suluen böse is de euent neme — 

414. Uebcrschriß: Wan du ansust der lüde leuen vnde sede 

Scheldestu wene du hefst de sunde mede — 

422. sprek vnde denk — 425/6 Den balken wultu an my seen Dat kaf ysidorus 
ok secht — 429. he iv — 430. Uebcrschrift: 

Wat du hefst leef mit schaden schaltu laeu 
Nutticheit schal altyd uor rikedum gaen — 

433. De iiuth vnde ((uaden rikedum — 435. de nuth — 441. rikedum groet — 
442. Uebcrschrift: 

Wes stedo vnde sachtmodich na der tyd 
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De wise wandelt ayne sede ua stunden ane vorwyt 
446. Stede dat recht to holdende vry — 454/5. Dat magh eyn here wol na 
prise To tyden hebben an syner wise — 456. Uebersch.: 

Loue nicht dem wiue wat se ouer de knechte claghet 
Dicke batet dat wyf de einem heren wol behaghet 
459. Dorliken loue eren worden — 462. Uebersch.: 

Straffestu wen de dar nicht wil denken an 
Is he d3'n vrund du enschalt nicht auelan — 

465. Dat du deist an gud — 475. dem — 476. Des ualschen de uor my zute 
spreket — 478. Uebersch.: 

Kyue nicht mit dem de uele word kan 
Word sint uele dar neen wisheit is an — 

489. So swigh vnde lat den doren enden — 494. Uebersch.: 

Vrome anderen Inden ane den schaden djm 

Wes gut den gnden so ne uolghet dy neue pyn — 

496. de guden dut — 497. fügt hinzu: 

Socrates secht do du myn werff 
So dat id dyn eghen uorderlf 
Nicht ensy dat is myn rad 
So heholdestu dynes sulues rad — 

502. Uebersehr.: Swych vnde hüd dik uor nye mere 

Sprikstu vil du werst gebeten eyn loghenere — 

512. Wen der tungben so werstn wj's — 514. Uebersch.: 

Loue nicht wisse wat dy louet en ander man 
Vele lüde spreket dar de warheit nicht is an — 

519. brokel alse en — 524. Uebersch.: 

Louet dy iemaud suluen dik richte 

Eynem anderen wan dy mir loue mit nichte — 

531. oracius — 536. Uebersch.: 

Auder lüde woldat schaltu spreken opembar 
Deystu suluen gud des schaltu romen nicht vorwar 
536 '7. Eyns anderen woldat sone vorware Velen luden opembare — 546. V estn 

— 547. vte dem munde kosen — 549. Dat men de bösen uorder see 552. 

Ueber.sch.: Wen du bist old bestraffe nicht den iungen man 

Denk wat du in dyner ioghet hefst gedaen — 

555. Vnde na dynem honede — 557. gaf den — 557. fügt hinzu: 

Hedde eyn iungh des alden wise 

Dat were eyn dyngh van grotem prise — 

560. Uebersch.: Stille rede lat dy nicht angaen 

He vruchtet io de ouele lieft gedaen — 

562. vnseker — 563. Seet — 566. Ueber.sch.: 

Bistu rike beware dy uor schaden 

Dat anbegliin wil sik nicht mit dem ende gaden — 

566. Sone wan dy tolacbed dat lucke — 580. keret — 581. sint se dyner sad 

— 581. fügt hinzu: 

Dat Incke sprikt in groter ere 
Stunde ik stille vuwandelbere 
Vnde lete my nicht de armen kennen 
We scheide ray denne gelncke nennen — 

582. Uebersch.: Wen dyn kranke lenent is alletid in wisser nod 

Dyne hopene sette nicht in enes anderen dod — 

588/9. /’. — 602. Vnde richtet vnde — 603. Is id nu dagh id werd — 
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604. Uebersch.: Dynea armes vrandes cleyne ghift 

Sy dy beheghelik vnde lat se vngelouet nicht — 

606. werdichliken — 613. dat se — 622. Uebersch.: 

God heft dy schapen naket vnde bloet 
Dregh dnidichliken dyne swaren noet — 

629. sundicheit — 632. Uebersch.: 

Vruchte nicht des dodes pyn 

Swe vmchtet den dod de mach nicht vrolik syn — 

634. benet — 635. leuet • — 643. weckicheit — 644/5. wo De dod dy hale alto 
vro — 649. allent gud — 659. ewelik slap eyn deghelik — 660. eyn bitter 
mere — 661. seker toknmpst in der armen ghere — 661. fügt hinzu: 

Aller dynghe eya gmwelik land 
Dat iv lenede heft ene bekant — 

662. Uebersch.: Wil dy neen ymnd woldät uorgbelden 

Stnre dy du schalt gode nicht scheiden — 

668. lichte — 676. Uebersch.: 

Dat dy nicht vmbreke nortere tu mate dyn gut 
Beware dat of dy rmbrekendes hebbe mut — 

680/81. Dat dy nummer in deme gewinne Enbreke darvmme — 688. Uebersch.: 
Neen dyngh uorloue twye to gheyner stunt 
Wen du bist gud dat nicht leghe dyn munt — 

689. Schaltu nicht louen twie — 694. Wat — 706. Uebersch.: 

We vruntscop het mit worden inwendich loghen 
Dem do also dat list mit list werde bedroghen — 

711. bedecket hat — 718. Uebersch.: 

L6ue en nicht dede hebben sachter rede vil 
De uogheler sute singet wan he den noghel bedreghen wil — 
718 — 23 f. — 734 — 737 f. — 743. Leef snode . snode leef — 752. schade 

— 754/5. Dat men vind dat sulue lak In eme vnde is der schänden sak — 
784. tuchtichliken — 786. meret — 799. tw 3 'uelich — 799. fügt hinzu: 

Vnde wy ne weten dagh noch nacht 
Wan god kumpt mit siner macht 
Vnde wy moten nor em beuen 
Wen he vns benympt dat lenen — 

810. blik — 811. dat is eyn ander ik — 817. Weddergheuen int ghemeyne — 
836. Den kyf wecket de tomighe — 848. wiserman — 858. ne bid — 861. 
De wol dnldich — 869. vnde schade — 887. vnere — 896/7. vere Seelen de 

— 912. Wultu keseu de — 934. mars — 935. Was dem se — 943. beghe- 

richeit — 954. do dy hyr by — 955. lere — 962. schat — 964. schat — 

967. fügt hinzu: Dat men mach sekerliken lesen — 968. in vrouden — 976. 
weide vnderkaket — 992. wunderliker — 997. Symbolo — 1008. buge — 
1014. we — 1016. De ghirigbe doed de dynge nympt al — 1034. oket — 
1036. Vnmaten storm — 1047. yumber vlee — 1048. Matelike dyngk — anse 

— 1049. Ik l5ue des warleke — 1060. eret — 1076. went in twyer — 1077. 

dryer steyt — 1087. Bedeckede simde — 1088. wyd — 1093. eyslicbcit der 
daet — 1098. vnreyne vnde swaer — 1102. fügt hinzu: 

Wy vinden dat uor wäre 
Meer vruchtes ghift in syner schare 
Eyn syden boem doch is he week 
Den vil hart eyn ho eek — 

1108. raynner vil wen — 1116. in deme — 1125. clepesch — 1127. eueu na 
bedrouet — 1129/30. Du enschalt in nenerhande rote Mit der burde vnde mit 
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der lote — 1140 fügt hinxn: Hyrvmme is dyn wickent quaet — 1147/48. 
Alleyn enseregliet nicht de haet Doch is he to dnldene quaet — 1167/68. 
Synen vronden hyr vp desser erden Wil seidene gut ende werden — 1171. 
De lüde — 1178. opeuen — 1184—87. See also is de ene kerne Der bosheit 
de den vorghetenen torn Vnde den kyf uorlikent touorn Wedder openet — 
1199. nabnrs — 1211. Schönheit — 1222. metelken — 1224. vorwSdet — 
1229. doricheit — 1236. de synne der seien — 1238. Se mach tebreken vnde 
ok de — 1242. dynem ruchte — 1248. dar se by syn — 1253. vordernet — 
1256. eer wen men em — 1257. Wallet — 1272. he ne lepe nicht in dy — 
1275. drinke — 1276. De in dynen magben sinke — 1279. Mer vlee — 1282. 
de sele — 1287. mit suke — 1288. de dyner rüke — 1298. set — dem blicke 

— 1302. Wasset to al sunder tal — 1332. Weret — 1334/35. an der noed 
Hopene hebben — 1343. vindest — 1347. Nuth . wen dar is euentnre — 1359. 
He secht eyn olyge sy d3'n raet — 1363. De — 1365. Sut nor sik — 1371/72. 
Dorch Wollust schaltu cleyne don Vnde uele dorch der sele 15n — 1378. 
Allene so mut — 1385/86. Wente wor en man mit gbiricheit Wan he waket 
mede vmmegheit Dat kumpt em to des gheystes dSre In synem slape dicke 
uore — 1387. bom — 1389. De dy kumpt — 1397. see — 1417. van daghe 
to daghe — 1431. Owe ouer — 1440. mak — 1451 — 53. Men kan den doren 
nicht erschellen Noch den hunden nicht erhellen Vorbeden noch mit worden 
stillen Se ne willet io uolghen — 1461. Vnde spade — 1468/69. legben god 
machstu ere sSnen Wen ieghen qnader lüde dunen — 1481. twenold — 1489. 
3Ier — 1500. Wat — 1501. He wese io tucbtich — 1610. meyster werd — 
1546. vmbescbeden — 1549. De dyn nicht — 1563. Wide vnde syde benenen 

— 1554. scholt dat — 1569. he hebben — 1675. dar grot lön — 1579. Houe 
vnde land — 1585. water was — 1593. dyn lyf — 1694. iuncfrouwen — 
1602. hlyuen bouen — 1603. vnsynne donen — 1606. kusch vnde — 1615. 
er laet mit sinne — 1628. vngeweghet — 1629. nedderleghet — 1638/39 um- 
gestdlt. 1639. Sustu dyngh nicht recht — 1643. Enen volgber der — 1645. 
Mit syner gude leret — 1646. stikst — 1648. de prelate — 1654. Mer — . 


111, 17. Bistu bekümmert in der hechte 
Vnder eyneme bösen rechte, 

1G60 So röp an mit diner kraft 

Des richters hulpe vnde sine macht. 
Dat recht vnde ok de heren mede 
Willen bywilen hebben bede. 

Doch scaltu dit aldus vorstacn 
lüG5 Vnde de meynheit laten vorgan, 
Vnde nait eyner guden ee 
Mit haste to deme richtcro vle, 

Dat he dy helpe to deme rechte 
Vnde vor de warheit vechte. 


1658. hette W — 1659. e)-nem D — ICCO. roip W — dyner chraft D — 
1661. sync D — 1663. De willen hewilcn W — 1664. scholtu I) — dit] dik 1) 
dat W — uorstaen I) — 1665. Wil de mejnheit I) — uorgaen 1) — 1666. Vnder 
ej-nem bösen de ee D — 1667. dem D — vlee D — 1668. dem D — 1669. uor 
I) — uechte I) — . 
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1070 Allenc inostu clenne hebben dult, 

Gif dy doch suluen in neue sciilt. 

Id is eyn alt word wol bekant: 

De schuldige scboderct altobant. 
III, 19. Wultu, sonc, wiser wesen 

1075 Den eyn ander, so scaltu lesen 
Vele vnde ok ouersecn, 

De warbeit ute der valscbeit thcen; 
Went id is nicht allent war, 

Dat men scriuet hir vnde dar. 

1080 De pöeten leghen vele. 

Dar se scriuen in mannigbem dele. 
Also sprikt aristotiles; 

Auerrois berichtet vns des, 

Dat mannigbem wert wol hone, 

1085 De der scbap blerren is gewone, 
Wan be to der warbeit scal gan, 
Dat he er nicht kan vorstau. 

III, 18. Vmme diner suude schult 
Lide pyme mit gedult. 

1090 Wes di binnen suluen quad; 

Dy suluen richte, dat is myn rat. 
Also dede ok her dauid, 

Do sine sunden weren wyd. 

Ile sprak mit ruwegeme munde: 
1095 Hci’e, ik clage dy myne sunde; 

Mine sunde sint iegen my. 

Des laet, bere, irbarmen dy. 

Nu höre, wat eyn lerer sprikt: 

We suluen siner sunde uorsikt 
1700 Vnde secht, be si van sunden vri. 
He drucbt sik suluen, des loue my. 
III, 20. Werstu wor to werscap beden. 

So wes bouiscb in dinen reden. 


1670. Al moistu hebben dinc dult W — 1671. Ghif I) — doch /. W — 
in /. W — neync W — schult 1) — 1672. It W — olt W — bekand I) — 

1673. schodcrt altohand I) — 1675. Henne W — scholtu I) — 1676. ok /. W — 

1677. ut W — then W — 1678. Wente it W — waer 1) — 1679. me W — 
schrillet 1) — hyr I) — dacr 1) — 1680. uclc D — 1681. schriucii 1) — menigeii 
W — 1682. spreket W — 1684. manegenie manne W — werd Ü — gehonet W — 
1685. De dar schachtafelen is gewonet W — 1686. Wennc W — warbeyt D — 
schal gaen I) — dennc gan W — 1687. vorstaen D — 1688. dyner D — schuld 
I) — 1689. der duld D — 1690. dy bynneu D — guaed I) — 1691. Dik W — 
raed 1) — 1692. ok /. W — 1693. syne I) — sunde W — wiit W — 1694. eneni 
ruwigen 1) — ■ 1695. claghc I) — 1696. Myne I) — icgheii D — 1697. late W — 
erbarmen W — 1698. spreket W — 1699. syner 1) — vorseket W — 1700. sy I) 

— von W — vry D — 1701. gelouet W — 1702. Das zweite Bruchstück von li 

beginnt. 1702. wor f. 1)W — to der W — werschop D — wertschap W — 
gebeden W — 1703. Dar wes DW — wes io D — houcsch IlW — in den DW — . 
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1705 

111 , 21 . 


1710 


1715 


1720 


1725 


1730 


Dat men di nicht clepiscli cnscriuc, 
Noch vntucht se van dineni liue. 

Nym niclit to horten nocli tu oren 
Diues bösen wiues torn. 

Wan dat wif vil sere wenet, 

Nicht "udes se darmede menet: 

So legget se deme manne läge, 

Se wil, dat er de man vrage, 
Worvmme se wene, wat er si. 

„Ic wil id di beteren, scgget my“, 

He scal spreken; so antwordet se: 
„Owe, man, my is so we, 

Dat ic nv steruen müt, 

Ic enhadde, dat my were gut, 

Lutter dranc vnde süte crude; 

Aldus segget my de lüde. 

Hadde ik dat, so werde ik sund; 
Owy, wo bittere is myn mund!“ 

Dat koft he er den altohaut; 

Heft he neen gelt, he set eyn pand. 
Also kan se tuschen vnde ghecken 
Den man vnde em de aderen recken, 
Also lange hin to der tyd, 

Dat se der haue werden (luit. 

So willen sc denne de wiue dwingen 
Vnde in de rechten mate bringen; 
Neyn, du rapest to spadc kas, 

Do de kese gheten was. 

Van den bösen wiuen ik dit lere; 


1704. me W — dy DW — nicht /. R — __clcpcsch D dci)i)icli W — enschriue 
I) — 170.5. Noch neyn li Noch neyne W — vntuch R — se /. R\V — dynem 1) 
dimc W — RW fügen hinzu Werde (Wert R) gesecht wan dn wnlt sin Eyn 
houesch man in tuchteu fin (Gut vnde houesch al darbi W) — Ferner fügen DW 
hinzu Wc beide (beyde D) spreken wil vnde eten De miit (mot W) vil (/. AV) 
dicke der (siner W) tucht vorgheten Vnde hebl)en des in siner schottclen (scottelen 
W) schaden Vnde spot van (von AV) synen (sineme AV) gaden — 1700. eder to AV 

— 1707. Dynes D — wyues D — wiuea böse R — 1708. wyf I) — vil /. R — 
weynet R — 1709. denne meynet R — 1710. lecht DAV — se der R — laghe 1) — 
1711. Vnde wil R — wil den D — de man er DAV — vraghe D — 1712. se vmme 
weynet vnde R — sy RD — 1713/14 /. AV — 1713. Ik 1) — dy D — sege R — 
1714. Sprikt he aldus so D — 171.5. Owy D — inyn man R — wey W — 1710. 
ik iumber D ik immer AA^ — mot AA^ — 1717. Ik DAV — en /. R — hedde 1) 
hebbe AV — gud D — 1718. Lntteren AA^ — drank D dranck AV — sote R soitc AV — 
künde W — 1719. Aldus so DAA'’ — seget R seggen AV — R hricht ab — 1720. Hedde 
AA' — gesund AV — 1721. Owey wu AV — bitter is my de D — 1722. denne AV — 
altobaud 1) — 1723. neyn AV — gheld D — 1724. Aldus knimen se de lüde 
gecken AA^ — 1725. Vnde de eynen vor de anderen trecken AV — 1726. So AV — langhe D 

— wente AV — tiit AV — 1727. syn worden (piyd 1) — 1723. dwinghen J) — 
1729. mute D — 1730. Mer neyn D — ropst D — 1731. ghegheten D — 
1732. wyuen W — dit /. D. 


Digitized by Google 



16 


Den gudcn geue god lof vndc cre. 
Van dissen wiuen segge ik nicht iner, 
1735 Ik hebbe darvan geredet er. 

III, 22. De ding, de du lieft gewunnen, 

Der bruke, des wil ik di ghunnen. 

To vntiden enbruke er nicht, 

Se, so blift din leuent slicht. 

1740 Vordeistu din gut to vntiden, 

Sustu denne vere eder widc, 

Dat is allent vromet gud; 

Hirvmme dwinge dynen müd. 

Ok en scaltu nicht vruchten den dot; 
1745 Allene is he in sik nicht gut, 

Doch endet he der bösen leuen. 

De lange sunde hebben dreuen. 

De doet endeghet ok dat al 
Arbeit, noed vnde vngeval. 

1750 Mochte de böse vnde de rike 
Leuen in vrouden ewichlike, 

Dat recht der werlde were vmmere, 
Vnde gode schude luttik ere. 

III, 24. Hefstu eyn wif al na der art, 

1755 Dat se di is mit worden hart, 

Is dat nutte, dat se dy secht: 

Dat du se lidest, dat is recht. 

Id is eyn vil vnduldich man, 

Dcder wort nicht liden kan, 

17C0 De ene warnen vor dat quade 
Vnde em allent dat gude raden. 

III, 25. Nu höre, wat ik dy wil leren: 

Vader vnde moder scaltu eren 
Mit ener leue, de stede si 
17C5 Vnde ok truwe al darbi. 

Wultu dyneme vadere güd 
Wesen, so hebbe steden müd. 

Moye dyne moder nicht, 


1733. De W — gheue D — geue ik W — 1734. Von dessen W — mer W — 1735. 
von gesproken eir W — 1736. dyngh D — 1737. ek W — dy D — 1738. auer 
bruke I) — 1739. Su W — dyn D — 1740. Vordeystu dyn gud D — vntide W — 
1741. Dat du sust vere ofte wide D — 1743. Hyrvmmc I) — so dwingh D — mot W — 
1744. en /. W — schaltu D — vutvruchten W — doet D — 1745. Alleyne W — 
1746. let he de bösen W — 1747. De dar W — langhe D — gedreuen 1) — 
1748. Vnde ok de dot W — 1749. noed /. W — 1750. ryke D — 1751. ewichliken 
W — 1753. Danach 1778/79 tn W — 1754. wyf D — wol W — ard D — 1755. 
dy I) — hard D — 1756. It is W — dy /. D — 1758. Dat is W — vil /. W — 
1759. De de word D — 1760. uor D — 1761. Vnde luden al na gudem rade D — 
1762. Wille D vort wil W — 1763. scbaltu D — 1764. eyner W — sy D — 1765. 
darby D — 1766. dynem uader D — 1767. mot W — 1768. diner \V. 
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So krighstu doB hcmniels licht. 

1770 Ker se di wan, do was se swar 
In der hört mit groter var; 

Dartia do se diner genas, 

Mer sorchuoldich so do was. 

Wo se di to liue helde 
1775 In deme moderliken telde. 

Nu höre, wat is godes lere: 

Vader, moder mit vlite ere, 

V|) dat dvn leuent sunder wank 
Vp desser erden werde lank. 

1780 IV. praef. Wultu eyn seker leuent leiden, 
Mit synne alle ding bescheiden 
Vnde afrucken dynen müt 
Van den sunden, nummer gut, 

Vnde then den minschen to den seden, 

1785 Dar manich man is afgegleden: 

So scaltu myne hode lesen 
Vnde sorchuoldich darane wesen. 

So machstu io vinden ichtes wat. 

Dar ik dy al sunder hat 
1790 Afsture vnde w'ederrade, 

Dat du bliuest sunder schaden. 

Hefstu dat gude bi deme <iuaden. 

Wultu di suhlen den vorradenV 
Lidestu darna iamer grot, 

1795 We scal clagen dyne notV 
IV, 7. Den rikedum scaltu vorsman, 

Wultu wesen vnderdan 
Gode vnde hillich al darbi 
In diner sele, dat segge ik di. 

1800 De sik to der rechticheit geuen. 

De moten in armode lenen 
Beide nacht vnde ok den dach, 

Wente en nummer nogen mach. 


1769. drechstu W — himmels W — 1770. Eir W — dy D — swär D — 
ini. bord D — var I) — 1772. dyiier I) — 1773. someldicli W — 1774. dik I)W 
~ lyue I) — 1775. dem I) — 1777. vlyte I) — 1778;79 f. hier \V s. o. 1763; rlafiir 
l"86— 95 hier in W — 1778. Vppe \V — 1779. Vppc W — lang W — 1780. leydcn D — 
1'81. dyngh beschcyden I) — 1782. mot W — 1783. snndcn de W — nmiiber 1) — 1784. 
then / I) — myschen D — 1785. mannich I) — is van 14 — 178C. scholtu I) — 
eebode D — 1787. sorghuoldich I) — daran W — 1788. mocbstu I) — ichtcs 
— 1789. Dat segge ik di sunder W — 17iK). wedder 1) — radcn D — 

liill. du blif al W — 1792. dem 14 — 1793. dik I) — den snlnen W — 1794. 

Ustu W — yammer groet D — 1795. sclial olagbcn D — nud 1) — 1790. rikednm W 
~ schaltu vorsmaen D — 1797. vnderdaen 1) — 1793. billigh 14 — darby I) — 
liM. dyner D — dy D — 1800. riclieit W — gbeucu 14 — 1801. armode W — 

'802. Beyde 1) — ok /. D — dagli 1) — 1803. ghenogben magli D. 
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Eei‘ wen se de erden iip sik vaten; 
1805 So moten se io er gii'cnt laten. 

Xu höret, wat de godcs knecht 
Suute Augustinus secht: 

Wat helpet my al erdesch gut, 

Wan ik van hinnen steruen mütV 
1810 Ok heft vns salomon bericht: 

Id is beter, dat wi hebben nicht 
Den alto groten rikedom 
Vnde vallen an des duuels driiiu. 

IV, 2. Xu höre, leue sone myn: 

1815 Wultu wol motsam sin 

In den dingen, der din nature 
Bcgcrt, so ne wert di nummer dure 
De vodinge to dinerae liue, 

Vnde blifst ok sunder uele kyue. 

1820 Boecius vns witlik dut: 

De nature is so gut, 

Se gift vnde maket gar annome, 

Wat den dingen is bequeme. 

IV, 3. Bistu mit worden vmbehende 

1825 Vnde gifst den dingen nenen ende 
Vnde nicht enkanst mit rechter rede 
De ding richten na gudem sede: 
Envorwit des deine gelucke nicht, 

Dat du bist eyn vnwittich wicht. 

1830 Bistu diner sinne eyn kint, 

Darvmme enis dat lucke nicht blint. 
Got heft di redelicheit gegeuen 
Vnde dat minschlike leuen. 

Wultu di nicht na rechte lagen, 

1835 We scal din vngelucke clagenV 
IV, 4. Du machst wol na den penningen stan. 
Sine formen scaltu vorsman, 

Dar nummer mer een hillich man 


1804. Eir se W — vppe D — uaten D — 1805. io] doch W — ghircnt D 

— 1800. Ii5rct n — gude W — 1807. Sente W — ^ 1808. my f. W — al dat 
erdische W — güd I) — 1809. von W — hungherc D — mud D mot W — 1811. It W — 
wy I) — hebben] suhlen W — 1812. Vnde hebben den W — 1813. Vppe dat wi 
nicht W — in W — rom W — 1815. genoebsam vorher gemothsam D — syn I > 

— 1816. dynghen D — de W — dyn I) — 1817. Hegheret D — en werd dy 

number D — 1818. voidingo W — dynem lyue D — 1819. f. W — blyf I) — 

lö20. dot W — 1822. ghift 1) — 1823. dynghen 0 — 1824. vnbebende W — 

1825. gbifst D — ncynen W — 1820. rechte reden W — 1827. dyngh I> — mit 
guden zeden W — 1828. En] So I) — vorwiit W wyte D — dem D — 1830. 
Ilystu dyner synne 1> — kind 0 — 1831. Darvmme dat gelucke is W — blind I) 

— 1832. dy 1) — gegheuen D — 1833. mynseblike I) — 1834. dy D — nach W 

— lagben D — 1835. mach dyn D — 1836. nach deme penninge W — staen D 

— 1837. f. 1) — 1838. number mer D — neen D eyn W. 
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Ledit sere sine begeringe an. 

1840 Ndcl» wil ik dy dit bediulen: 

Den penning scaltu nicht belinden 
In dine kisten ofte in din slot 
Vnde holden ene vor enen god, 

Vnde wokern schaltu dar nicht niede, 
184.’) Also is manegcr lüde sede. 

Wultu weten godes recht, 

Höre, wat de prophcte secht: 

Swe scal godes horch ujistigen 
Eder sik to siner stede nigen, 

1850 De schal don also de seker man, 

De sin gelt nicht lieft gedan 
To wokere vnde nicht lieft gt'sworen 
Valsche drogene hir tovoren. 

IV, r>. Bistu rike vnde liefst genüch, 

1855 So do io deme liue sin gcvüch: 

Eyn karich rike, vnsalich man, 

Crank vnde olt vnde vngedan, 

Dat sogge ik di al sunder bicht. 

De lieft den ])enning vnde lieft des nicht. 
18(»0 Ile lieft den penning vnvordroten 
In siner kisten wol besloten; 

Des penninges endar he nicht bruken, 

Id ne si dat be nicht mer moghe krnpen. 
Wan ok denne kumpt de dach, 
lS(i5 Dat he ropt: owy, owach! 

Were iemant, de niy helpen künde. 

Den wolde ik eren mit eneme punde. 

Io doch, mochte he dusent geucn, 

Ile müt dar laten doch sin lenen. 

1870 IV, G. Wultu bliuen in deme wege 
Der lere, so scaltu de siege 
Dynes meister gerne liden. 


1839 syne begheringe I) — 1841. penningh sckaltn D — 1842. kiste I» — dyn I) — 
1843. cn uor I) — dinen got W — 1844. woikorcren W — sdialtn f. \V — nich 
1* — 184.'). maniiiglier I) — zedc W — 1847. So höre W — wot W — di de \V 
— 1848. We W — schal I) — bergh I) horch W — ujistighen I) — 1849. syner 
Ii — nyghen D — 1850. Dat schal I) — also /. 1) — 1851. syn gheld li — 
gedaen 1» — 1852. lieft /. W — 1853. droghene hyr toiioru I) — 1854. gciioich 
\V — 1855. dem lyue syn 1) — gevoich W — 185(1. vnselich D — 1857. Karch 
old vngedan D — gedaan W — 1858. dy I> — 1859. He W — pcnnyiig I) — 
he beft W — 18G0. pennyng D — 13G1. syner 1> — Diitmrh \V Ile si darinne 
eder buten — 18G2. Den pennyng dar D — 18G3. It si W — sy D — meer 1) — 
ne mach W — krnpen /. W — 18G4. /. W — dagh D — 18G5. So ropt he owi 
W — owagh 1) — 18GG. yement 1) — 1867. enem I) — 18G8. Aner neyn D — 
gheuen D — 1869. mot W — doch /. W — leuent \V — 1870. hlyuen 1) — 
dem W — weghe D — 1871. schaltu D — sleghe D — 1872. meysters gherne 
Hyden D. 
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Ok cnsoaltu nicht vormiclen 
Dines Icuen uader bot, 

187:') Also vns hcft geboden god, 

Al were he tornich wol eii deel: 

So bliuet din gude ruchtc heel. 
Aristotiles, de wi.se, 

Berichtet vns des mit grotem prise: 
1880 Eyn man de olderen spade noch vro, 
Gode, den meister al darto 
Nummer so grotliken mach eren, 

Also se wol werdich weren. 

Wante god lieft di gegeuen 
1880 Vornumft der synne vnde din leuen. 
De meister vort mit siner kunst 
Dine sinne vnde dine vornumst 
Leret, dat du al sunder wän 
Ane spot machst uor de leyen gaen. 
1890 Vnde wan du kumst tor ianiericheit 
Desser werlde vnde arebeit, 

Lidet din moder grote not. 

Din vader drecht sorge grot. 

Wo he di to manne make, 

1895 Dat din herte in dogeden wake. 

Ere, wan id di mach to hören, 

Desse die, mer io gode to voren! 

IV, 8. Derne biddere scaltu mede delen 
Dorch de salde diner seien, 

1900 Des du machst vil wol vmberen 
Vnde du nicht kanst vorteren. 

Wat men guden gudes deit, 

Dat is eyn deel der mildicheit. 

Dat he wol deit, de dar gift, 

1905 Dat bewiset vns de scrift: 


1873. enscholtu I) — uormydcn D — 1874. Dynes D — vaders W — 1875. 
Als D — got W — 187G. eyn D — 1877. blift W — dyn D — 1879. De berichtet 
W — grotem f. W — 1880. Ere de W — vnde vro W — 1881. den] vnde dinen 
W — meysteren 1) — 1882. Du machst se nummer W — 1883. Alse D — werdigli 
D — 1884. Wente got W — hat dy gegheuen D — 1886. vnde der W — vnde 
f. W — dyn I) — Icuent W — 1886. meyster 1) — vord D vore W — syner D — 

1887. Dyno synne D — dyne D — vornumft W — 1888. Qeleret D — dat du 

scalt sunder spot W — 1889. Vor puren leigen bliuen eyn got W — 1890. Vnde 
/. W — känst W — to der \V — 1891. vnde /. DW — arbeit W — 1892. So 
lydet dyn D — noet D — 1893. Dyn uader de D — sorghe groet 1) — 1894. 
Wo dat W — dy D — 1896. dyn 1) — dogheden D — 1896. Eir wanne — 
it W — dy I) — 1897. men D — de gat io W — touoren D — 1898. Dem bid- 
der schaltu D — 1899. dyner D — sele W — 1900. vnberen W — 1901. uortereu 

D — 1902. Dat D — den guden D — deyt D — 1903. deil W — nutticheit D — 

1904. deyt D — gbift D — 1906. sclirift 1> — . 


Digitized by Google 


21 


To uorgheues hebbe gy genomen, 

Wille gy iuwer sele vromen; 

To vorgeues sculle gy geuen, 

So gift iw god dat ewige leuen. 

1910 IV, 10. Wan du beft bekoringe quad 
Des vlescbes vnde doch nicht de daat, 

So scaltu starke drunke vleen 
Vnde lecker richte dy vntheen. 

Van dessen dingen begript dat lif 
1915 legen de sele eynen kif, 

Dat id wert in sik vorbolgeu 
Vnde wil der wollust volgen 
Vnde vnreyne ding ouen, 

De de sele vnde lif bedrouen. 

1920 De gude Sunte paulus 

In siner lere sprikt aldus: 

Vormaldiget si de genne, 

De dar bebben den buk allenc 
Vor enen god; werliken so sint 
,1925 Noch arger wen dat stumme rint. 

IV, 11. Wan du vrochtest alle dere, 

Dat se di scaden in ander bere 
Vnde dön di jamer vnde leit 
Mit erer harden grimmicheit, 

1930 So bede ik di tovorn, 

Vruchte den minseben vnde sinen torn; 

De minsche bringet, wol is be crank, 

Doch alle ding in sinen dwang. 

Se, dat deit sin redelicheit, 

1935 De em got lieft angeleit. 

De gude sunte Augustinus 
In siner lere sprikt aldus: 

De minsche dat wesent mid den stenen 
Heft vnde mit anderen dyngen gemene; 

1906/7. /. W — 1908. uorgheues schole I) — gyl we W — gheuen I) — 
1909. ghift D — vns W — god /. W — owighe D — leuent W — 1910. hefst I) 

— quaet D — 1911. ofte mit der dact I) — 1912. schaltu 1) — sterke W — 
vlehu W — 1913. Vnde maneger W — 1914. dyiighen I) — lyfl) — 1915. leghen 
I) — kyf I) — 1916. Dat lyf werd D — uorbolgheu I) — 1917. uolghen D — 
1918. vnkusche djTige 6ueii D — 1919. Der sele sin D — lyf D — bedrouen D — 
1920. gode sente W — 1921. syner D — spreket W — 1922. sy de jenne D — 
1923. dar] de W — eren buk D — 1924. eynen got W — werlik W — 1925. 
ergher D — wenne W — rynt W — 1926. vorchtost W — deire W — 1927. dy 
schaden D — in f. W — 1928. don W — dy iammer D — 1929. grymmicheit 1) 

— 1930. dy D — touoren D tovorne W — 1931. Dat du vorchtest W — mynschen 
I) — sine VV synen D — torne \V — 1932. myusche D — krank D — 1933. Doch 
/. W — dyngb D — syiien dwank D — 1934. Su \V — deyt syn D — 1935. an- 
geleyt 1) — 1936. seute W — 1937. syner D — spreket W — 1938. myuscbe D 

— beft also em to voget W — 1939. Vnde alle des he behouet W — . 
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1!)40 Dat wassent vnde eyn groyende leuen 
Heft god em mit deu l)omen glieuen. 

De utwendigen synne mit den deren 
Heft he van gode in groten eren. 

Mit den engelen in deme trone 
1945 Heft ho de redelicheit vil schone. 

Neen ding in der naturen art 
So rechte vullenkomen enwart; 

Hirvmme scaltu mit groten tuchtcn 
Den miuschcn eren vnde vruchten. 

1950 IV, 12. Is in der starke neen brake an di, 
Lat de wisheit sin darbi. 

Sterke aue wisheit 
De dot vil vakeue dorheit. 

Salomon secht vns dat 
1955 In siner lere al sunder hat: 

Ik Wille vor den starken man 
Deu cranken wisen io vntfan; 

Betöre is de wise man. 

Wen de borge breken kan. 

1960 De wise varet mit synne vort. 

Dar de starke werket mort. 

IV, 18. Hefstu arbeit ofte not 

Eder an deine liue suke grot, 

So scaltu io van dem bekanden 
1965 Hulpe bidden in allen landen. 

Beter arste wart ny gevundcn 
Deu eyn truwe vrunt in allen stunden. 
Truwe vrunt is gut in rade 
Beide vro vnde spade. 

1970 IV, 14. Na deme dat du eyn sunder bist 
Vnde sculdich in maneger list, 

Worvmme deistu also eyn ghek 
Vnde oöerest gode dat stumme quekV 
Id is vil grot dorheit, 


1940—42 /. W — 1943. He bel't dat wcseiit in W — 1944. englielcn I) — 
dem 1) — 1945. vil] vullen 1) — 1946. Neyn W — dvugh I» — nature W — 
1947. en f. I) — 1948. Ilyrvmme .scbaltu I) — 1949. De W — mynschen I) — 
1950. Sterke W — neen /. W — dy D — 1951. Laet D — wysheit syii D — 
darliy I) — 1952. wyslieit D — 1953. De/. D — dot W Deyt D — dicke W — 1964. 
de secht W — 1955. syiier 1) — 19.56. wil W — uor I) — Sterken W — 19.57. 
guden wisen I) — vntfaen D — 1958. Beter D - 1959. Wenne W — borghe I' 

— 1960. wyse D — wol nnrd D — 1961. Sterke W — mord D — 1962. eder tV 

— noed D — 1963. Ofte W — dem D dyme \V — lyue D — groed D — 1964 
schaltu D — von W — 1966. ward D — nu W — 1967. Denne \V — vrund D — 
1968. vrund D — gud D — 1969. Beyde D — ■ 1970. dem D — 1971. schiildich 
D — bist in W — mannigher D — 1972. Darvmme W — deystu D — 197.5. 
oflerst D — 1974. It W — dorheyt D — . 
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1975 Dat du dine salicheit 

Legest an eynes ryndes dot, 

Dat id vor di lide de not 
Der sunde, de du hefst gedan; 

Also machstu nicht vntgaen. 

1980 Dauid, de truwe godes knecht 
In dem saltere aldus secht: 

0 here god, de man scal heuen; 
Woldestu, ik hadde di geueu 
Ofte geofferet eynen ster 
1985 Eder eyn ander vnredelik deer. 

Des offeres enwoldestu nicht; 

Men ejm reyne herte mit lütter bicht 
Vnde wäre ruwe al darmede 
Vnde rechtuerdige bede, 

1990 Dat offer woldestu hebben, here. 

Wol em, de di dat to kere! 

IV, 15. Wultu soken eynen kumpan 

Vnde eynen vrunt also gedan, 

De truwe, sedich vnde gut 
1995 Sy vnde hebbe ok der eren miid, 

Sette nicht dat lucke in den köre 
Sünder de doghet io to uore; 

Weute wan dat lucke varet van danne, 

De doghet hilft io by dem manne. 

2000 IV, 16. Bruke van deme gewonnen güde 
Vnde hebbe din ding doch in der Imde! 
Des ghireghen namen nicht an dy holde; 
Wat scal dy suluer grot mit golde. 

Bistu darbi eyn am man 
2005 Vnde darst nicht leuen darvan! 

Höre, wat de karge dut: 

In eynen hop gadert he dat gut; 

He geit wol vnde sut id an. 

Nicht endar he nemen darvan. 


1975. dyne salicheyt D — 1976. Lcglist I) — io W — doed D — 1977. 
Vnde vor W — uor D — dy lyde noed I) — 1978. gedacn D — 1979. niodistu 
W — vntfan W — 1980. de gude D — 1981. sineme W — 1982. got W — schal 
I) — 1983. Wuldestii W — dy I) — gcgcucn W ghcueii I) — 1984. Eder geoffert 
r» — stecr I) — 1986. oflers 1) — here nicht W — 1987. Min W — eyn f. W — 
keyue l) — lütterer D — 1989. rcchuerdige DW — 1991. dy 1) — 1992. kumpaen 
1) — 1993. vrund I) - gedaen I) — 1994. sedich] sy dik W — gud I) — 1995. 
Sy /. W — ok /. W — mot W — 1996/97. f. W 1998. Wente /. W — uaret 
uan D — 1999. Dat si de doget de blift bi di stände W — 2000. Gebruke von \V 
— dem I) — 2001. dyn dyngh D — in giider hoide W — 2(X)2. De giricheit nicht 
sero an W — 2003. sclial I) — 2004. darhy D — 2005. lenen nicht dariian 1) — 
2006. karghe D — dot W — 2007. gaddert I) — he sin W — 2008. Vnde gheit 
D — 2009. en /. D — dar he dir nemen van D - . 
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2010 He heft io angest, dat em enbreke, 

Also de anet au deme beke 
Vlut vnde nicht drinken endar; 

Dat id vorga, des heft he var. 

Eyn poeta Oracius 
2015 In synem boke sprikt aldus: 

Wat scal mi lucke vnde gut beiacb, 

Des ik gebruken nicht enmach? 

Ik mach my to dem drecke kereu, 

Holde ik myn gud uor myne eien. 

2020 IV, 17. Wan du leuest mit godes vruchte 
Vnde mit eren wult din ruchte 
Beholden in der werkle köre, 

So scaltu vlen der schänden höre 
Vnde de vroude desser weilt, 

2025 De mit lästere syn geperlt. 

IV, 18. Den du sust van aldere grys, 

Belache ene nicht, so bistu wys. 

Deme olden cranken sine synne: 

Vornumst der kyntbeit heft he ynne. 

2030 Dat alder is van vns vorsmat, 

Doch krege wi genie des alders grat. 

Wol eme, de de ioget clare 
Mit dogeden bringet in aide iure. 

IV, 18. Sone, du scalt iummer leren 

2035 Vnde dyne dynghe to dem besten kcren. 
Wan dat gelucke van dy varet, 

So blift de kunst in erer aret, 

Se si cleyne ofte grot, 

Se blift bi di in aller not. 

2010 De kunst let dy nicht uordwelcn, 

Neen deef kan se dy uorstelen. 

Wultu, wat de wysheit sy, 

Weten, kint, so höre my: 

De wisheit is, ik segge di dat, 

2045 Der sele eyn vil edele schat 


2010. angliost I) — 2011. Alse W — iu dem W — 2012. drynkeii daer 1) 

— 2013. it W — uorga I) — sc W — vacr I) — 2015. sincii boikcn spreket W 
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— 2036. Wan dyn 1) — 2037 io de W — nach 1) — art W — 2038. sy D — 
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Vnde wert geoket uan der gnude 
Godes vro vnde spade. 

Se socht ok nicht der girigen werd, 

Se eret weder, de se ert. 

2050 So snel se van deme minschen varet, 

De wert dicke opembaret; 

Also men se den dicke ouet, 

So wert se grot, also men wol prouet. 

IV, 20. Du scalt swügende alle dinge 

2055 Vore seen in dynes herten rynge. 

Vnde merke in der lüde rede, 

Darinne schulet de zede. 

De wort dicke de zede bedecket; 

De rede de zede ok dicke upwecket. 

2060 Seneca secht: wodan is de man. 

Also gan em de rede van. 

IV, 21. Al hefstu wysheit vil gelcret, 

Vnde bist in der kunst vormeret, 

Doch scaltu ouen dyne lere, 

2065 Wultu bliuen in der ere. 

De sorge maket de sinne gut. 

Also de hant de wonheit düd. 

Eyn meisten der nature den meisten gift 
Eyn ding to donde, dat mogelik is. 

2070 De kunst de gift de lichticheit; 

De wonheit maket en bereit, 

Dat he mach syn arbeit 
Vil sachte don al sunder leit. 

Eyn ander meisten secht aldus; 

2075 De is gebeten boecius: 

De kunst sunder wonheit is 
Seidene gut, des sit gewis. 

Sunder kunst de wonheit gut 
Gift vil mannighem minschen brod. 

2080 IV, 22. Du scalt ok vruchten nicht de tyt 


2046. von W — 2048. So DW — secht W — nicht de ghiricheit 1) — viell. 
Se smeht ok nicht der geringen — 2049. eret den de er ere dcyt 1) — eret W — 
•2050. von W — dem inynschen D — 2051. Se ne werden D — openbaret W — 

2052. dicke se denne W — 2053. werd D — alsemeu W — wol f. W — 2054. 

schalt swyghende D — dynghe 1) — 2055. sehn W — rynghe 1) — 2057. Daryune 
1» — dicke de zede bedecket W — 2068. Dar W — word D — dicke schulet de 

zede W — 2059. ok /. W — 2060. wodaan W — 2061. gaen D — 2062. Alleyne 

W — wysheit /. W — vele W — 2063. uormerct D — 2064. scholtu D — 2065. 
blyuen D — 2066. sorghe D — make W - synno gud D — 2067. Also dat werk 
1) — dot W — 2068. meyster D — ineyster ghift D — 2069. dyngh D — moghe- 
lik ist D — 2070. ghift D - 2071. maket de lorheit W — 2072/73 /. W - 2074. 
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2085 


2000 


2095 

IV, 21. 
2100 


IV, 25. 
2105 


2110 
IV, 26. 


Des dodes vnde sinen strit. 

De dit leuent kan vorsman, 

De dar den dot wil wol angan; 

De sik suluen vnde de wcrlt, 

De mit valscheit is geperlt, 

Kan vorsman vnde hebben den müt, 
Dat he do cyneme anderen gut: 

Den wil ik scriuen vor eynen man, 

De godes hulde irweruen kau. 

IV, 23. Du scalt leren van den wisen. 
De vugelerden vort anwisen; 

Wenne de lere van guden dingen 
Seal men in de lüde bringen. 

Dicke vragen, de vrageden wort 
Holden vnde leren vort, 

Desse dre de dün den iuuglicn 
Vonvynnen sines meister tungen. 

Wultu bliuen in dem vloge 
Der suntheit, drink na dyner möge; 
Wante de ouervlodicheit 
Maket dicke de vnsuntheit. 

Van drunkenlieit is mannich plage 
üekomen vnde kumpt noch al dage. 
Wat du louest opembai’e. 

In vil maneger lüde schare, 

Derne scaltu sodan lof anleggen, 

Dat du dar nicht endoruest seggen 
Van eine laster vnde schände. 

Ouergeit in innigem lande 
Lästeren na vnde louen vore, 

Dar is der bösen lüde köre. 

Hefstu gudes grote stucke, 

So vruchte io dat vngelucke. 

Is dat gut van di gelopen. 


2081. synen stryd D — 2082. uorsman I) — 2083. daer 1) — doed vil D — 
wol /. W — angäu 1) — 2084. vnde werket W — 2085. gemerket W — 208(i. 
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\V — 2097. Vorwyuueu] Dicke W — synes 1> — meysters 1)W — tuugheii b — 
2098. blyuen 1) — in dincme W — vloghe 1> — 2099. so drink W — na dineme 

W — moghe D — 21(X>. Wente W — oiiervloidicheit W — 2101. viisuchticheil 

W — 2102. Von druukeii W — nieunich W — plaghe 1) — 2103. Ghekomen b — 
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W — 2100. Dem schaltu 1) — alsodaii W — anleggheii 1> — 2107. hir W — on 
/. b — 2108. ein W — 2109. Wur he kome iii ienigho 1) — 2111. Dat I) — 
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2115 Du scalt weder to dem besten hupen. 

Wat westu van der soticlieit 
Knsmackestu nicht der bittericheit. 

IV, 27. Van dem auende to dem morgen 
Lere de wisheit vaste mit sorgen; 

2120 Van groteme arbeide gedreuen 
Wert di de stede kunst gegeuen. 

De gude meister Aristotiles 
In synem boke berichtet vns des 
Vnde sprikt mit siueme munde; 

2125 To wisheit höret lange stunde; 

Hirvmme dat kint, wol heft id doget, 

Wert seidene wys in siner ioget. 

IV, 28. Du scalt ok sparliken louen. 

Wente he sit aldar enbouen, 

2130 Dede werlt sut oueral; 

He wet wol, wen men louen scal. 

Eyn dach bewiset dicke dat, 

We din vruut is sunder hat. 

Eyn meister hetet ouidius, 

2135 De sprikt in synen boken aldus: 

Bistu rike, so hebben dyner künde 
Vele diner bösen vrunde; 

Werdestu auer eyn arm man, 

Se laten dy allene stan. 

2140 IV, 29. Dat men di leret, enscheme di nicht. 
De ding, der du bist vmbericbt. 

De wat kan, is loues wert; 

He scal sik Schemen, de nicht enlert. 

Plato weren graw alle sine har, 

2145 Vnde hadde wol twio vertich iar; 

Nochtan he na der wisheit warf, 

Wente he al scriuende starf. 

IV, 30. Mit der leue vnde mit dem wine 


2115. schalt wcdder 1) — 211(5. Wau 1) — weistu W — soiticheit W — 
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dyu vrund D — 2134. meyster D — het W — 2135. sprekt W siueme boike 
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Ib kif uormenghet vnde piue; 

2150 Is dar wollust bewilen mede, 

De körnen seiden in gudem vrede. 

Dine wollust machstu bewilen driuen, 

Mer beware di io vor kyuen. 

Van desser bösen drunkenheit 
2155 Vnde des liues vnrejmicheit 

Hebbe gi to uoren wol gelesen; 

Hirvmme lat ik van er wesen. 

IV, 31. De lüde, de dar sint so stille, 

Scaltu vleen, dat is min wille. 

2160 Wol is dat water slicht van bouen. 

De grund is dicke upgeclouen. 

Wol scbinet dat antlat bewilen vrut, 

Dat herte is dicke mate gut. 

De pharisei vnde ypocriten, 

2165 Wan se sik darna wolden vliteu, 

Dat se gude lüde wolden van: 

In eren worden weren se gedan 
Eynvaldich vnde slicht; 

Doch was van binnen valsch er hiebt. 

2170 IV, 32. Is dat di dat lucke missebaget 
Vnde mannicb man di sere claget. 

So see al vmme bir vnde dar; 

Wanne ik segge di dat vorwar: 

Du machst to eyneme manne körnen, 

2175 Derne sin lucke is benomen 
An allen dingen mer wen di, 

De noch edeler is darbi 
Vnde wiser vele wen du; 

Merke, wat ik di segge nu. 

2180 IV, 33. Bewere di nicht mit neuen dingen. 
De du nicht machst vullenbringen. 

Eyn schip is betere bi deme strande 


2149. Is bewilen W — kyf D — gemenget W — pyne D — 2150. bewilen 
wollust W — 2161. Doch kumpt se seiden \V — 2152. Dyne D — dryuen D — 
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— 2161. ghrund I) — upgeklouen D — 2162. vrot W — 2163. mate] nicht al 1) 
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Den hundert mile van dem lande. 

Eyn ding beghunt vnde vngedan, 

218.’» Dat were beter vngheheuen an. 

IV, 34. Du ne scalt nicht iegen den rechten mau 
Mit worden kyuen ofte slan. 

Vnrechten torn den wreket god, 

Wente he is iegen sin gebot. 

2190 De wisen hebben aldus gesproken: 

De Sunde blef ny vngewroken 
Noch de doget vnvorlonet; 

De doget wert van gode gekronet. 

IV, 35. Hefstu verloren, kint, din gud, 

219.5 Enhebbe nicht alto drouegen mud. 

Du scalt di vrowen deste hat, 

Dat du heft grot gut gehat, 

Dat di god gaf in groteme golde 
Vnde van di weder nemen wolde. 

2200 Eyn gud man was hir to vorn, 

De hadde sinen sone vorlorn; 

Do quam to eme sin vrunt vil gut 
Vnde trostede do sinen mut. 

He sprak aldus deme vadere to: 

2205 Vrunt, du scalt mit my wesen vro. 
Bedroue di nicht, hefstu vorloren 
Eynen guden sone, uan di geboren; 

Mer vrowe di, dat du haddest eaen sone. 
De aller dogede was bewone. 

2210 God heft gegeuen vnde nam 

Dat ding vorgeit, als id here quam. 

IV, 36. Ok lidestu scaden in der not, 

Wol is he schedelik vnde grot, 

Is di de scade ouergan, 

2215 Van dynen vrunden ofte gedan, 

Den scaltu dregen duldichlike; 


2183. Denne W — myle D — von W — 2184. dyngh D — beghund D — 
2185. Dat machstu leuer laten stan W — 2186. ne /. D — scholt D — ieghen D 

— 2187. ofte dy D vnde W — slaen D — 2188. torne W — den /. W — got W 

— 2189. is /. W — yegen syn D — gebod D — 2191. blift W — 2192. doghet 
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I> — 2197. hefst D — gud D — 2198. dy D — got W — grotem D — 2199. dy 
wedder D — 2200. It was eyn gut man W — ^hyr I) — 2201. synen_D — uorloni 
1> — 2202. to /. W — em syn vnind D — gud D — 2203. synen müd D — 2205. 
Yrund D — schalt D — 2206. dy 1) — uorloren D — 2207. von W — dy D — 
2208. Men W — vrouwe D — dy D — dat /. W — eynen W — 2209. doghede 
D — gcwone D — 2210. Got W — 2211. dyngh norgheit D — alse it W — 2212. 
schaden I) — nöd I) — 2213. is/. DW — grod D — 2214. dy 1) — schade I) — de scade 
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Bistu arm, du werst wol rike. 

Van den vrunden, ik spreke mit liuldeu. 

Miit men bcwilcn wat vordulden. 

2220 VI, .H7. Vortmer, of id d)' behage, 

So spreke ik, loue nicht lange dage 
Deine leuende, wor du bist. 

De dot kumpt di mit der Hst 
Vnde vordrift des lichames seheme, 

2225 Doch is he mannighem manne vnneme. 

IV, 5.9. Hefstu iegen god gedan, 

Dar bedenke dy suluen an; 

Wirok vnde dat herte gut 
Offer em, so sachtestu sinen mud. 

2230 Lat de kaluere to der pluch 
Wassen, dat is ere gevüch. 

Woldestu gode darmede behagen, 

Wen du dat deer liefst nedcrslagen : 

Neyn, nicht! To gode eyne reyne bet 
2235 Is beter den eyn bok \ml vet. 

IV, SO. Ok scaltu vte deine wege gan 

Derne gönnen, de di lieft Icde gedan. 

Der macht des luckes scaltu vutwiken; 

Deine moghaftigen vnde dem riken 
2240 Wes to tiden vnderdan. 

Also scaltu dat vorstan: 

Ile scal dy wesen vromelik lichte, 

De dy mochte maken to nichte. 

IV, 40. Hefstu grote sunde gedan, 

2245 Du scalt dar beteringe vor vntfau 
Vnde dy suluen darvan kastien, 

So machstu dyne zele vrien 
Wenne du helest vnder stunden 
Mit groten smerten dyne wunden, 

2250 Se, so is de sericheit 

2217. rykc I> — 2218. spreke ik W — 2219. Men mot W — wot unrdiilden 
I) — 2220. Vordmer I) — spreke ik oft it W — beliaglie H — 2221. Du scalt 
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ploich W — 2231. gevfigh I) gevoich W — 2232. behaghen I) — 2233. Weute W 
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W — 2235. Dat is W — wen W — rint W — vil I) 2230. scholtn D — vt 

W dem weghe gaen D — 2237. Dem yennen D — Icit W — gedaeu D — 2238. 

scbaltu entwikon D — 2239. Dem D dogentbaftigeu W — ryken D — 2240. 
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D — 2242. schal D — vromelik wesen W — 2243. wol to W — 2244. gedaen 1> 
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Eyn arstedie der simtheit. 

De gude sunte Grcgorius 
In siner lere seclit aldus: 

Dat is der guden herten zede, 

2255 Dat se io de sunden vruchten mede, 

Darvan de sele mach werden blint. 

Horstu dat wol, myn leue kint? 

Hirvmme scaltu dicke suchten 
Vnde io de sunde sere vruchten. 

22GO 7F, 41. Bistu dynem vrunde quat 
Dorch siner sunde missedat, 

Derne scaltu sin nicht alto strenge 
Vnde ene nicht vordomen up de Icnge. 

Du machst wol wandelen sine sede; 

22G5 Darby so scaltu denken mede 
Dynes vrundes erste doget, 

So deistu wol, wat dy to voget. 

Maket dy eyns de tom vorbolgen, 

Lat io den hat nicht mede volgen. 

2270 IV, 42. Derne werke scaltu dy to don, 

Dar di af mach werden Ion 
Vnde dar du bist to schicket bat. 

Dat mach dy iummer vromen wat, 

Vppe dat du nicht enkrigest den namen; 

2275 Her werk vorlees mit groten schämen. 

IV, 43. Oke dy wol, dat is myn rat, 

Dat du nicht ensist vorsmat 
Van den luden noch vruchtesan; 

Mer wes in dogeden io ejm man. 

2280 De aller wegene is vorsmat, 

Vnde nement louet syne dat, 

De mochte leuer wesen dot 
Wen leuen vnde wesen eren blot. 

JV, 44. Hefstu koft enen egenen knecht 

2251. ^Ey arsedie W — soticheit D — 2252. sente W — 2253. syner D — 
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2285 To diner hand, dat is wol recht, 

Dat he din si vnde dy dene. 

Doch see vnde denk an dy alleue; 

He is eyn minsclie, also du bist, 

Vnde gebildet also crist. 

2290 Aldus sprikt dat keyser recht: 

We dodet einen egenen knecht. 

De scal ene beteren, dat segge ik dy. 

Rechte also he were vri. 

Wes eine nicht alto vngehure, 

2295 God heft vna gekoft allike dure. 

IV, 4r>. Hefstu veile enen kop, 

Do also dy leret de mene lop. 

Nym des kopes ersten bäte, 

Wol si de wynninge in der mate. 

2300 Dat du nicht weder sunder rad 

En sokest, dat du heft uore vorsmat. 

IV, 46. Du scalt dy iummer vrowen node 
Van des bösen minschen dode, 

Wan he lesterliken steruet 
2305 Vnde sin sele mit em vorderuet. 

Wente men gude lüde vint. 

An bösen sunden geworden blint 
Steruen leider vmbericht 
Vnde vorscheden sunder bicht. 

2310 God is dar bouen vnde bekant 
Alle herte vnde alle lant. 

IV, 47. Bistu van groteme gude crank 

Vnde, heft dyn wif ok enen wank, 

Dat ere ruchte is nicht gut: 

2315 Darna so sette dynen müd, 

Dat du alle lüde to vrunde 
Holdest, der du heuest künde. 

Werstu luckich vnde rike. 

Mit gude machstu vore diken, 

2285. dyner I) — behoif W — 228fi. dyn sy D — 2287. Doch so denk H 

— denke W — alleine W — 2288. mynsche alse D — du eyn W — 2289. alse D 

— 2290. spreket W — 2291. synen eghenen D — 2292. Ile W — schal en 1) — 
segghe D — 2293. also I) — 2294. em 1) — 2295. Got W — allyke I) — 229C. 
veyle D — eyn W — 2297. So do W — gemeyne W — loep D — 2298. erste 9 

— 2299. wynninghe D — mathe D — 2800. wedder I) — sunder] dynen W — 
raed D — 2301. seggest W — liefst D — uore /. W — iiorsmaed li — 2302. 
schalt D — iumher D — vrouwen D — 2303. Von W — mynschen D — 2304. 
Wente W — hasteliken I) — 2305. syn D — em gar W — uorderuet D — 230C. 
vind D — 2307. In W — vnuorhlind D — 2308. Stenier leyder 1) — vnhericlit 
D — 2309. vorscheiden W — 2310. Got is is W — vmhouen W — 2312. Bystu 
D — von W — grotem D — krank 1) — 231.3. wyf D — eynen W — 2314. er D 

— ok is W — güd D — 2315. mot W — 2317. hehhest W — 2318. vnde] mit 
dem D — ryken D — 2319. mostu uore dyken D. 
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2320 Dat dyn wif in quader verde 
Dy vorwetcn nicht enwcrde. 

Dit mostu hebhen nu mit hulden 
Vnde inannich bitter wort vordulden. 

/r, 48. Wan du vele lieft gelcrt 
2325 Vnde guder ere bist gewert: 

Lere vele vnde weder lere; 

Wente vele leren is grot ere. 

De sik leren nicht wil laten, 

De ga mit den doren up der straten. 

2330 IV, 49. Hir endet sik kathonis buk, 

De dar was eyn meister eliik. 

De in dogeden vnde in seden 
Syn leuent künde henne leden. 

Also he Ruinen was gewone, 

2335 Also lerede he sinen sone 

Vnde lieft in körte twier versehe 
Begrepen maneges synnes perse. 

Hirvmme bidde ik sunder var, 

Is hir ichtes wandelbar, 

2340 Dat scaltu maken sere recht; 

Su, so bliuestu godes knecht. 

Vnde bidde uor my, stephau gebeten, 

Dat my niyiies arbeydes late geneteu 
Got in synem ouersten throne, 

2345 De my gheue des hymmels kröne. 

2320. wyf D — qiiadcn worden W — 2321. uorweten D — 2322. moistu W 

— 2323. Word uorduldeu D — 2324. uele hefst D — 2320. Vele leren W — wed- 
der I) — leren \V — 2327. leren vele dat W — is eyn W — 2329. glie W — 
ippe W — 2330. Ilyr I) — geyt vt W — boik W — 2331. meyster D — cloik 
" — 2332. In den \V — dogheden f) — in den zeden W — 2333. Vnde sin W 

— konde I) — 2335. Icrde W — synen 1) — 2336. twier] cloiger W — 2337. 
manniglies I) — psc D parse W — 23.38. Ilvrvmme I> — 2339. liyr 1) — 2340. 
sclialtu I) — 2341. bistu W — 2342-45 f. W. 

FRIEDENAU. P. Graffunder. 


NiederdeuUehe» Jahrbnch XXV. 
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Die Mündarten im nordwestlichen Teile des Kreises 
Jerichow I (ProYinz Sachsen).*^ 


Es handelt sich um die Ortschaften Woltersdorf fWo], Biederitz 
|Ri], Gerwisch fGw), Lostau [Lo], Hohenwarte |Ho hhnvkru]^ Niegripp 
[Ni naijrip], Schartau [Scha], l’archau [Pa auf der 2. Silbe betont], , 
Ihlehurg [I], Hohenseden [Hs, im 2. Jerichowschen Kreise], Grabow I 
[Gr], Rietzei [Ri], Theessen [Th], Reesdorf [Rii rijsdorp], Drewitz [Dr], ' 
Lübars [Lb, auf der 2. Silbe betont], Hohenziatz [Hi-, die letzte Silbe 
betont] und Wörmlitz [Wr], Einige wenige Angaben wurden mir 
noch zu Teil über Körbelitz; dagegen blieben Detershagen, Schermen, 
Küsel und Wüstenjerichow unberücksichtigt, weil mir in den Nachbar- 
orten gesagt wurde, ich würde schwerlich dort Auskunft bekommen, 
in Gütter waren meine Bemühungen vergeblich. 

Die Darstellung schliesst sich der im Jahrbuche XXII Paragraph 
für Paragraph an. 

§ 1. a. Dehnung von Wörtern wie hlat, fat u. s. w. findet 
nirgends statt. Umlaut zeigen überall äexf, endar, det, kletarn, smelkr 
(Komparativ zu Snial), netar (dgl. zu nat), jevtar, eksa [WoBiGwLo(?) 
LbHiWr sonst eksa], dgl. wohl Streyk Zugstrick [nur notiert für Hs 
GrRanies]; kneparstork s. § 20. Bald a, bald Umlaut weisen auf 
hakarn s. § 32c, hamall s. S 32c; hazalm^ata heisst es überall, das . 
Adjektiv aber lautet hezcll IHs, sonst wohl hazell; sallar findet sich I 
nirgends, dafür spaltar Dr speltar Lb und die Ableitungen afaspaltart , 
DrHi und afaSpeltart Lb. Die Klette heisst überall klitsa. Auf- oder 
anprallen heisst prell Ho. 

Betreffs der Ausspirache ist zu bemerken, dass der Umlaut im ' 
nördlichen Teile sehr offen zu sein scheint, besonders in RiHs. 

§ 2. e. Dehnung findet nicht statt in Wörtern wie vex Weg, 
.i-tex Steg über einen Bach. Von der Aussprache gilt dasselbe wie 
beim Umlaut zu «. 

§ 3. i. Im Norden erscheint ii statt i in düt SchaPal (HsRi ) 

und ümar NiPallsDr (Hi sagt imar). 

§ 4. 0 . Hier ist eine Bemerkung über den Umlaut im all- 

gemeinen zu machen. Der gesamte Norden zeigt nämlich Lippeu- 
rundung, kennt also ö, ü u. s. w. Nur WoBiGw weisen die Eutlabia- | 
lisierung auf. Auffällig ist, dass Wr zu den Orten mit Lippenrunduug 
gehört, da das Aveiter nördlich liegende Stegelitz sie nicht mehr kennt. 
Allerdings war die Rundung teilweise eine so schwache, dass ich iu 
Zweifel war, welche Bezeichnung zu wählen sei. Andererseits klangen 


*) Vgl. Jahrbuch XXI und XXII. 
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manche Worte in Bi und Gw schon einigermassen gerundet, während 
die Rundung in dem nächsten Orte Lo lange nicht so energisch war 
wie z. B. in Scha. 

Es heisst also in WoBiGw kepa, stekar, lekar, Slesar Schlosser, 
weiterhin köpa, Mökar, lökar, Slösar. fodarn zeigt nirgends Umlaut, 
itokall s. § 32c. 

§ 5. u. vtdaf, buk. Nur Umlaut zeigt mil Bi miil NiHsGrHi 
[das Wort ist wenig gebräuchlich]; tümm s. Anhang thia. kuxarn 
BiWoGwLo kukarn kuxall HsWr hat merkwürdigerweise daneben kixarn 
HoNiSchaGrRä kikarn DrHi kekarn Dr, in Pa wollte man das auch 
sonst seltene Wort gar nicht kennen, hifa Bi hiifa LoHoNi hüfta Pal 
hifa HsGrRiRäDrHiWr hat auch in der Form ohne t noch oft Bezug 
auf den Menschen. In einigen andern Wörtern ist es vorzugsweise 
der Norden, der den Umlaut aufweist: uma WoBiGwLoHoNiDrLhHiWr 
iima (Scha)PalHsGrRiThRä [in Rä findet sich auch unia]\ ebenso rum-, 
besonders in Zusammensetzung mit Verben; eüms jmok dox kenn 
züms Unsinn] IGrRiThRäDr, eums HiWr; Snüparn Pal, sonst mit u; 
jükan PaIHs; zümintrn Scha, sonst mit u; vgl. oben düt und ümar 
und § 31 e< eüxt. .iurm und .shVrm s. § 35. 

§ 6. A. Bei diesem Laute ist eine allgemeine Bemerkung über 
Diphthongisierung am Platze. Der grössere Teil unseres Gebietes 
entwickelt nämlich die Diphthonge äa, ^a, re, üa, üe, die wir mit 
Ausnahme des letzten schon im Südosten des Kreises gefunden haben. 
Es ist dies der Fall in SchaPaIHsGrRiThRäDrLhHiWr und Körhelitz, 
doch vermag ich betreffs des letzteren Ortes nicht zu sagen, ob der 
fünfte Diphthong nicht etwa re, also ohne Lippenrundung lautet, ka 
ist in Wr fast zu k vereinfacht, erscheint dagegen im Norden, be- 
sonders in I und Hs recht breit, so dass ich dort 6a hätte schreiben 
mögen. 

.swkr resp. äwkar zeigt Umlaut in RäLb: .swqar. Hi kennt beide 
Formen; der Komparativ hat k LoHoNiGr(?), 9 BiGwRäDrLbHiWr 
0*) SchaPaIHsRiTh. trkann kennt man noch ziemlich häufig BiGw 
HofNiPalHsGrRiDr, sonst mit ^ Lo 9a ThRäLblliWr da Scha. fqll 
LoHoNiSchaLbHi weist ai auf in BiGwPaIHsGrRiRäDr (jetzt auch 
Wr. kna resp. kana heisst es z. T. noch in GwNiRä überwiegend in 
SchaPaIHsGrRiThDrLbHiWr, sonst 6na. drkana habe ich gefunden 
in GrRiDrHi, in BiNiLbRä wurde drona angegeben, mkana s. § 26l>, 
äna Abend § 25d. 

Der Umlaut ist auf dem Gebiete, das Lippenruudung aufweist, 
05; pkal — pöala Pfahl — Pfähle. 

§ 7. e. 1) e^ > e WoBiGwLoHoNi, sonst ie, aho bref — brref. 
kenn Kiefern heisst es nur in (Wo)BiGwLoHo, in LoHo aber nur z. 
T., Ho sagt meist dafür dann [diese Bezeichnung findet sich aus- 
schliesslich in einer Gemeinderechnung dieses Dorfes aus dem Jahre 
1794], Ni kennt nur daun, in Scha überwiegt dieses über kienn, welches 


*) 0 bezeichnet langen offenen Laut, 8 geschlossenen. 
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allein in allen übrigen Orten herrscht. In niMy hat der Ausfall des 
d die Vokalentwicklung gestört: mcd» (Wo)BiGw wies LoHoNi me 
SchaPaIHsRiWr mteda GrThRilDr(Lb)IIi. 

2) e* > c; ben, del, fles u. s. w. 

Zedsr heisst es nur in TliRüDrLhHiWr, ledar in (Wo)Bi(Gw)Lo 
HoNiSchaPaIHsGrRi. ZersZ« ist im siidöstl. Teile ganz geschwunden: 
Zersis Bi(alt)GwfLo(alt)HoNialtSchaPaaltIHsGrRi lark3 ThWr larxd 
RäDrIib. sef gesellt sich ganz zu e’: sef LoHoNi Sief SchaPaIHsGr 
RiDrHi. h^ra „Herr“ wird an einigen Orten noch gesagt: Bi(alt)Gw 
LotHoNi(selten)SchaPatIHs(alt)Grfalt)ThtRätDrfHit, in Wo und Ri 
wurde mir nur hara angegeben; h^rndcnst habe ich nur für Bi notiert, 
dafür hädienst Th hövadtenst RäHiWr. 

3) Es heisst überall blaika, Spaika, vaita u. s. w.; auch eaisa; 
nirgends kennt man fraill; statt malst sagt man fast nur merSt, er- 
steres hat hochdeutschen Anstrich; et vaiart zix Son kommt auf dem 
ganzen Gebiete vor, der Form nach weichen ab HsThRäDr(Lb), welche 
v^art sagen, was wohl auch für Ri und Hi gilt, obwohl ich für diese 
Orte vaiart notiert habe. Statt Main findet sich vereinzelt auch lütja, 
meist nur in Ausdrücken wie det is mann rextn lütjan IHsThRäDrHi; 
Lütjan ist der übliche Ortsname für Lüttgen-Ziatz in der näheren 
Umgebung wie ThRä. 

Zu der Aussprache der hier in Betracht kommenden Laute ist 
noch zu bemerken, dass e im Norden, z. B. in HsRiPa sehr lang er- 
scheint. Dasselbe gilt vom Diphthong ai, der einem dort manchmal 
2silbig = de zu sein deucht. 

§ 8. i. Wiese und weiss zeigen überall Kürze: viSa und vit. 
dik bezeichnet nur den Dorfteich, piial ist ein Wasserloch ausserhalb 
ThRäDrLbHiWr, im Elbegebiet ist dieses Wort unbekannt; etwas 
Aehnliches bedeutet dort kolak, womit man kleinere durch die Hoch- 
fluten des Stromes entstandene Wasserlöcher bezeichnet, z. B. PalScha; 
püal ist unbekannt in GrPaNiHoBi. In der Elbegegend giebt es noch 
ein anderes dik in der Zusammensetzung dtkrnl (Schutzwall gegen die 
Hochfluten der Elbe, oberhalb Magdeburgs dam genannt) NiSchaPal, 
z. B. di;r borSa dtkval der Burger Deich ; zuweilen heisst es auch ein- 
fach d^r val; dam bedeutet das StrassenpHaster IHsC vgl. § 32c. 

§ 9. 1) > d und lia, blot — blüat, blöma — blüama u. s. w. 

fot — füat erscheint fast nur in den Ausdrücken „Fussende“ des Bettes 
und „zu Fusse gehen“; NiScha und Dr gebrauchen es auch zuweilen 
selbständig; gewöhnlich heisst es ben; Fussende zeigt Umlaut fetena 
BiWoGw fbtena LoHoNi ftiatena PaIHs. jot s. § 27ü, Die im vorigen 
Aufsatz als hochdeutsch beeinflusst verzeiebnete Form rüU Ruder 
scheint doch Dialekteigentum zu sein, es heisst nämlich neben roll 
rill Bi, rill Gw, rüll LoHoNiScha, rüll I; dieses Gerät dient zur 
schiebenden Fortbewegung des Kahnes, zum eigentlichen Rudern 
nimmt man meist eine pi^afSa Pal, dazu das Verb p^atSell I, Ra sagt 
dafür pautSan [das Gerät heisst dort Strikröll]. Im 6 Gebiet heisst 
es müt, sonst müat; das alte ö hat sich umgelautet erhalten in 
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„übermütig“ über das 6 Gebiet hinaus infolge Ausfall des intervoka- 
lischen d: evormedix BiGw övsrmddix LoHoNi övsrmUx IWr ärmbix 
Hs Öv9rmd9dix GrRiThRäDrLbHi (in gleicher Bedeutung övorj^amm 
DrHi, aber nicht Lb). scheint sich im ganzen Gebiet durch- 

gesetzt zu haben, nur in HoNi wurde mir noch ünor angegeben. 
Ueberall mit ö erscheint plöx. Dgl. hofizon; nur in Pal gab man 
mir hüfizm an; das einfache Wort lautet höf nur in HoNi, früher 
auch in BiLo, sonst hü{ und hrhf; „Huf“ steht übrigens fast auf 
einer Stufe mit „Fuss“, es wird meist dafür hcn gesagt, z. B. et p^rt 
het en glim hcn GrRiDrLbHiWr. kröx ist zum grössten Teil wenigstens 
noch bei dem älteren Geschlecht in Gebrauch; krcdr — Äröar wird 
dagegen fast nirgends mehr gesagt, wenn man sich des Wortes auch 
noch erinnert, in DrTh wusste man gar nichts mehr davon. Knopf 
bewahrt ira Singular wie im Plural langen Vokal: knop^ knepa — knopa, 
ebenso knep- und kiiC>pnSidl. janöx ist überall wenigstens noch ge- 
bräuchlich, in BiWotJwLo nur noch selten. Bei fudar zeigt nur Wo 
ausschliesslich hochdeutsche Form futar, letzteres üherwiegt in BiGw 
Ni, anderwärts heisst es fudar. Das Huhn ist überall hina; der 
Plural lautet hiiidar BiWoGw sonst hündar [also auch im Vokal ab- 
weichend]. Merkwürdig ist das Wort „Drossel“ swartdrüasal DrLb 
HiWr, in Rä drosal. 

2) 6* > 6 . hont, fn-vt, höx, lös u. s. w. smökan „künstlich 
räuchern“ ist z. B. in Gr unbekannt, weil dort noch allgemein der 
alte Brauch im Schornstein zu räuchern herrscht; vom Tabakrauchen 
wird es nur selten gebraucht, z. B. BiLoHo, meist nur in bestimmten 
Verbindungen und in tadelndem Sinne en olar .gmök.gtok Gw, d(;r smökt 
d^n jansan dax NiSchalPafHsGrTliDr (in Hi nicht), en .gmökbruadar Pa 
en .smökar GrRiThRäDr; A9 is basmökt betrunken Hi; et .imökt en 
betxan sagt man von einem leichten Regen NiRiTliRäDrlliWr et .<mC>kt 
HoIGr; upsmökan ist überall gebräuchlich, unöda s. § 27d. Die 
Himmelsrichtungen w'erden auch hier überwiegend nach den Tages- 
zeiten bezeichnet, daher nur in einem Orte östn Ho dar vint körnt ösin, 
sonst hd. ostn. jlömm BiGwLoHoNiPaGrRiRäDr(Lb)HiWr jUmim Th 
Ibn Hs [ik Zö det nix, h<} Ifit alasj vgl. dazu javinn. 

ström zeigt alt ä BiGwHo, sonst nur ö. 

3) üeberall zö. jh. heis.st es jetzt in Gw'HoNi, sonst noch 
jd, wenngleich jk gelegentlich überall vorkommt; von Prester und 
Krakau (dicht bei Magdeburg gelegen) wurde mir berichtet, dass sie 
ausschliesslich jk sagen. Ueberall krönn [in Rä krknix „Krahn“]. 
vö wie [wo ist vü und in PaHs vüa\. gprkadiyk BiWoGw sp^kadipk 
LoHoNi .spk.akadhjk SchaPaIHsGrRiThRäDrWr; et gpi'kt — et spfikt — 
d .spkakt SchaWr sonst et gpükt. Pibenso verhalten sich spOn — .ipüm, 
spena — .ipbna — .•spü-wa. „Krume“ und „krümeln“ zeigen überall hd. 
Form ohne Diphthong krüma, krhnall — krkmall. Zehen s. § IC. Gans 
überall jans. 

Ueber den Lautwert des heutigen ö ist zu bemerken, dass mir 
mehrfach im Norden ein sehr heller Klang aufgefallen ist, besonders 
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in Pa und I, sodass ich manchmal fast geneigt war ä zu schreiben; 
in ähnlicher Weise schien e in Pa nach 9 zu neigen. 

§ 10. Umlaut zu 0. Der Umlaut von o‘ ist e 8 fb, der von 
6® ist e 8. 

1) jrcn jrbn jr^an, betn hUn fefbiw. 

müde, hüten, brüten bewahren 8 in dem Teil des diphthongischen 
Gebietes, der intervokalisches d ausstösst, s. § 7i Miete und § 27d. 

kühl zeigt Umlaut nur in Lb kÜLah; schwül auch in Th iwiiah. 

Ohne Diphthong erscheint auch hier fre fr?> früh. 

2) dremm drömm, hcrn Mrn u. s. w. 

§ 11. fl: brüt, üb, füsta überall, lüda s. § 27d. Neben bütn 
ist drütn wenig gebräuchlich in WoNiDrHi, in Lb etwas mehr, sonst 
gar nicht, kuma kaum zeigt Verkürzung des Vokals Gr. 

Der Umlaut ist natürlich i ü. britxan (Wo)Bi(Gw) hr^xan Lo 
LbWr briitjam HoNiSchaPalGrRi brttm IHsRiThRäDr. afrimui resp. 
a/rümm bedeutet überall einen Waldbestand kahl schlagen, ebenso 
den Tisch abräumen NiPaHsGrRiTbRäDrLbWr, daneben gilt das in 
Ra allein gebräuchliche afkrkmm in NiWr. Der Kreisel heisst überall 
Mzal k^al; der Wirbel im Wasser kieal kü.eal BiWoGwLoHoNiPaHs 
HiWr küeal GrRiThRäDrLb; der Wirbel im Haar kieal kdeal BiWo 
GwLoHoNiPaWr küeal HsGrTh kueal RiRäHi krüeal DrLb; daran 
schliesst sich als Bezeichnung für eine verkrüppelte Kiefer kueal Ri 
ThRäDrLbWr z. B. ob kueall RäLb det is 6k eon oll kueal Dr. bib 
btda hat alte Nebenform ohne Umlaut bub in Gw. 

§ 12. au. dau(a)n, hau(a)n. drohen heisst drauan WoBiGw 
LoHo(Ni) droian PaGrRiRäDrLbHiWr adrkit SchaPaIHs adr'äüt Th. 
streuen Mrauan BiWoGwLoHoNiScha Mraian Gwalt i/man PaDrGrRi 
RäLbWr Str'mt Th. Heu und heuen s. Anhang. Ueberall heisst es 
henkaül. 

Der eigentümliche für Th oben angegebene Diphthong öm findet 
sich in einigen andern Wörtern auch in RiRäHs. au wie ai und oi 
sind im Norden besonders von Pa an, z. T. auch schon von Lo an 
bis Hs und Ri sehr breit und klingen zweisilbig = äi, äe vgl. § 7«. 

§ 13. scheuen ist Sauan BiGwLoHoNiSchaGrRiThRäHiWr soin 
Pal. Ueberall heisst es trau(a)n, bau, bau(a)n, fraua resp. frau. Das 
Mausern der Vögel besonders der Hühner ist rü(a)n WoBiGwLoHo 
NiSchaPalRiTh raun GrRäDrHiWr. saugen s. § 43. dilarn heisst es 
überall in dem Sinne leid thun oder zu lange dauern; vom Obst sagt 
man da epl düarn PaIHsGrLb düar epl Rä, aber düar epl HiWr. Ein 
Knäuel Garn ist ein klauan BiWo Mumm GwNi kltim LoHo kloian 
SchaGrDrLblliWr klBÜn PaIHsRä. Ueberall heisst es Snai(a)n und 
eai(a)n; upeain PalllsGrRiThRäDrLb üteain HiWr Milch durch das 
Sieb oder Tuch giessen, eigentümlich ist de küa is upaeait Hi wofür 
es sonst heisst ea stait drix z. B. WrRa, d. h. sie giebt keine Milch. 
sprai BiWoGwHoNi, früher in der Zusammensetzung havarsprai (Futter 
für die Kälber) ThLbHiWr, sonst heisst es nur kaf PaIHsGr [det is 
tnan kaf das taugt nichts Pa]; bemerkenswert sind die Zusammen- 
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Setzungen rüankaf (Roggenkaff) GrThRäDrLbHiWr rüyykafBx hevarn- 
kaf GrRiThRäDrfLbWr havarnkaf Hi. üeberall heisst es blai [blaifedar 
GrRiThRäDrHi blistift Ra], brai, bai, — aia resp. ai [z. B. bumalaia — 
bumalaij, nai resp. nait neu; fraidax "Wr. Schreien, steigen, schweigen, 
kriegen s. § 42. Feierabend s. t; 25d. 

lieber die Aussprache des ai gilt das zu Ende von § 12 Gesagte. 

§ 14. io > e und ie: dep — diep, beza — Meza Binse u. s. w. fert 
ist alt in Gw, z. T. noch in Gebrauch in Ho, sonst heisst es überall 
firt. lef—lief ist meist noch mehr oder weniger gebräuchlich, Paf. 
dem — diern kennt das ganze Gebiet. M\ldef ist auf dem e Gebiet 
noch in Gebrauch, auf dem le Gebiet selten, dvnn Bi(alt)GwLoIIoNi 
d'mn Wo, auf dem ie Gebiet dienn. vean Unkraut pflücken s. § 27d. 
bena — biena Biene, jre'va, jremm Grieben bewahrt überall e, nur in 
Scha zeigt es angeblich ie, vgl. § 25d. klemm spalten zeigt ein 8 
auf dem Lippenrundungsgebiete, vgl. § 25d. dirt Tier ist als altes 
Wort noch bekannt in LoNiRiWr, als Schimpfwort noch im Gebrauch 
IloPal; die anderen Orte kennen es gar nicht. Üeberall herrscht 
hd. Ur. 

§ 15. in > ? und ü. distar — düstar, tix — füa:, ktkan — kMan, 
fiar — füar, hUa — Aüte. Niedlich scheint unter hd. Einfluss z. T. auf 
ü Gebiet * zu zeigen: nltlix LbHi uütlix HsGrRiThDr (in letzterem 
Orte wenig gebräuchlich), lida, nda s. § 27<1. kizafr^tS Gw ktzafrelM 
resp. kiezafrets LoHoNiSchaPalllsRiRä, ktezafre;atä HiWr kiezqata I)r 
LbHi; ähnliche Bedeutung hat das Wort kiema kfiama: det is en rextn 
kiemm Gr küamm RiHi is Ui kHeama ThRä en hölsan oll küemm hunt 
Rä; DrLbWr kennen das Wort nicht. Treu heisst trai NiScha troi 
LoHoPa; der Teufel daival, daneben doival LoPa. 

§ 16 . Unbetonte Vokale. 

a) Die im letzten Aufsatz aufgeführten Wörter auf a sind dieses 
Mal nur zum kleinen Teile gefragt worden, die meisten werden auf 
dem ganzen Gebiet wohl das a bewahren: diara — düara, Sena — söna, 
uma — üma — besonders in der Zusammensetzung mit leykan, iliya, 
ipila, jaila; faixta BiWoGwLoHoNiSchaRiThWr foixta PalGrRäDr 
fiüxta Hs, Bi kennt auch foixta und fixta, in Gw wurde fixta als alt 
genannt; Mta heiss I; draya vom Getreide, das dicht steht WoBiGw 
lloNiPaIHs(selten)GrRiThRäDrLb(selten)HiWr — LoScha kennen das 
Wort angeblich gar nicht — ; vom Eis, das dicht gedrängt den Fluss 
hinabtreibt BiHoNi — in Pal sagt man dafür einfach dika; von der 
Thüre, die schwer zugeht ThRäDrHiWr; von einem Bolzen, der sich 
nur schwer durch ein Loch pressen lässt Pa. üldta vit WoGwLoIIo 
NiPal Höda vit HsGrRiTliRäDrLbHiWr. de;r is zo dröa Lo. ftra noina 
LoPa tse;na Lo. javöna BiGwLoHoNiGrDr javkna Hof javent LoHoNi 
SchaPalHsGrRiTliDrHiWr. küal I, sonst mit a. .iwüal resp. sw^al 
IHsDrLbHiWr sonst mit a. janaua WoRiThDrLblliWr janau BiGwLo 
lIoNiSchaPalHsGr. det is fon vinn ta ziena Scha. 

Von den Substantiven seien genannt zaldkata, fa-vartka, be^aka 
OrRiThDrRäKbLblli — die anderen Orte haben keine, hüara Bauer 
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PaIHs; rush Wo ? resta Gw rösts LoHoNiSchaPaIHsGrRiTliRäDrLbHi; 
da müh das Maul Hs; 6r Wo(Bi)GwLoHo ora NiSchaPaIHsGrRiThRä 
DrLbHiWr; dal-forMa WoRiLoHoGrRiThRäDrLbHi forM NiScba(PaI)Wr. 

Dieses letzte Beispiel führt uns auf einige Wortgruppen, die im 
Norden, z. T. nur im Nordwesten das End a aufgeben. Es sind das 
sämtlich Wörter, wo dem a ein Vokal voranging: kläe Kleie Pa. puia 
Wiege lautet LoHoNiSchaPal püi oder pUS, von Hs ab wieder puia. 
Die Endung aia: bumalaia BiWoGwHsGrRiRäDrHi bumalai LoNi, behrai 
LoScha prüllai Pal heksaraia Th; das a lose Gebiet erstreckt sich 
also wohl über LoHoNiSchaPal. fraua WoBiGwLoHoHsGrThRäDrHi 
frau SchaPal, klaua BiGwLoHoHs klau NiPal; auch hier tritt also 
von Hs ab wieder a ein. In folgenden Wörtern ist ein g oder j ge- 
schwunden: öga WoBi da Gw, sonst ö (Wr?). däa Wo(BiGw ) — dä 
Tage, fläa — flä, hia — lu. ik eä ich säge GrRi. küa Kühe GrHiWr— 
kb LoHoNiPalRiThRäDrLb, ebenso brba — brb Brühe; tri^a WoBi, trep 
Gw tröja Ni trb LoHoNi tr'0 SchaPa tr^ HsThRäDr. M^a Gr kh Hs 
RäDrHiWr övart^a GrHiWr öv^art^ RäDr. v^a Wege WoBiGwGrHi tf 
RiThRäDrLb; halvt^ja WoBi halvqa Gw hal(a)v^ LoHoNiSchaPaIHs. 
re Reihe PaHs. t^a zähe BiGwWr <9 RiRäDrLbHi. kr^a WoBiGw 
HsGrThWr kr^ LoHoNiRäDrLbHi. tca Zehe BiGw t& IHsGrRiThlbi 
DrHi. flea Fliege WoBiGwHiWr fle Lo etc. tswc dräe LoPa. Nach 
n, Z, r und nach unbetonten Vokalen ist das ; vokalisiert und a ge- 
schwunden: kristam PalHs Kastanie, peni PaIHs penja HoNiScha. 
bedaSpuni Pa. det is det rixti Pa. lüi SchaPaIHs. eiia mori ein 
Morgen Acker PaIHs. petartsili SchaPa. Auch nach ausgefallenem d 
schwindet a: Zü HoSchaIHsRi. .^^nast^ Lo, bedast^ Pa. .‘?we Schmiede 
IHsRi. me Miete SchaPaIHsRiWr. rü Pal, sonst rttda. blb SchaPa 
IHsRi, z. T. auch in Ni. »nö LoHoNiPalHsRi. vi Weidenstrauch Lo 
HoNiSchaPaIHsRi, ebendort «e Weidenrute, ik li det nix ich leide 
das nicht Pal. bäs beide Pa baida Scha baia Ri. nie Viehweide Lo 
HoNiSchaPal vaia HsRi. hüpgpruf. SchaGa, hupstf; LoPaHs. Auch 
Formen wie sp&S, brke^ jrkt, jöe jüi, rüi, s. § 27d, sind hierherzu- 
stellen; lut Pal alt Hs, ZmZ LoNil laut Ho, sonst Mda. Endlich schwindet 
a bei Schwund oder Vokalisierung von v: jrd Graben Ho(aIt)Scha(alt) 
PalHsRiTh(alt) jrkmm Ni jrdmrn RäDr, du HsRi Taube (düva IThRii 
u. 8. w.) stü IHsRi(alt). elü Hs öhi Paf twelü Hs tswölü Par. 
swalü PaIHs Swalave Ri skpkarü Hs skpkarva I. rtü Reibeisen Pa ri« 
eine Pflanze PaIHs. jrcü Griebe PaIHs. PaIHs Z(;ava GrRi etc. 
(auch in WoBiGwLoHoNi(Sch) ohne a: z^f). st^ü Stäbe PaIHs M^ava Ri. 

Auf das Streben das End a zu beseitigen, ist wohl auch der 
Schwund des a am Ende des ersten Teils von Zusammensetzungen 
zurückzuführen: p(;rraufa IHs, kwin.it'd PaHsRiThDrLbRäWr, nUatskab 
Th, Miifld RäDr sonst sinafld, blauvipstart und j^lvipstart PaIHsGr, 
sonst blauar und j(;hr v. 

Ziemlich allgemein schwindet a in den Verbal-Endungen nach 
vokalischem Stammauslaut: adraut WoGwLoHoScha u. s. w. trauai 
Bi traut WoGw etc. hauat Bi haut Wo etc. datiat WoBi — daut. 
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ei'at WoBi — sfd. iauat WoBi — kaut, haun LoHs. zain seihen LoHo 
etc, .ioin scheuen Pa. klaun PaIHs. WÖ.?« pltSdn HiWr— W8n plön 
Lo etc. w?9w, «ea«, kl^sn, z^on WoBiGwGr(?) sonst nu^n u. s. w. 
j<hn jagen Lo, weiterhin jdn. Min LoHoPa. predit Hs predin Pa 
hortn PaHs [morin Plural zu ^lorgen Pal], fordarün verderben I. 
/flisH leiten BiGwGr etc. läfn HoXiPa. pi:»n WoBiGwLoRä pQ« Ho 
NiSchaPaIHs sonst p^ann. vfan BiWoGwWr rm LoHoX'iSchaPaIHs 
GrRi vienn ThRilDrLbHi. hrrm RiWoGw fcrßii Lo etc. Auch nach p 
schwindet dieses a meist, zipt heisst es sicher von Lo ab, vorher ist 
es nicht festgestellt worden; klipat Bi, sonst klipt ; tswipp von Gw ab, 
ebenso fripp; r^pp SchaPa; kn pp PalHs etc.; .Mappblüamm RiiDr. 
Weniger allgemein ist der Schwund nach anderen Konsonanten; vokp 
l’aIHs raplp I antrekp Pal; ähnlich /i? daitt er thut es I, in Gw noch 
daneben hq dait at; det hett avqt IHs; amtsaixt IHs anatsaijat Ra. 

Wie weit sich der Schwund des a nach k erstreckt, vermag ich 
nicht anzugeben. Ich wurde zuerst in Pa darauf aufmerksam. Sicher 
ist, dass C noch trekan spricht. Es findet also nach Nordwesten zu 
eine allmähliche Steigerung im Schwund der Endungs a statt. 

b) Der zwischen l und folgendem Konsonanten erscheinende 
Vokal a ist am wenigsten deutlich im Süden BiGw; ich habe folgende 
Fälle notiert: vulaka LoIPaGr, kolok HsDr, bölakan Rä, nielak Hs, vulaf 
LoPa, halaf Th helafta Pa, hchftar Wr, kahf PaHi, kelavar Th, elava 
Th, Swalava GrRiThRä, fohja RiThRäDr, vgl. varaf Hs. 

c) Unbetonte Vokale in vortonigen Silben: zald&afa; spitkkal; 
posjrn Bi pttshn GwLoPaHsGrThRäDiHi [HoScha sagen dafür Mena 
dkan] ; latsarna WoGwLoSchaHsRiLblliWr lutsarna NiPalHs, Gr kennt 
angeblich das Wort nicht; .ifize [überall bis auf Wo männlich] WoBi 
GwLoHoHsGrürHiWr .iarze NiSchaPalRiThRäLb. kristanija resp. 
kristant WoBiGwLoSchaGrRiTTiRäDrLbHiWr kastanija Ho kursUinija 
Ni; strapslrn; reskirn LoIToNiPalHsRa; labendix RiTh, in Rä selten, 
in DrLbHiWr labendix. 

d) Umstellung des a hat stattgefunden in prikla Prügel DrLbWr. 

§ 17. W. c) fripp, frata; frapa, daneben heisst es in Lb 

vrapa. 

d) jrull ~ fürchten WoBiGwLoHoNiSchaPalGrLbWr jraull Hs 
lüTliDr jroill Rä jraull Hi; jrüll = schlecht arbeiten, bes. pflügen 
WoBiGwLoHsGrThRäDrlliWr, in HoNiSchaPaIRi wollte man diese 
Bedeutung nicht kennen; eine dritte Bedeutung wurde in Hs ange- 
geben: et jrölt sagt man, wenn bei der Heilung eines Schorfes sich 
Jucken einstellt; das Adjektiv zum ersten Worte lautet jraulix Hi 
jrgülix Dr, das Substantiv zum zweiten jrüllaia WoBiLoGr. 

e) jql und jqal. .snc, hlai. brai, in Hi Wo bri ; Kartotl'elbrei wird 
liezeichnet als fabrekta qrliifell Hs(alt), ebenso arftn und honn, jahrkukana 
qrtüfall ThtRä(selten)DrLbHiWralt (de brekt qrtüfalbrai heisst es hier). 

f) arfta; zu der Zusammensetzung arftbrai ThLblliWr vgl. oben 
S 16 swmMal etc. krqft BiGw(alt)LoHoNi krqafta Paf kreft HsGr 
UiThRäDrLb — in kreftn jkn GrRiDr >iä kreftn jkn ThRä (es gab 
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früher viel Krebse in den Bächen jener Gegend) — hr(;aft IliWr 
hr^ps WoIScha. 

g) p^dn — p^n — p(;ann s. § Ki». p^^rvim Wo p^vina BiGwLoNi 
SchaPaIHsGrRiWr p^ravin? Lblli pelvina KliHo pqadaviiia ThHäDrLb. 

§ 18. j. b) Intervok. j schwindet mit vereinzelten Ausnahmen 
durchw'eg: n^r, kr(^a — kr(;, — squ, n^fajn, kl^(a)n WoBiGwLoNiPa 

klaun SchaPalHsGrRiThRäDrlli, ni^(a)n, t^a — 

Ueberall zaiar Wanduhr. 

Spei, nur Bi Spejal. tiidak, in RäHi(Lb) nicht, in Dr selten; 
die einzelnen Ziegel heissen überall dakStena, in GwLo findet sich da- 
neben tcla, in HoNi tclSteiia. tea — te (Plural ten). 

Der Dreschflegel heisst in Bi davor steht meist 

die Silbe droS WoBiGwLoHoNiScbaDr dröS PalHsGrTliRii droS oder 
dröS Lb droSan HiWr; der Fensterflügel /kl WoBiGwLolliWr flöjal 
oder flejal Ho fl'öl Ni /kjal Scba /Kxjal l’alllsGrRiTbRäDrLb; der 
Mühlenflügel fkl WoGwLoScbaPalHsGrRiTliRäHiLbWr (Plural fkla) 
flejal Bi flöjal Ho fiel Ni, dauel)en r«t PalHs rüja Ri röada ThDrLb 
HiWr (erst von Pa an gefragt); der V'ogelflügel flitja WoBiGwLoHoNi 
flütja Sclia mal (PI. fkala) PalHsGrRiThRäDrLbHiWr (Wr kennt auch 
flitja). allarvt^na WoGwLoHoNiPaGr; vex Plural v^a — in Bi meist 
v^a. jqnafkrt GrRiThRä je^nafh'n Lo ; je^nevar Wo j^nacvar Gw ji^növar 
LoHoNlPa j^naövar Dr u. Th selten, die meisten Orte von Hs an er- 
setzen diesen Ausdruck durch , gerade rüber“ oder „drüben rüber“: 
jrkedr Hs jarLja rövar Ri drömm röoar RiRä jarMa rövar Dr jarkda 
övar Th. y^(ci)l. nur Bi rejal. dq(a)l WotNiScbaPalHsGrtRiThRät 
DrLbHiWr dejal BiGw döjal LoHo. bejal WoBiGwScha böjal LoHo 
b^l u. böjal Ni b<;l PalHsGrRiThRäDrLbHiWr (zäbejal, zaisanh. Scba 
zäb^l Hi zaisa»bi;l I). tönml WoBi alt PafHs, tejal Gw, (öjal LoHo 
NiScha, GrfRij, bloss tvm Dr; nur „Zügel“ kennen ITliRäLbHi. 
k^jal WoLoHo k^ll PaTh (Sg. kqla PalHsGrTh) kqala upStell GrRiRäDr 
LbfWr, Hi sagt et vart ake^alt Pallls. n(;laka s. Anhang tteSni^lab'a- 

Geminata: l^ait WoGw lejan LoHoNiTliRäDr l<yy PaIHsGrRi, 
ebenso z^an zejan zeyy. eyy eggen Hs. liyy PalGr. rijaii WoBiGw 
rüjan LoHoNiScha rüja PaIHsRi rüa GiTliRäDrLbHiWr; ebenso brija — 
briija — hriia, doch scheinen HiWr briija zu sprechen; das im vorigen 
Aufsatze für St notierte bullar Cbausseegrabenbrücke ist sonst nirgends 
bekannt, mika WoBiGw müka HoNiScbaPallsRäDrHiWr in I nicht, 
müa(n) ThDrLb; laykbeiia heissen die grossen in PaIHsGrRiRäHiWr, 
früher auch in Lo; in Gr giebt es jröta und Maina jnitn Gr; sonst 
heissen nur die kleinen jnitn GwLoHoNiSchaPalHsRiThRäDrLbHiWr; 
in PaHs kennt man auch den Ausdruck jnapm, in I nicht; die Be- 
zeichnung fizan scheint nirgends vorzukommen. vaijarn s. § 7*. 
aintlix GrRiTh. 

c) penija WoBiGwLoThWr pcnja HoNiSchaGrRi pent PaIHs 
peniyk RiiDrLb penak Hi (I’lural penija). Wegen ähnlicher Fälle von 
Vokalisierung des j im Nordwesten vgl. § IGa (bedaSpuni, rixM, Ult, 
mort, predin, borin, petartsiti). 
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d) Merkwürdig ist das Eintreten eines j im Anlaut in jaU Allee 
Ri(alt)StresowThRäDr(alt)LbWr, in Hi nicht. 

§ 19. r. Die Artikulation scheint intervokalisch z. B. in öra 
etwas energischer zu sein als in den bisher behandelten Gebieten. 

a) orfar. foddru. Werder GwLoHoNiScha r?ar I, die land- 

einwärts gelegenen Orte kennen natürlich das Wort nicht, vipitart. 
katanstart WoBilHsGrRiThRäDrLbHiWr katanstut GwLoHo kartanstart 
NiSchaPa. 

b) frata. krixa WoBi alt Gw alt LofSchaaltlaltDraltLbWr, Hi 
nicht; kürxa HoNiSchaGrRiThDr kirxa PaHs. kurSta BiGwLoHoNiScha, 
in PaGrRi wollte man das Wort nicht kennen. kurSa Kirsche. 

c) balbtrn, in Scha meist barltni. „Ruder“ s. § 9i. Mukarn 
PaGrRiDi Hi .itukall IHs. 

d) schwerer: .iwi;rar BiRii .iw^dar GwDr sw^ardar LbHiWr .shcärar 
Gr SwMar Lo üwkrdar HoNi iwerdar SchaPaIHsRiTh. 

e) Statt l erscheint ein r in Stjaakarn RäDr s. § 32c, Un- 
organisch ist es in &arzt s. § 16c, eardl s. § 32, ornabus GwPaHsGr 
RiThRüDrHi onabus Pal omdahus LoHoNiScha. 

§ 20. 1. U wird oft geradezu zu Id, besonders in LoHoScha 

PaIHs. Umgekehrt wird auslautcndes aus dl entstandenes ll bisweilen 
fast wie dl artikuliert rkdl Ruder Ni, rMl Pa Pflugreiniger, rkdl 
Kornraden Scha. 

a) tnöUar, kellar. f^llar Felder WoGwLoHo /ad/yr BiPaIHsGrRiTh. 

c) rill WoBiGw rkll LoHoSchaPaGrRiThDr pldxMqakar IHs. 

e) zuminlrn resp. eümivim. .^nctl WoGwf sletl Bi Slöil LoHo 
NiSchaPalGrRiHiWr Hiiiatl HsTliRäDrLh. klapm WoBiGwLoHoNiScha 
PalHsGrRiThLbHiWr knapm RäDr, daneben knall RäDrLbHiWr, 
Uitsan Ni kletsan Scha klet^an Gr knet.ian PaIHsRiThRäDrLbHiWr, d. i. 
knallen in verächtlichem Sinne, kmparstork HiWrBü knepn^r DrLbHi 
kneparn^r HsGrRiThRä (erst von Hs an festgestellt). 

f) veka LoHoIGrWr vcja ThltäDrLhHi. 

g) Die I’orm knmalt kommt auf diesem Gebiet nicht vor, es 
heisst kumt WoBiGwLoHoNiSchaPaGrThRäDrLbHiWr kumpm IHsRi 
fein Plural kimta und kütnta, Pa kumta und kumpms, letzteres natür- 
lich auch in IHsRi). 

§ 21. m. b) bonn, fkm—fkam. Das Verb lautet inf^mm Wo 
BiGw infömni LoHoNi infmmm SchaPalHsGr etc. 

S 22. n. a) Swaindar der Schweinebirte PaHsfOrtRiThRä 
DrLbHiWr, daxlennar Gw daxlonar Lo slennarvdn PalWr Slenvdn Hs 
GrRiThRäDrHi. 

e)*Die Endung a weist durchweg noch kein n auf: kdka — küake. 
liU:a — hkaka z. B. Misthaken, spkda — spkada, daneben früher, z. T. 
noch jetzt ein Holzwerkzeug mit Blechbeschlag „Gräber“ HsRiThRä 
DrLbHiWr (erst von Hs an festgestellt), karpa. Schlitten: Mcnn 
WoLoHoNi sleda BiGw alt SchaPalllsGrRiTliRäDrWr. Ein „tüchtiges 
Stück Brot“: knaxa WoBiLo knaxal Ri knaxan Scha knarn GwLoHoNi 
knamm IHsDr (Nominativ knava?) knaval Rä knuval LbHi, daneben 
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raykdn NiSchaPalGrRiLbHiWr raykd ThRil rampm HsRi; Tcnag9 ist 
in Th ein hakenförmiges Stück Holz zum Einhängen eines gleich 
einem Thor wegnehmharen Stacketteiis, dgl. in Dr (holshxmd), LhKä 
kennen den Ausdruck nicht; das wegnehmhare Teil seihst heisst hehn 
DrLhHiWr; statt hiagj heisst es hesphkka LhHiWr. hrkd^ — hrki 

jarstd. siyka. knkka — knkako Knochen. vaÜ9. morjs — mori (vielfach 
in hd. Form morjm). mid,tvoxi. tnpj WoBiGwaltTh I, sonst 

wollte man nur tapm kennen LoIIoNiSchaPaGrRi. tak» WoBiGw(alt) 
LoHo takifi NiScliaPa tak IHsGrRiTliRä. lüiis- resp. lüntstkaka IHs 
RiThRäDrLhHi. jrä Grahen Ho(alt)SchaPaIHs (das a ist mit dem c 
zugleich geschwunden), hmiüan WoRi, /lon.s'a GwLoHoNiSchaPaIHsGr 
RiThRäDrHiWr. lapa. dropa. Regen Hs. eoka Dr. khna tVo 

BiGwLoHoNiPalHsGrRiTliRäDr kwma SchaWr. dlxi PaflHsRifTh 
elbän Rä(alt)Wr sonst nur elbdgan. Wie „Handschuh“ so hat auch 
„Kindtaufe“ teilweise die Endung vergrössert, merkwürdigerweise im 
Norden: kindepj Bi kindiSpa LoNiTliLhlliWr kiiidbpm IHsGr(Ri)RäDr. 
plak, hiip s. haien im Anhang, klump Kloss zum Essen, sonst klumpm. 
vokan. pauS Wo(?) pans BiGwLoHiWr, punsau BiGwLoHoPaIHs in 
der Bedeutung Magen, NiSchaGrRiTh = Leih der Kuh; üherall/caM2>a>ii'aw 

§ 23. iig. Pfennig s. § 18c. 

§ 24. p. krama. henap PaIHsRiThRä(alt)Dr, hanaf GwSchatir 
HiWr hanif LoHoNi; überall hemparlipk. vorpal fast überall, in Gvr 
alt. Hi viirfal. pot ist nicht mehr in Gebrauch in Hi, gilt als alt in 
Lo und Dr. Der „Thorpfeiler“ dkrpilar GwLoNi dkrvexplllar HoNi 
Scha faülar BiPalHsGrlüThDrlli dhfailar RäWr; der hölzerne 
„Ständer“ Mil Pa dkrstil Ni Im dkrvcJ'.Hil I dkrvexMipl Hs (Ho u. Dr 
kennen Md angeblich gar nicht), dkrvcxMendar HoNi jwstn GrRiRäDr 
LhHiWr post Th; der mitten auf dem Hofe stehende Taubenturm 
heisst dümmfilar Gw -p'dar LoHoNiWr -lorm Hi -Max SchaPalBs; 
in GrRiThRäDr giebt es keine solchen Türme, rattfa (WoBiLb?), 
röfa Hi. 

§ 25. b. a) heva, kriva, riva. 

b) halbirn, arbait. 

c) u. d) „Knebel“ s. § 35 varvel. bäna ist überall im Ver- 
schwinden begriffen oder schon verschwunden: Als selbständiges Wort 
GwfLof et hayt bä» da d'eira NiScha övar da dbra Gr, wenn es regnet, 
bleiben die Kröten nicht in den Maulwurfsgängen, ea krüpm bätia I, 
upm bf^nstan bonn SchaPalHsRäDr(alt) in GrLh nicht; fon bäna raf 
HofPa selten (meist nindar) HsRi(altyriiRä fon bäna rundar KiThlüi 
Drf; fon bäna dal Lof Ho teilweise, dafür fon bömm dkl GwNi (I’a 
u. I nicht) fon bömm raf u. rundar Ni fon 6mm raf u. rundar GrTh 
Hi, fon bömm rundar Dr; fon nun bet Mna Scha fon unn bes otnm Gr; 
hnnd^ra resp. -dßra WotBitLotHotSchaPalHsGrRiThRätDrfLbtWr 
övardisra Ni evard(;ra Gw ommdora Hi (es giebt nur noch wenige solcher 
2teiligen Thüren). äna kommt selbständig noch weniger vor Aüia äna 
Gr(alt)Ri, häutiger ist es noch in der Zusammensetzung „Abendbrot“: 
änabröt HofSchaPa(alt)IGr(a.lt)RiDrtLbtWr(alt) ämbrot LoTliRäDrLb 
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lliWr hnhröl BiGwHoNi; in „Feierabend“ klingt es nur an 2 Orten 
noch nach faijnhit HsRi faiordmt PaGrThlläDrLbHi fi^rämt Gw faidr- 
änii BiLo ffi-irknit Ni. „Ofen“ in den Zusammensetzungen „Kachel- 
ofen“, „Backofen“: kaxJdn BifWotG\vTLotHotScbaPaIHsRiTh(alt)Dr 
(alt)Wr kaxalöm RäDrLbHiWr knxalömm HoNiGr; bakdn Wralt haköm 
DrLbHiWr hikönim Rä; -dm ist Mittelstufe zwischen an und ömm. 
Die Orte, die diese Form kennen, haben offenbar früher an gesagt. 
.Sehnlich verhält sich „Schweinekoben“: i^whigkän WofLofPa(selten) 
Wr Swindköm LbHi smnakömm BiGwNilGr(selten) AwmaAlal WoScha 
PaHsRiThRäDrWr — die meisten dieser Orte kennen keine besondern 
Gebäulichkeiten für die Schweine, die „Kofen“ heissen, sondern die 
Schweine sind dort stets in kleineren Räumen der übrigen Gebäude 
untergebracbt worden; übrigens verschwinden jetzt überall die „Kofen“ 
kömms. Andere Fälle von Schwmnd eines intervokalischen v, gleich- 
viel welchen Ursprungs, sind: jrä Graben du Taube Atu Stube (vgl. 
zu diesen Wörtern S 16). jrchi graben HsPal (Scha sagt noch h(f 
jrävit). rar HsRi (in Ri auch rövar) — Apriyk mkl rar, kumkl rar 
Hs; ndr hinüber Ri; drm&ir übermütig Hs jrkmr grade(r)über Hs; 
Ri hat nur övdr, auch Pa övarhaupt, ThRä öear rörar. hdr Hafer Hs 
lin 1 habe ich notiert hator, ebenso in Th, sonst havar, ebenso jaual I). 
;Vcsr ein Holzspaten Hs (§ 22e), sonst jr(;3v»r. het mi vat uj)9h(;t 
Ri aufgehoben. Aüt er schiebt SchaPa, oAfd geschoben SchaPal 
9,sri<n geschoben HsRi, auch a.s'rdn Hs; ütAnün ausschnauben Hs ütaAndn 
Hs ütaAnüt Ri — hq Aiivat Gr aAüvat Bi etc. Gr etc. iUaAnüvat Gr etc. 
Hön spalten IHsRi (nur von grossen Stücken gesagt, sonst holt hauan) 
■klouat GrThRäDrHiWr ; Pa weist die Form kUinn auf. Das führt 
uns zu einer Gruppe von Wörtern, wo das v zu ü vokalisiert worden 
ist: r*M Reibeisen Pa, rin Acker- oder Waldunkraut PaIHs, rhin 
Rüben PaIHs, rhhi reiben PaIHs; blidii bleiben (Pa)IHs (; ebenso 
wohl auch dr‘mi und Ariiin treiben und schreiben); viür Weiber Hs; 
;Vfl< Griebe PaIHs freva GrRiTh etc.; Sieb PaIHs z(;ava GrRi etc.; 
At^u Stäbe PaIHs At(;avj GrRi etc.; k^är Käfer PaIHs; v(^ur Weber 
PaIHs; l(;drvorAt IHs, früher auch Pa; A9 vedt PaIHs er webt; ik j^u 
ich gebe Pal(Hs); aj(;un PaIHs aj^amm Scha; adri'un SchaPaIHs; 
M^ün Scha(PaI)Hs; ar^ün Pa.', Atbun, et AtMt Pa — et .Atömt IHsRiRäDr 
— et .Atbvat LoNiGrThPIi, dem entsprechen die Substantivformen Atof 
und stöm, doch überwiegt in Dr .Atof. In den bisher behandelten 
Wörtern ging ein Vokal voraus; aber auch nach 1 und r ist v voka- 
lisiert worden: ziilnst PaIHs; Awalii PaIHs Awalava Ri; ölu tstoölü Paf 
da Hs; harnst Herbst PaIHs; varul Wirbel Hs varval SchaPal; .Akp- 
karü Hs -karva I; tsarun Zerben (Ortsname) I, /’ordarMW verderben Pa, 
d fordarüt PaIHs, et is fordorün Hs; .Alarün Pa(IHs), sonst .Alarmm. 

f) pindl resp. pündl. rusfputa GwLoHoNiGrTliHiWr rostputa Ni 
IRi rustpiita Rä rusthuta Dr rnstbuta Rb. pukal. parxan. pakkza. 
pre(a)tsal. pusirn s. § 18c. bikan—pikan DrLbHi(Th?Rä?). pöfist 
(auf der 2. Silbe betont) Ra ein Staubpilz, pinöpl Pre = binocle. 

§ 26. t. a) nait, nur BiWo u. z. T. Ni sagen nai auch in 
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Sätzen det is nox jans mi. most Moos, marxt Nussmark. Ueberall 
■Uaf Plural M(;av3, — dro.^ati.Uaf Ui sonst meist drosfl^lstaf. 

b) taikm, tit scheinen noch überall t zu bewahren, twi^rn HsRif 
tsw^rn HoNiSchaPaThDrHiWr. tsimsrman Wo sonst noch timarman. 
taj)3 resp. tapm, aftapm. Swhidturt Bi(alt)GwNiSchaPat -tsuxt WoIHs 
DrHi. batskll, meist hloss hiskJl WoBiGwLoHoNiSchalHiWr bstkali 
PatHsGrRi(alt)ThRäDr. fortsqrn WoBiGw fartqrn Lo(alt)HofNi(alt) 
SchaPa(alt)IHsGrRiThRäDrIIiWr. nttqrn. vaita. nqta — n'öte — nöati. 
kata Wo (z. T.) Bi (alt) GwLoHoNiSchaPaIHsGrRiThRäDrHi(selten)Wr. 
dum in jrüta ThRäl)rLhHi(selten), in Wr nicht; sonst jriita als Speise 
GrRiXhRäDr; tap im jrüt» scheint nirgends bekannt zu sein. Be- 
sonders hervorzuheben sind betar PaIHs bessr Gr; NwHn schwitzen Ni 
(alt)SchaPa(alt)Gr(alt) iicHsan IHsRiThRäDrLbHiWr ; das Substantiv' 
ist in BiDralt, in WoDrRi daneben, in Th ausschliesslich Swits. 
Ueberall noch holt, hcltn — höltn. pletboUn, nur WoIHi(Lb?) zeigen 
hier bolsan, I sagt aber en boltu forstqaky. Ueberall (Ikda)plok, nir- 
gends -,'fpts. Mortn das erste Pflügen, volta u. valsa s. § 36. Die 
Sense schärfen ist Atrikan ; mit den Hosen aneinanderschlagen heisst 
vetsan GwDr(Lb?) slkn LoHoNiSchaPa piijkan GrRiThRäHiWr (dazu 
das Substantiv piykar GrRi); einen vetAtin kennt man WoBiGw, sonst 
nur eine Atrqaka, Wetztillen nirgends, ütvaisan WoGwLoHoNiSchaGr 
HiWr ütvitn PaIHsRi(alt)ThRäDrt. et jktnlok das Gossenloch in der 
Küche GwHo jiätlok LoHofSchaPaf jeaflok HsGrRiTliRüLb jätlok Ni 
jötlok I joslok DrHi jqatlok 'Wr. lüntAtkaka RiTliRäDrLbHi, das wäre 
also eine hyperniederdeutsche Form ; lünsAtkaka IHs lüiisa LoHoNi 
SchaPa linsa GrWr. hän — bletn zeigt nirgends s. Alot Thürschloss 
(Plural Alötar ThDrHiWr), der Handwerker ist Alesar und Alösar. fetar 
Plural zu fat von IjO ah (vorher nicht gefragt), nur Dr zeigt über- 
wiegend fesar. jrösfkdar WoBiIHsRäDrLbHiWr jrdffkdar Gw(alt)LoHo 
NiSchaPaGrRi(alt)Th(alt) ; vielfach schon jrosfktar. Im Norden er- 
scheint auch die Endung as mit t: en frömat mqkan I en frömdat mqkan 
Hs. Amalt s. § 36. barft GwLoHo etc. daneben barvat GwHoNi. 
Zur Bezeichnung des Himmelskörpers dient meist hd. tndiit; in Ver- 
bindungen wie Vollmond, Neumond ist tnkna noch häufig: Gw(alt) 
SchaPaI(alt)HsRiThtDr(selten)LbfWr, zuweilen auch noch selbständig: 
da mkana is al upajkn Wr, da mkana nenit vedar af mi Gr; ferner 
mkndax BiGw(alt)Ho(alt)Ni(alt)SchaPaI(alt)HsRäDrLbHiWr, mknAin Gw 
(alt)Ho(alt)Ni(alt)PaSchaI(alt)HsGrRiThRäDrLbtHiWr mönAin Bi. 

d<stl überall. kr‘da WoBillsGrRiTliRäDrHi krita Gw(alt)LofHo 
NiSchaPaIWr. 

Im Norden scheint auslautendes t zum Verstummen zu neigen, 
z. B. hq flqxt zix I wurde fast ohne hörbares t gesprochen, ebenso 
tsikaret Pal; andere Beispiele sind leider nicht notiert worden. 

§ 27. d. a) leyda, brhla wahrscheinlich überall, dgl. lexta, 
dikta, depta — diepta. hexta Gw(alt) höxta LoHoNiSchaPalHsTh(selten) 
RätLb(selten)HiWr hea VioBi hda GrRiDrLbWr. nqa überall, vaxta 
(Bi)Lo(alt)HoSchaPaf, Nil nicht, ebenso nicht in den übrigen Orten, 
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weil es dort keine grossen Wellen giebt. nokS, HoNi haben daneben 
Beim Verbalsuffix ist mir aufgefallen trqda trat PaIHs, iraida 
Pal, sonst lautet es — ta. 

c) cna rkah Plural rkall — cn rknl IliTh, in Lo auch rSdakan. 
Mil resp. füll schütteln und schütten; siljaval Gw sülj. LoHoNiScha 
PalGrRiThlläWr Sühjuval LbHi iidajaval DrLb. hara hatte, p^ravina 
s. § 17g. 

d) Intervokalisches d schwindet: Auf dem ganzen Gebiete in e^l 
leichtes Pferdegeschirr, daneben in Ho; ebenso in laian BiWoGw 
SchaHsGrUiThRäDrLhHiWr lä^n LoHoNiPa. Auf dem grösseren 
westlichen Gebiete p^:m WoBiGwRoHoNiSchaPaIHsRiWr p^ann GrTh 
RäDrLb(Hi); hean bieten WoBiGwLoSchaWr htr.nn I)r; Man BiWoGw 
hHifa)n LoHoNiSchaPaIHsGrRiWr liäaiin TliRäDrLblli; brian - hrf\(a)n 
BiWoGwLoHoNiSchaPalllsGrRiWr hrüann RilDrHi; ve(a)n WoBi etc. 
GrRiWr; v'tenn ThRäDrLbHi; farmm Wr farmienn Rä. hUda WoBi 
hlh GwCalt) bl!S(a) Lo etc.HsRi, Gr kennt Wö u. blMa [M e« rextn 
hlhn], bUida ThDr. tncda WoBi niea Gw »lÖ Lo etc.HsRi mdada Gr 
TliRäDrHi; bria bletar HoHs brea vex Breite Weg Ri bridar breiter Gr; 
mida BiGw meCa) Lo etc.HsRiWr niieda GrThRäürHi; l’da WoBi Leute 
lia Gw lü HoSchaIHsRi lüda GrTliRäDrWr; s^naMt; Lo beda.it^ Pa 
hiipst^ fnu} Schmiede IHsRi; at Iht es läutet Gw LoHoScliaPaHsRi 
lüt GiThDrlli nk Ikan jkn LoHo aUdat geläutet Bi. vida Weide BiWo 
Gw(alt tri 9 )GrThRäDr i» LoHoNiSchaPaIHsRi ebenso v^da und v^; ik 
li ich leide PaIRi Uda Th: afn^au geschnitten SchaPalHs afnenn und 
s.«nvan« Wr; astr(;an gestritten Schal astn;(mn Wr; tu^an treten SchaPa 
tr^nn GrRäDrlli, A 9 tr^t Pa, atr(;aii Scha atr(;t PaIHsRi atr^ann Wr; 
narm(dix — övarmödix BiGwLoiloNi övarmÜtix IWr ärm&ix Hs övarmüadix 
GrRiThRäDrLblli. nhlix Gw nMix LoPaRiGrRä ntSix Hs nbx I. 
kdar HoNi *ar Gw(alt) üar SchaPalHsRi Mar GrTliRäDrHiWr; rida 
Räude BiGw rftrfa LoHoNillsGrRiXhRäDrWr rü Pal; v^ar Wetter 
SchaPalHsRi; verSa marka Werdersche Mark Pa; Werder mülv^(d)ar 
Ho mölli\dar Scha I. ^(n)da Egge giebt im Singular nirgends 
sein d auf, wohl aber im Plural ^an Dr und in der Zusammensetzung 
(;anfolaja (Zugstrick an der Egge) RiRäDr (^antuxl HiWr sonst ^nnfolaja 
Th pinfoU Hs rjantuxt HoNiSchaPalGr ejantox Lb; (;(a)da heisst es 
noch in GwPa(alt)HsRiThRäDrLbHiWr sonst eja; ^(a)nn Gw(alt)LoHof 
Ni(alt)SchaPaIHsGr(selten)Ri sonst ejan, das Verb scheint überall ejan 
zu lauten, fp^da gab angeblich früher in Gw sein d auf, bewahrt es 
aber überall sonst, wenigstens in LoHoNilPa. 

Nach ä, 6 und fi erscheint in dem Elbegebiet ein Vokal an 
Stelle des d, dessen Plntstehung wohl so zu erklären ist, dass inter- 
vokalisches d zunächst in j übergegangen ist, das sich in Ri noch 
erhalten hat (vgl. auch pf^avitia, brijat in Pe), und dass dieses j sich 
ilann unter Schwund des Endungsvokals vokalisiert hat: spkda Spaten 
WoBiGwGrThRäDrlliWr fpki LoHoNiSchaPal(Hs) fpkja Ri, ebenso 
brkda — larM — brkja, Ikdaplok IM- NiSchaPaHs Ikja- Ri, jrki Pa jrkeär 
Hs jarkjarövar Ri, Ikdat Bi Ikjat Gw IMn Ho Ikjat NiSchaPa Iket Hs, 
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hr&dat lii IirSief Gw br&H LoNiSchaPaHs hrkjat Ri, rkdat Bi rä«n Lo 
HoPaHs, bSidat BiGw bk^n LoHoNiScbaPa bkjat Ri, sMat BiGw 
HoSchaPa; idrum ausroclen WoBiGwLoHoNi iitrken SchaPaIHs ütrkjan 
Ri ntrkann GrTliRäDrWr ütorkH ScliaHs fvon Scha an lauten also 
„ausraten“ und „ausroden“ völlig gleich!), Ukni entblättern IHs; 
pkdd Pathe WoBiGw pke LoHoScbaPal p^at3 HsRiTbRä(alt) ; blödat Bi 
Gw bloit LoHoNiScba blmt Pallls Uüjat und hlut Ri blut Gr etc., rvjg 
blütn Lo roj3ti hinrik NiScba, jdjas vetar Ni jöe utims LoHo jüi tit 
Schal jui vöra SchaPaIHs jüj» Ri, midda BiGwLoHoGrTh etc. unöe Ni 
PaIHs unoja Ri; rüi Pallls (Mühlentliigel) riija Ri rü3d3 ThDrLbHiWr, 
auch Stock zum Prügeln rm Schalls rüja Ri, lüdo Bi(alt)WoGwGrTh 
etc. lüt LoNi laut Ho lüi PaI(alt)Hs lüja Ri. Bruder bewahrt das d 
fast überall, nur in Gw wurde nur als alt angegeben bröar, in Scha 
brüar, auch in Körbelitz soll es so heissen. 

Aus ai -|- d entsteht de, aber nicht auf dem ganzen Gebiete: 
baida BiSchaGr etc. fxU Pa baia HsRi alabdint I, vaida Viehweide Gw 
GrRäHi vde LoHoNiSchaPal vaia HsRi, a.saiat geschieden Lo a.sdet Ho 
Scha; hüp.ipr(U SchaPa; haida Ri. 

Durch Vokalisierung von d, j, v entstehen, wie die Beispiele 
zeigen, eine ganze Reihe von Diphthongen : »i, c«, ött, ke, öe (fast 
= ö»), lü, die sämtlich 2silbigen Charakter aufweisen. Das ist wohl 
bestimmend für die gleiche Entwicklung der auf vokalischen Ursprung 
zurückgehenden Diphthonge ai, au und oi gewesen ; diese sind ihnen 
angeglichen worden; vgl. 7s, 12, 13. 

Geminata bleibt überall bestehen: beda, mida. Ebenso ist be- 
handelt sleda. 

e) Assimilation tritt ein in den Verbindungen nd, rd, Id: stuna, 
p^ra, vkra (warte) Hs, rötlu;ra (Plural zu rdlbkrt, ein Vogel) WoHoNi 
SchaHs — rötbf^rta Gw, ola alte; bei md unterbleibt sie im Norden: 
en frömdar HsRiThRäDrLb det is ena frömda GrTh — aber det is en 
jansar frömar GrWr, en frömat nu^akan I ena frema HoGw; hemda Hs 
GrRiThRäDrLbHi, sonst hema und hima. 

f) Hochdeutsches t erscheint noch nicht in drida und hida, wohl 

aber in fkdar, noch häufiger in jrutfkdar. jarta Gerte Lo jü(r)tsa Lo 
jüt.ia HoNiGr jarfsa (meist = Prügel) SchaPalHsRiThRäDrLblliWr, 
dazu das Verb jartsan; in I auch jet.ia und jei.san; das den Stock be- 
zeichnende Substantiv ist in den Orten von Scha ab rüi, rüaja, riada. 
Egge s. oben; das Wort bätn wurde mir in Bi als t> S'ls selten 

bezeichnet, sonst schien es unbekannt zu sein. 

Ueberall heisst es kw(;r und kicazell. Dgl. hartar und wohl auch 
tHn. Der Plural zu bunt ist bina und büna, nur Hi u. AVr sagen bunt. 
Die Nadel: nk(a)tl NiPaHsLblli nkadl oder nkall LoHoSchalGrRiThRä. 

g) Ueberall taxa, Ula resp. töla; dgl. tifa resp. tüfa mit Ausnahme 
von Scha u. Gr, in Rif, in Rä tüva. Daneben gilt als 4. Bezeichnung 
petsa SchaPalHsGrRiRäDrLbHiWr (erst von Scha an gefragt), das 
allerdings häufiger nur Schimpfwort ist. tuxt (ein Kahn) GwLoHoNi, 
Pal kannten es nicht ; wohl aber nennt man in Pa so einen Strick 
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zum Kahnzielien und in einer Reihe von Orten den Zugstrick an der 
Kgge s. oben, hartd WoBiGwLoHoSchal’a, hi'iharta TliHiWr, aber 
Iciihan lIsGrRiRüDrLb (swaindsr s. 5; 22»). 

li) tsu'idarlai BiGw(alt)LoNiScbal'aIIsGrRiTbDrHi, ohne d zeigen 
cs Wo u. Ho. dijrar \VoBi, von (iw an dierdar und dfiardar. 

ij 28. s. a) Auch auf diesem ganzen (iebiet im Anlaut vor 
Vokalen > e, vor 1, m, n, p, t > ä. 

b) ÄariSa BiGrRiThRäDrHiWr hun.a Wo, die anderen haben ab- 
weichende Form hezo LoHoNiScbaPalHs, das in Ri auch im Flur- 
namen heeaharja noch e.xisticrt. Ueberall besan. hisan WoBiGwWr 
sonst hits.m. 

c) hakeklots GwLoHoNiPa(selten)GrThIliWr (zum Holzhacken), 
dafür hanblok PaIHs hauklols DrLb ; der erstere Ausdruck gilt im 
Norden mehr für den „Wurstblock“ hakaklots HsThRäDrLb hakablok 
Ui vorstklots GrHiWrRa; Holz hacken =- kleinmachen ist holt hauan 
lliHsDrLb, in Ra und P^ragegend bedeutet das „Bäume im Walde 
fällen“ ! 

d) In Scha wurde ich auf merkwürdige Formen aufmerksam 
gemacht, die man früher dort gesprochen: ümxtans nachts, smorjans 
morgens .indins abends, Fälle von Inklination der Genitivform des 
Artikels; et naxtans Pal, et naxts Hs. 

S 29. k. riyalakan kannte man nur in GwHoPa, in Lo nannte 
man sie totanblöma. Ueberall drSifajk als Schimpfwort. M^ak kennt 
man nicht mehr in (Bi)WoHi, f in DrRä. hdk (z. T. fast mit ä 
gesprochen) überall (in Th nannte man mir 3 Arten: dumm-, hündar- 
und larkanhak). fax WoDrHi, sonst kommt überall noch fak vor 
oder herrscht, dax ist nur in Hi durchgedrungen. Ueberall aiknts. 
küxa und koxan scheinen überall zu herrschen. „Lerche“ s. § 7z. 

§ 30. a) g wird überall unter denselben Bedingungen zu j 
wie auf dem bisher behandelten Gebiete. 

b) Tntervokalisch schwindet es überall, nur Bi zeigt einige Formen 
mit g (Reibelaut): jkgan neben jän, vkga neben vna, n&gal, vkgan (das 
auch sonst sich einbürgert), mkgau, zkga Säge, flkga, mkgar (auch in 
Wo), sonst van Wagen (Plural vdna), dd(a), frdn, mdt Magd, vd Wage, 
.««vir Schwager, näl, MdCa); fldi(c) vom Regen WoGwLoHoRiRäÄVr 
(nicht vom Regen DrLbHi), in der Zusammensetzung s(;na/ld VVoGw 
hoHoNiWr sinaflu SchaPalHsGrliiThLbHi sinfhi RilDr, auch ü^nadti; 
Lo (in Ho nicht), s^na.itela Ni, smaMela SchaPa (I nicht) ; hdl, krd, hi, 
mä (in Ho alt), eä, mär (z. B. vom Schinken), Ae vdt zix nix WoGw 
LoHo(selten)NiSchaPaHs (weiterhin nicht gefragt), Iddn. Die hierbei 
entstehenden « sind an der Elbe von Gw bis Scha hin weniger hell 
als anderwärts und unterschieden sich oft wenig oder gar nicht von ä. 

dögan RiThDrlli scheint überall g zu bewahren, fogal BiWo 
GwLoHoNiScha fdl (angeblich GwfHof)PaIHsGrRiTliRäDrLbHiWr 
(Plural fejal — föjal — f<;la PalGrRiWr fdla ThRäDrLbHi). maxta- 
Ijorx WoHi mkdaborx GwLoHoSchaDr; m^(a)da GwLoHoGrRiThDrlli. 

c) roga, in Lb findet sich daneben rova, in Dr überwiegt diese Form. 

Niederdeutsches Jahrbaoh XXV. 4 
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cl) taxa s. 0., hiaxan s. S 22”, baxar LoIIo. 

f) juylc.n zeigt sich nirgends, Invtcar selten in WoGw. 

g) ri^ym resp. ri;}jij Regen und regnen. 

li) Jcafan GwLoIloNi(Scha nlcht)GrThRäDrIIiWr, der Norden hat 
den Anlaut fallen lassen : afan l'alHsRi (afj dox nix zö I’a). yma 
— ■ oder .<kpkarv3 resj). Jcarü\ eiin bain Jerips Jerian. 

§31. h. a.) {zeJesa, duJes.) /o.s schwindet als Pferdebezeichnung : 
spasshaft in Gw, allgemeiner noch in Lollo, gar nicht mehr in NiScha, 
alt in Pa, mit etwas geringschätzender Nchenhedeutung en oll fos 
IllsGrRiUäLblliWr, f in TliDr; als Waldtiernaine noch alt in llo, 
f in Lo, sonst fuJes. (luJcs, InJcs, mJes zum Nähen.) vas = Wuchs 
überall, z. B. dar büm stait .vöwa upni vas Gr. Büchse zum Schiessen 
wohl überall biJesa. dagegen Jcnalbisa und -büsa überall, botarhüsa Lo 
HoScha zamalbüsa HoNi stritshiisa SchaPalGrRiDrHiWr .^nurtsbüsa Ils, 
ena büsa .smt’r GwLolIoPa aber Jdksa ^mer WoBi. veksalvägan Wo 
vcksalväna DrHi vesaJvdna GwfLolIoNiGrLbAVr vizalmna Scha(alt)PaTl 
viselvdna HsRiTh (Rä nicht), asa überall, Bif. Achsel ist hd. flas. 
Drechseln ist hd. Geld veksall Wo vesall GwjLot vieall Schaf alt); 
vom Zahnwechscln des Viehs (z. B. da f^rzan vezall Gr et pcr< het nk 
al afavizalt Th) vesall LoHoNiGrLbHiW'r vizall LoSchaPalHs visell Ri 
ThRäDrt. osa. flelcsa (in Gw angeblich nicht bekannt). itesa. 
(Leuchse nicht gefragt). 

b) zußn WoBiLofHoNiScha (znftix alt) (Pa nicht) et tsuft nor 
mextix IHs estsuft z6 Ni. zuftix, Gr züxtix RiRäDr et züxt ThRäLhlli 
(Dr nicht) et zuxt Wr. Halfter s. § 36. 

c) axel überall ohne 1i. altine WoHsDrLbHi halüna GwLofllo 
NiSchaPatIGrRiThfaltjWr. 

§ 32. Vokaldehimn^'en in offener Silbe, a) z^(a)ne überall 
(melkafne;amm absahnen Ur) ; t(;ana (Sg. ; Plural tf^'ann PaIHsRi, sonst 
te;(a)na)\ b^.ra Birne; v^da — W'eidenrute ; beaka GrRiThRäDrLb 
Hi (die durch LbfliGr fliessende Bilc führt diesen Namen erst in 
Burg); zt;f s. o. § 16; m^r — mar: me/a)l; v(;(e) Wege; S(;(a)na- 
bhi\ l^Jcan — l>;cikp WoBiGwLoHoNiSchaPal weiterhin löpm lIsGiRi 
ThRäDrLbHi. 

Auf dem Lippenrundungsgebiete werden die 9, die auf Umlaut 
von o zurückgehen zu ö resp. öa : d^ra — ä'ora — däara\ ql — b( 
— äal; nqta — • näta — n'äata Nuss; drqnn — dräfejnn-, auch „spielen“ 
hat sich den Wörtern zugesellt: tipqll — si>'a(a)ll. 

o scheint ursprünglich auf dem ganzen Gebiete ä* geworden zu 
sein, vgl. die Participien der starken Verben II. und IV. Klasse, doch 
ist in BiWo vielfach 6 eingedrungen: hola ’WoBiNi bäh Lo(alt)Hof 
Scha etc. ovas W’ oBiGwNi ovast SchaGrRiHiWr at Lof Hoffjetzt uvast) 
Paf oft PalHsRiThRäDrLhf. dörvex Wo sonst dk(a)rvex. Betontes 
„vor“ für WoBiGwIIi for LoHoNiSchaPa fqr LoHojflrWr for Schal 
IlslliTliRäDrLh auch für IHs. zOne Sohn BiWo zk(a)na GwfLofHoY 
NifScha etc. höza BiWo lik(a)za GwfLo'|TIoYNi(alt)Scha etc. v6m 
WoNi vk(a)nn Bi(alt)Gw(alt)LoiHofSchaI etc. zOla BiWo za(a)h Gw 
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(alt)LofHo(alt)NiSchaPaIHs. hüll ^Vo(?) sonst hk(a)ll, ütpdU LoHo 
(in Ho früher ä, in Lo noch jetzt z. Teil) ütpk(a)ll WoBiGwNiScha 
l’aHsGrRiThRäDrHi, mit Umlaut utpöM Pal. Ausroden s. i? 27ü 
Knochen s. Ü 22e. up un k(a)pm PalGrRiThDrLbHiRa (erst von Pa 
an gefragt). prtUjöxjn GrRiThRilDrLbHi, aber pruljkan Hs tiustl- 
jknnn Pal. Ueberall jöp». 

h) der Plural zu hof heisst hev3 BiGw höv3 LoHoPaGrLbHiWr 
ä8w Dr h'03V3 NiSchaHs; zu tr&r s. S IGa. koh WoBiGwLoHoNiScha 
GrWr kkals PalRiThRäOrLhHi. Ueberall .<lüv3 resp. sfü. jän — 
ßgsn. Iüij3 WoGwNiGrlliThRäHi Uli SchaPalHs Ulis LoHoDr. meh 
—möl3, feil — föll, predijsn — predin, fil3, ked3, honix, ledix, venix. 

c) köv3r BiWoNiScha (selten, fast nur in der Redensart du mustl 

zo mkak3u det et inn kuv3r jait) Pa(alt)I (in abweichender Bedeutung: 
kleiner Korb für ein Kind) Hs(selten)Gr(selten)ThDrLb, kkvsr Gw(alt) 
Hi; tkv3l Gw(alt)LoHofNi t'övel ScbatPaIHsGrRiThRäDr(selten)Lb\Vrf. 
yk(a)l3r. p^(a)p3r. Wo sonst (meist Schimpfwort), h^mell 

Sclia hkni3ll PaIHsGr {det is en hkmal so lange er noch klein ist, en 
liamsl wenn er gross ist Pa), hamsll ThDrHi. fadsr „Gevatter“, zatl- 
j)^rt WoIHsGrRiThRüDrHi zkllpi^rt Bi(alt)Gw(alt)HoNi zkrdlpy;rt Lo 
SchaPa. zi;(a)l. düzsl = Betäubung überall, dgl. dus3ltir. fkstor 
lauf der Strasse) WoBiGwLoHoNiSchaPal, von Hs an ausschliesslich 
(hm (z. B. Z3 hemm dam emokt Gr) ; Heilpflaster plkster Wo bis I und 
\Vr, sonst plast3v. Ueberall stiv3l (angeblich alt .steval Gw). jivsl — 
dafür jev3l GwHoNi. Iev3r WoBiGwLoHoNi l^avsr SchaPaGrRi etc. 
kür PaflHs. ev3l Gw öv3l HofNiRäLbWr üraZ LoSchaPaIHsGrRiTh 
ÜäDrHi. lepl — löpl WoBiGwLoHoNiSchaPalGrHiWr l^apl HsRi(alt) 
ThlläDrLb (ö habe ich nur notiert für SchaGrHiWr, Pal etc. sagen 
lepl, wozu ja auch die Dehnung stimmt, ö ist überhaupt w'ohl nur 
hd. Einfluss), sepl NiSchaPalHiWr sifapl HsRiThRäDrLb. müzdketl 
WoBiGw — kötl LoHoNiSchaHsWr — käetl PalGrRiThRäDrLblli ; 
h.tl = Kessel überall. Kümmel zeigt gleichfalls überall Kürze: kemsl 
resp. kömsl (die Pflanze), HsRiThRiiI)rlLb)HiWr sagen auch für die 
PHanze küm3l. hletsr überall, nur in Gr wurde U^d3r als alt angegeben. 
t^(a)d3r Wetter WoBiGwLoHoNiThRäDrLbWr v(,‘3r SchaPaIHsRi vetsr 
lirHi. Kohlhobel: hüv3l WoGwPaIHsGrRiRäDrHi hovsl Wr hövol Lo 
(alt)HoNiScha; di^3rhüv3l überall, nur Bi sagt höosl. havsr — hau3r I 
här Hs. jävsl — jausl I. hani3r WoIGrRiThRäDrLbHiWr hk(a)ni3r 
Gw(alt)LoHoNiSchaPaHs. kamst WoGrThDrLbHiWr kk(a)m3r G'w(alt) 
liOHoNiSchaPaI(alt)HsRifRä(alt). Stoksll BiGwLoHoNiSchaWr Möksll 
GrLhHi Meeksll HsRiTh Mäsksrn HäDr. haksrn HsDrLblliWr (nicht 
in BiGwHo) heksrn GrRä h(;(a)kjrn NiSchal. „Gosse“ s. § 2(il'. Ml 
(Schüssel) — soll, vedsr (wieder), himsl. edelman. 

d) tarn (z. B. ik hemm tarn smokt, dsr is rext tarn I det ks is jkr 

nich tarn tskrhn Gw); statt tarn im Sinne von „matt“ heisst es auch 
»>ak HIsTh maks GrRiWr (nicht in RilDrLblli); ähnliche Bedeutung 
hat rfj; ik hemm r(;x smokt ein Pferd zugeritten LoHoNills rix I (Scha 
nicht). lk(a)m. jram. klam, f<;rklk(a)mm. hol un bol. jrof. 

4 » 
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§ 33. Vokaldefannn^ vor r -f- Alveolar, jkrtn WoSchaPalHs 
GrRiDrHi jkrn HoNi. mkrta. hkra Lo Wr, dafür hU PalHsGrßiTli 
RäDrLbHiWr. St^rn Stern und Stirn (meist nur von Tieren), tsic^rn 
resp. twi^rn. ^rnst Gegenteil von Spass; als Name heisst es arnst. 
nur in Hs auch qrnst. fi^rü WoGwLoHoNiSchal f^i^ee PafHs (weiter- 
hin nicht gefragt), k^rl Kerl Th. vort, Plural ver;> und ußra; antvvrn. 
dkrn. Ort Schusterahle, ort Platz, Stelle, hört Bord, hofpörta Wo 
GwLoHoNiSchaPaGrRilDrHi. Getreide körn WoGrHiWr kh.rn Lollo 
NiSchaPaIHsGrRiThRäDrLb. Ein einzelnes Korn z. B. rogakorn Wo 
GwHiWr sonst rogekörn von Lo ab, nur in Lb rogaklirn (Plural 
kornar Wo ki^rn Gw, sonst unverändert), nörnn HoNiPafHs sonst 
nornn, vgl. ostn § 9a. förts. Horta LoHoNiSchaPalGrRi Sörta Hs. 
h'örn s. § 35. 

§ 34. Vokal Verkürzung. Mukarn PaGrRiDrHi Atukall Hs. snuparn 
WoGwIioHoNiSchaHsGrlliDrlli Snüparn Pal. sennar — Sönnar. jrehr 
— jrötar. klennar. derart BiGwNi devarik BiGwLoHoNi dövarih 

SchaPalGrRäThDrLbHiWr d&varik I)r. Mummd^ra Bi. etar Eiter 
(namentlich im Auge) Rä(alt)DrLbHrWr (vorher nicht gefragt), dazu 
das Verb etarn. Im Norden habe ich auch das in der Altmark 
besonders übliche ens gefunden, meist mit nvM zusammen: jox wiä/ 
Idos ens hen Dr, löp mU ens hen Dr, ähnlich in IHsRi (nicht in Or 
ThRäLh); in Hs auch: ik heve ens akrist, dafür sonst nur ens. 

DÜSSELDORF. G. Krause. 
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Laurembergs Seherzgediehte, 
die ÄFt und die Zeit ihrer Entstehung. 


Litteratiir über Lanrember^. 

I. Ausgaben der Scherzgedichte. 

1.) Ueber die alten Drucke s. Lajjpcnbergs Ausgabe, S. 193 — 2o4 und Hraunes 
Neudruck, S. X — XIII. 

‘2.) Scherzgedichte von Johann Lauremberg. Herausg. v. J. M. Lappenberg. 
Stuttgart 1861. liibliothek des Litterarischeu Vereins in Stuttgart, Nr. 58. 
Näheres über diese .\usgabe in Hraunes Neudruck, S. XV f. 

3.) Niederdeutsche Scherzgedichte von Johann Laureinberg. 1652. Mit Kinlcituug, 
Anmerkungen und Glossar von Wilhelm Krau ne. Halle 1879. 

L) Laurembergs handschriftlicher Nachlass, verüflentl. im Ndd. Jb. XllI, S. 42—54 
von Johannes Holte. 

II. Uebersetzungeu der Scherzgedichte. 

1. ) Firc Skjamle-lUgte u. s. w. UiU god gaminel Neddersojiink rimed ved Hans 

Wiltmsen L. Hast, og nu fordanskcl. Vrenlet i Äar MDCJ.fl. 
la.) Neue Ausgabe dieser Üebersetzung von J. l’aludan: Hans Willmsen Laurern- 
hergs Fire skjamtedigte i dansk overstcUelse fra 1652. Kjgbenhavn 1882. 

2. ) Dict / SC£j€ 8 §*<SCE 03 <£f?iE€ / 3“ / luftiger §eitrertrcibuug / aus Hicber. 

|äd)ftfd)cr 2Ibfaffung / gel)o4bcutfd;et ; con / Der Did)tfunjl ticbliaberu. / IM 
lal^r aLs Ijlcr Die €Lbe fLojfe. (Verfasser Dedckind. Näheres s. Braune 
a. a. 0. S. XllI f.) 

III. Zur Textkritik und Texterklärung der Scherzgedichte. 

1. ) Lappenberg und Braune in den .Vnmerkungen und Glossaren zu ihren 

.\usgaben. 

2. ) E. Müller: Zu Johann Lauremberg, Cüthen 1870. Progr. 

3. ) Fr. Latendorf: Zu Laurembergs Scherzgedichten. Ein kritischer Beitrag 

zu Lappenbergs Ausgabe. Rostock 1875. (Vgl. auch seine beiden Aufsätze 
in der Germania XIX, 351 und XXI, 53 — 66). 

4. ) H. Sprenger: Zu Laurembergs Scherzgedichten. Ndd. Jb. V, S. 186. 

Ders. Zu J. Laurembergs Scherzgedichten. Ndd. Jb. XV, 84 — 91. 

5) Niederd. Korrespondenzblatt: Xll, 3 S. 37 f. XIII, 1 S. 3 f. XV, 4 S. 53 
u. 84 ff. Beiträge von Schlüter, Sandvoss, Puls und Bernhardt. 

6. ) Beitrüge zur Kunde der indogermanischen Siirachcn: XIX, S. 227 ff. 

(Burchardi.) 

7. ) Zs. f. deutsche Ph. XXI, S. 256 (II. Gering). 

IV. Andere Schriften Laurembergs. 

1. ) Das vollständigste Verzeichnis der übrigen poetischen wie der wissenschaft- 

lichen Werke des Dichters bringt Lappenberg a. a. 0. S. 183—193. Daselbst 
auch ein Abdruck der ‘Satyra’ und ‘(,)uerimonia’. 

2. ) Neudrucke der plattdeutschen Zwischenspiele finden sich im Ndd. Jb. Bd. III, 

S. 91—100, XI, S. 145-150 und XllI, S. 45 f. 

3. ) Erneuter Abdruck der Satyrä und eiues lat. Trauergedichtes auf den Tod des 

1653 verstorbenen ehemaligen Leiters der Soröer .\kademic Ramel bei L. Daae 
(s. bei V. 7). 
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V. Allgemeines über Lauremberg. 

1. ) Daniel Georg Morhof: Unterricht von der teutschen Sprache und l’oesie, 

Kiel 1682, S. 749 f. 

2. ) J, Classen: Ueber das Leben und die Schrilteii des Dichters Jolmmi 

Lauremberg, Lübeck 1841. 

3. ) Jakob Grimm in Pfeiffers Germania II, 298—304 u. 445. (Kleine Schrifteu 

Vll, 414—419). 

4. ) J. M. Lappeuberg a. a. 0. S. 153 — 182. 

5. ) W. Braune: a. a. 0. S. V-IX. 

6. ) Erich Schmidt: Allgem. deutsche Biographie, Bd. XVIIl, S. 58. 

7. ) L. Daae: Om Humanisten og Satirikeren Johan Lauremberg, f 'hrislianiu ISSi. 

8. ) Paul Schütze: Johann Lauremberg, ein plattdeutscher Satiriker des 17. Jahr- 

hunderts. Zs. f. allgem. Gesch. Bd. IV (1887) S. 62—72. 

9. ) Max Koch: Allgemeine Encyklopiidie der Wissenschaften und Künste. II. Sect. 

T. 42, S. 249 f. 

10) Job. Holte in Zs. f. d. Ph. XXI, 464 ff. (Nachweis über Laurenihergs Ver- 
heiratung mit Maria Lilie.) 

Die bisherigen Ansichten über Art und Zeit der Abfa.ssnng 
der Scherzgedichte. 

Alb. Bartholin behauptet in De scriptis Danorum, Hafniae 1699, 
S. 75, dass das Hauptwerk unseres Dichters schon 1(548 in Kopen- 
hagen erschienen sei. Ein Druck dieses Jahres hat sich bis heute 
nicht nachweisen lassen. Wir halten daher mit J. Grimm und den 
neueren Herausgehern der Schgg. an dem Jahre 1652 als Zeit der 
ersten Herausgabe der Satiren fest. Die ersten Untersuchungen über 
die Ahfassungszeit gehen auf J. Grimm zurück. Sie bilden einen Teil 
jenes kurzen Aufsatzes über Johann Lauremherg, den er in Pfeiffers 
Germania Bd. II S. 298 — 304 veröffentlichte. Er kam dabei zu 
keinem bestimmten Ergebnis, sondern wagte sich nur bis zu der Ver- 
mutung, dass die Schgg. etwa zwischen 1640 und 1648 entstanden 
seien, „als der Dichter schon in den funfzigen stand“. Lappenberg 
Hess sich auf die Frage nach der Abfassungszeit gar nicht ein. 
E. Müller beantwortete sie auch nicht unmittelbar; aber er rückte 
ihr doch näher, indem er die grosse Wasserflut, worauf L. III, 419 f. 
anspielt, zeitlich festzulegen suchte. Er glaubte nach einem Epigramme 
Logaus „Von dem nassen Jahr 1649“ die Stelle auf dieses Jahr 
beziehen zu müssen ‘). Latendorf dagegen setzte das Naturereignis 
in das Jahr 1651 und stützte sich dabei auf eine Angabe des 
Tlwatrum Europaeum VII, 137 ff., wo „von schädlicher Ergiessung 
der Wasser und dahero erfolgtem Schaden“ aus vielen Teilen Europas 
berichtet wird^). Wilhelm Braune zog diese Angabe der Müllersclien 
vor, weil nach seiner Ansicht auch alle anderen chronologiscben 
Indizien für das Jahr 1651 als Entstehungszeit der Satiren sprechen’’). 
Er meint mit diesen Indizien bes. I 128, wo L. seiner vierzigjährigen 
schriftstellerischen Thätigkcit Erwähnung thut, und I 307, wo er von 
seinen vor vierzig Jahren unternommenen grossen lleisen spricht. 


') E. Müller a. a. ü. S. 31. — -) Latendorf a. a. U. S. 5. — “) Braune 
a. a. 0. S. VII und S. 80. 
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lülO hatte L. mit dem Drama „l’om)iejus“ seine erste poetische, 
Kill mit der Herausgabe der Sclirift des l’roklos „De Sphaera“ seine 
erste wissenscliaf'tlichc Arbeit der OeH'entlichkeit übergeben; 1()12 
ging er auf Ucisen. Jene Verse müssen also um Ki51 geschrieben 
sein, und Braune scbliesst daraus, dass das ganze Werk in jenem 
.lalire entstanden ist. Damit schien die Frage nach ilcr Abfassungs- 
zeit der Sebgg. erledigt. 

Da kam 8 Jahre später Johannes Boltc mit der Collation einer 
handschriftlichen Fassung der Schgg. im Ndd. Jb. XIII, S. 42 — .I t. Sie 
ist im „Mscr. Gamlo kongelige Sämling 20(19“ zu Kopenhagen 
erhalten, das — trotz Holte! — als ein Autographon zu gelten hat. 
ln ihr fehlt jeder Bericht von grossen Reisen des Dichters, nach ihr 
sehriftstellerte L. nicht seit „verlieh", sondern erst seit „veertein" 
.lahren. Zwei Hauptargumente von Braunes Beweisführung waren 
also hinfällig geworden. Das dritte (Erwähnung der grossen Flut) 
war zu zweifelhafter Natur, um allein das Jahr lüöl als Entstchungs- 
zcit der Schgg. zu rechtfertigen. Braunes Hypothese war somit un- 
haltbar geworden. Holte hat eine neue an ihre Stelle gesetzt, die 
sich in folgenden Sätzen zusaniiuenfassen lässt: 

1. ) Die Handschrift Gamle hongelige Sämling 2009 ist eine Vor- 

stufe, nicht etwa eine abgekürzte Kopie der lti52 im Druck 

erschienenen Satiren*). 

2. ) Die Handschrift ist in den dreissiger Jahren des 17. Jhs. ent- 

standen“). 

3. ) Die Handschrift ist die älteste nachweisbare Fassung der Schgg. ■'*). 
Kille genaue Prüfung dieser drei Sätze wird die erste Aufgabe der 
vorliegenden .Arbeit sein. Sie lässt uns wichtige Ergebnisse über die 
Art und die Zeit der Abfassung unserer Satire gewinnen. 

Ueber das Verhältnis von H zu D.D 

Suchen wir zunächst die Unterschiede und das Gemeinsame der 
beiden Fassungen fcstzustellen. 

Der Titel lautet in II kürzer als in D : Sklmpgedichte, j Van 
dliken Stücken, na der itz / gebriiekliken Mode, / Alse, Klcder, Sjmake, 
Poesie, d'C. ' ln Nedderdüdisk gerimet. Der Verfasser bleibt ungenannt. 
Oie Einteilung in vier Gedichte fehlt; die Satire ist in einem Zuge 
iiiedergeschrieben. Von V. *380 an hüllt L. seine Gedanken in die 
Kenn eines Briefes, den ein ungenannter Freund an Hans Wilmsen 
richtet. Der ‘Inlwlt’ hndet sich in beiden Rezensionen, die kleine 
Widmung an den Leser dagegen nur in 1). 

Die Zahl der Verse ist in H viel geringer als in D. Die Druck- 
version umfasst im ganzen 2G28 Verse (4 -j- 42 -f- 4.*i() -f- 798 -+- 
494 -I- 69G -4- 138) ’), die handschriftliche dagegen nur 1752 (42 

'i Xdd Jb. XIII, S. -18. — -) a. a. <). S. .19. — ’) a. a, 0. S. 47. — ‘) Mit 
II bezeichnet schon Holte den Text der Ilaiidsclirift, mit I) den Kruck von IC.'i2. 
Kin Stern vor den Yersangaben verweist auf die Verse der Ilandsrlirift. — Nach 
Holte 2024 ; er hat die 4 einleitenden Verse an den Leser nicht mitgezählt. 
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1710), also 870 Verse weniger. Genauer gefasst hat D 950 Sonder- 
verse, denen 74 Sonderverse in H gegenüberstehen. Die nachstehende 
Tabelle diene zur Veranschaulichung. 


Stellung 
der Sonderverno 
von 1). 

3 *a i 

Stellung 
der Sonderverne 
von H. 

JS 

(• £ 
S e 

Stellung 
der Sonderverse 
von D. 

M 5 

* S 

•c 

Stellung 
der Sonderverse 
von H. 

a e 

N e 

Dem Leser 

4 




356 


33 

I.ticd. 231—294 

64 

.... 

. , 

II. Ged. 593-594 




30.3-312 

10 

Nach I 302 

2 

599—602 

4 


. 

315-319 

5 

„ I 314 

1 

611—798 

188 

Nach 11 610 

6 

455 u. 459 

2 

„ I 454 

10 

111. Ged. 1 — 150 

150 




11. Gedicht . . 


„ II 20 

6 

189—196 

8 



57 u. 58 

2 

« II 56 

2 

247—250 

4 

„ 111 246 

0 

I()9— 174 

6 

„ II 168 

2 

..... 


„ III 356 

2 

181— 182‘) 

2 

. « . 



, . 

„ III 412 

2 

189-190 

2 

. . . . 


483—494 

12 



251— .305 

55 

„ II 250 

‘i 

IV. Ged. 1—30 

30 



339—498 

160 

.... 

. 

99-102 

4 



523-524 

2 





„ IV 486 

4 

527-5.30 

4 

„ II 520 

2 

609—668 

60 



535—542 

8 

„ 11 534 

2 



„ IV 696 

4 

545—546 

2 



Beschl. 3—134 

132 

„ Beschl. 2 

16 

563—590 

28 

„ II 562 

2 





Summe 

356 

Summe 

38 

Summe 

950 

Summe 

74 


Die Thatsache, dass jede der beiden Fassungen gewisse nur ihr 
eigentümliche Verse hat, zeigt deutlich, dass sie sich als selbständige 
Redaktionen gegenüberstehen. Es fragt sich nur, welche von ihnen 
die frühere Fassung der Satire darstellt. 

Wunderlich wäre es, wenn D früher entstanden sein sollte. 
Schon Bolte meint mit Recht: „Ich wüsste keinen Grund, weshalb 
Lauremberg oder jemand anders die seit ihrem Erscheinen äusserst 
beliebten Schgg. hätte umarbeiten und verkürzen sollen.“’*) Dagegen 
lassen sich die 950 Sonderverse von D sehr wohl als spätere Zusätze 
erklären. Sie bringen wenig eigentlich neue Gesichtspunkte, selten 
einen Fortschritt in den Gang der Satire; sie kennzeichnen sich der 
Mehrzahl nach als weitere Ausführungen derselben Grundgedanken, 
wie sie durch neuauftauchende Moden u. s. w. bedingt waren*). Man 
betrachte z. B. die Verse I 231 — 294. Schon I 221 — 230 (H *221 — 230) 
hat 'sich der Dichter in Zornesausbrüchen über den allmächtigen 
Einfluss ergangen, den Frankreich auf die heranwachsende deutsche 
Jugend ausübe. Nach diesem kurzen, kräftigen Ausfall kehrt er in 
II wieder zu den mannigfachen Betrachtungen zurück, auf die ihn 
die pythagoräische Seelenwanderungslebre gebracht hat. In D dagegen 
wird der Angriff gegen die Franzosentümelei in zwei lang aus- 
gesponnenen Vergleichen (I 231 — 294) erneuert. Die Verse I 303 — 312 
und 315 — 319 sagen in umständlicherer und eindringlicherer rorm 
dasselbe, was in H bereits in die Verse gefasst ist: 

')T)iese beiden Sonderverse von I) bat Holte iiberseben. — -) Ndd. Jb. XIII. 
8. 48. — ») Ndd. Jb. XIII, S. 47. 
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*231 Wen ick also den loep der itzgen Weid betrachte, 

(vgl. 1 21)5) 

*231) so feit my echter in etwaß dat noch iß slimmcr, 

*240 uiyl eine fantasie der andern folget immer, 

off ock eins Minsken lyff vam older einen sprunck 
kond in de Jöget dohn, vnd werden wedder junk, 
wen he skoen paßlyk wehr to sinen Jahren kamen. 

Neue Trachten und Modeartikel, wie sie zur Zeit der Abfassung 
von H noch nicht vorhanden w'aren, bedingten die Sonderverse 
II 339—496; 563—590 und 611—798. Die Verse II 535—542 (für 
II *71 1 f.) sind nur eine Ausmalung des schon in II vorkoinmenden Bildes: 
wen my hegiindt to rumlen de bueck, 
plecht my woll eine gelikenisse tho entkahmen, 

*710 als einem de Ska/fönnie hefft ingenahmen. 

•Vueh die Einleitung des III. Gedichtes (1 — 150) ist nicht viel mehr 
als eine weitläutige Umschreibung der 6 überleitenden Verse von II : 
Dit alles Jwdde nicht v'cl tho bedüden, 
wen keine andere doerheit were by den lüden, 
de aller bedröveste und slimmeste sake 
*750 iß de nie almodiske sprake, u. s. w. 

Die Verse IV 609 — 668 endlich würde L. niemals in einer späteren 
Fassung seiner Satire ausgemerzt haben. Denn beredtere Fürsprecher 
für den Wert seiner Muttersprache als z. B. den Reinkc Vos konnte 
er den Vertretern hochdeutscher Sprache und Dichtung nicht ent- 
gegenhalten. Diese und andere Erweiterungen, auf die ich ihres 
geringen Umfangs wegen nicht eingehe, machen auch die Abweichungen 
des „Beschluth“ (D) vom Epilog (H) erklärlich. Denn bei so mannig- 
fachen Zusätzen Hess sich der Bericht von H, dass „dat lumpenwerk'-' 
an drei freien Mittwochen entstanden sei, nicht mehr aufrecht erhalten. 
An seine Stelle mussten andere Schlussworte treten : wir lesen sie im 
jBeschluth“ der Druckausgabe. 

Gar manchmal stösst man auch in H auf stilistische und 
metrische Härten, die sich in D nicht wiederfindeiU). So lautet 
der Vers II 127 in H *521: Mochte idt dar by syn geblcven, were idt 
!l>edt, in D dagegen glatter: Mochte idt dar by bliven, were idt goedt. 
Man findet in H oft 5 und mehr einsilbige Wörter hintereinander, 
die in D z. T. durch mehrsilbige ersetzt sind. 

Vgl. *203: dat geit so rund herum, alß ging idt in den skrencken II 
I 203 Dat geit so rundt herhm, gelick als in den Schrenken D; 


*) Auf eine Untersucluing der laiitliclicn Verscliiedenheitcn beider Versioiica 
habe ich verzichtet, da es z. Z. der .\hfassung dieser Arbeit noch ungewiss war, 
ob II ein Autograph des Dichters sei oder nicht. Mittlerweile hat Herr Prof. 
Kdward Schröder durch genaue Vergleichung der Kopenhagener Hs. mit dem anderen 
handschriftlichen Nachlass Laurembergs festgestellt, dass II von des Dichters 
eigner Hand herrührt. Näheres darüber s. in Schröders Einleitung zu dem Abdruck 
der handschriftlichen Version, welcher als V. liandchcn der „Drucke des Vereins 
lür niederdeutsche Sprachforschung“ noch in diesem Jahr erscheinen wird. 
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*366 idt Jiülp doch nicht H: I 442 dat hiÜpe nicht D; 

*867 vnd lecp heil na der koken II: III 305 und rondc na der K. D. 
Manchmal begegnet man in II Pleonasmen, übertreibendem Ausdruck 
und tautologiscben Zwillingsformeln, die in D keinen Platz gefunden 
haben : 

*375 damit he wurd so iviedt vnd dick alß cre kragen H 

I, 451 Damit he ward gelyck so wgl als cre kragen 1); 

*422 dardörch Gottes stiffting teerd spötlyck verachtet II 

II, 28 Dardörch GOttes Stiffting werd verachtet D; 

*506 so iß vor allen dingen hoch van nöden II 

II, 210 So is gewis vor allen dingen van noden D; 

*1002 redet der Dichter nach H von einem groff buerknnlle, an der 
entsprechenden Stelle in D III 408 genügt ihm ein iMerknuIle. 

Auch sonst zeigen in D einzelne Verse Abweichungen von II, 
die man nur als Verbesserungen auftassen kann. Es trifft sich in II 
des öfteren, dass man nach einer ganzen Reihe von regelrechten 
Alexandrinern j>lötzlich auf einen Vers stösst, der den für jenes 
Versmass geltenden Gesetzen nur gewaltsam oder garidcht entspriclit. 
In D jedoch sind solche Verse den übrigen jambischen Sechsfüsslern 
hübsch angeglichen. So : 

*91 dat Middel is dat best. Mine gdancken wil ick wenden II 
I, 91 Dat Middel is dat best. Myn uunschent teil ick wenden I); 
*937 f. juwe sprake iras verplünipert, de icbrde de yy spreken 

weren tho samen geskraept uth düdskland, franckryck, greken II 

III, 345 f. Jdt was jo ullhomuhl verplhmpert uut yy spreken, 

Idt was tho Samen schrapt uth D., Fr., Gr. D. 

Weitere Belege s. III 330. 343. 406 = *922. *935. *1000. 

So macht D den Eindruck einer auch im Detail sorgfältigeren 
Ueberarbeitung von H, und wir können nach all diesen Belegen dem 
ersten der Bolteschen Sätze beistimmen und H als einen V'orläufer 
von D bezeichnen. 


Das Datum der Handschrift. 

Bolte beginnt seine Untersuchung über das Alter von II mit 
dem Geständnis, dass ihm zu einer genaueren chronologischen 
Bestimmung seines Fundstücks leider so gut wie jeglicher feste Anhalt 
fehle*). Er versucht deshalb ihr Alter nur ungefähr zu bestimmen 
und stützt sich dabei hauptsächlich auf den Vers I 128, der in II 
lautet: 

*128 ick hebb in veertein jar vti bagen vtd geskreven. 

Als Schreibfehler will er veertein nicht gelten lassen; es handelt 
sich also um die Frage, von wo ab die vierzehn Jahre zu rechnen 
sind. Bolte rät auf 1618 oder 1623. 1618 wurde L. Professor in 


*) Ndd. Jb. XIII, 8. 48. 
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Rostock, 1623 in Soroe. Danach fiele die Entstehung von II in die 
drcissiger Jahre, in denen auch die den Schgg. in vielen Punkten ver- 
wandte ,Satyra“ unseres Dichters und die „Acerra philologica“ seines 
Rruders Peter entstanden sind. Bezüglich der *1015 fi', (= III -110 fl.) 
erwähnten Wasserflut meint Bolte, es werde sich wohl auch in früheren 
Jahren ein derartiges Naturereignis nachweisen lassen. ‘) Ich will die 
Richtigkeit dieser Behauptung vorläufig dahingestellt sein lassen. Nur 
hätte man füglich verlangen können, dass Bolte wenigstens den Versuch 
gemacht hätte, seine Behauptung durch einen historischen Nachweis 
zu stützen. 

Ebenso scheint mir die Wahl der Jahre 1618 oder 1623 als 
Anfangspunkte der schriftstellerischen Tliätigkeit Laurembergs — denn 
mir darauf kann doch der Vers I 128 ansjiielen — jeder Begründung 
zu entbehren. Denn unser Dichter begann nicht erst als Professor 
in Rostock oder Soroe für die Oeftentlichkeit zu schreiben, sondern, 
wie Lappenlierg nach weist, schon im Jahre 1610. Dieses Jahr nalim 
auch Braune als Ausgangspunkt seiner Berechnung über die Ent- 
stehungszcit der Scherzgedichte an ; und man wird sehen, dass es 
ebenso zur Datierung von II sehr gut benutzt werden kann. 

Gewisse Berührungspunkte mit der Acerra philologica und der 
Sat) ra sind allerdings nicht abzuleugnen. Doch kann diese Thatsache 
allein uns nicht bestimmen, die dreissiger Jahre als Entstehungszeit 
der Handschrift anzusehen, zumal wenn man bedenkt, dass L. die 
Acerra jahrelang zu den Uebersetzungen seiner Schüler ins Lateinische 
brauchte.^) Die mythologischen Anspielungen in den Schgg. können 
also gerade so gut auch in späteren Jahren entlehnt sein. 

Die Schgg. geben übrigens viel zuverlässigere Anhaltspunkte zur 
chronologischen Bestimmung von H. Um gleicli einen der sichersten 
von ihnen zu nennen, verweise ich auf (III 291 f. =) 

H*883f: se bilden sich vel in, vnd willen gröter sgn, 
alß am frantzöshen hoff' Cardinal Mazarin. 

Danach kann II auf keinen Fall vor dem Jahre 1643 
entstanden sein, denn der Erbe Richelieus spielte bekanntlich seine 
grosse Rolle erst, als er sich nach dem Tode Ludwigs NIII (1643) 
mit seiner früheren Gegnerin, der Königin Anna, ausgesöhnt hatte. 
Aber selbst das Jahr 1643 scheint mir noch zu früh gegriffen, denn 
damals w'ar Mazarins Stellung noch lange nicht so gefestigt, sein 
Name im Auslande sicherlich noch nicht so bekannt, dass L. ihn 
schon um diese Zeit als jedermann verständliches Beispiel unum- 
schränkter Machtvollkommenheit hätte hinstellen können. Man hat 
also allen Grund, schon auf dieses .Argument hin die Entstehungszeit 
von H. einige Jahre nach 1643 anzusetzen. 

Dafür sprechen auch die Anspielungen auf das Alter des Dichters, 
die — entgegen Boltes Meinung — bereits in II Platz gefunden haben. 
Man lese folgende Verse: 

*) a. a. 0. S. 49. — Lappeiiberg, a. a. ü. 8. 213. 
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*231 Wen ick also den locp der itzgen Weid betrachte^ 
(I 2!iü) dar mg de didle lehr Pgthagorac tho brachte. 


*23'J so feit mg echter in cticaß dat noch iß slimmcr, 
*240 tcgl eine fantasie der andern folget immer, 

off ock eins Minskcn Igff vam older einen sprunck 
kond in de Jöget dohn, vnd werden uedder junck, 
*243 tcen he skoen pafslgck wehr tho sinen Jahren kamen. 
und weiterhin (I 303 =) *317 tt'. : 

Men wen sonst jemand wehr, 


*321 de mg affnehmen kond des Olders ungeniack 
(I 307) vnd alles wat mgn Igff vnd gleder muket swack, 
dat ick wiird wedderüm so frisk up mine vötc, 

400 alß noch iß unverrückt min hert vnd min gemötc, 
vnd dat ick reisen kond, so als ick heff geduhn 
do ick anflnk de tvcld erst Um de Ohrn thu slaen. 
wen einer mg also verjüngen kond mgn leven, 
dem wold ick sülken lohn vnd recompense geven, 

405 dal he skold mit mg sgn tho freden u. s. w. 

Einen deutlicheren Hinweis auf das Alter des Dichters braucht man 
sich nicht zu wünschen. F,ine solche Sprache kann L. uninöglidi 
schon in den dreissiger Jahren des 17. Jhs., also in seinem kräftigsten 
Lebensalter, geführt haben. Nein, der Mann, der hier die goldene 
Jugendzeit zurückwünscht, ist ein schwacher, müder Greis, ein Greis, 
nicht viel jünger als jener, der in D so sehnsuchtsvoll ausruft: 

I 305 Och kond idt doch geschecn, 

Dat ick noch einmal macht dat wedderhmme sehn, 

Wat ick vor veertich Jar gesehn in fremden Landen. 

311 0 kond ick wedderüm an mgn Junckdohm geraden! 

Deutlicher noch als diese Herzensergiessungen des Dichters lässt 
eine Anspielung auf einen damals erschienenen immerwährenden 
Kalender die Entstehungszeit von H ermitteln. Es heisst da in 
(I 407 «•. =) *331 tf.: 

Denn glgck alß nu dorch mög und urbeitt v'eler stunden, 
ein Ewigwehrender Calender iß erfunden, 
de twintich dusent Jahr ahn feil skal richtig gähn, 
wen skon de Weid nicht mehr alß vöfftig würde slahn; 
gelgker wise hebb ick eine Ewigwehrend Mode, 
van klcdern uthgedacht, u. s. w. 

Die eigentliche Blütezeit der immerwährenden Kalender fällt zwar in 
das 10. Jh., doch kamen auch zu L.s Zeit noch viele dieser Prognostika 
heraus. Aber L.s Bemerkung erfunden dorch mög und urbeitt vekr 
stunden scheint die landläufigen Erzeugnisse dieser Art auszuschliessen, 
sic lässt auf ein aussergewöhnlich Heissiges Werk schliessen, an dessen 
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Zustandekommen — wie L. wusste — jahrelang gearbeitet war. 
Kill solches ist nun in der That i. J. 1648 in Kopenhagen in 
diinischer Sprache erschienen. Es ist der immerwährende Kalender 
des Jens Lauritzson Wolf.*) Er umfasst auf 768 Seiten ausser 
dem eigentlichen Kalendarium und der zugehörigen Praktik ein 
liiblisches Zeitregister von der Erschaffung der Welt bis zum Jahre 
100 n. dir. und eine ebenso annalistisch gehaltene Geschichte Däne- 
marks von der Sintflut bis zum Tode Christians IV. (28. Fehr. 1648). 
In der Widmung an den Bürgermeister und Rat von Kopenhagen 
sagt der Verfasser selbst, dass er Jahre lang und unter Benutzung 
einer reichen einschlägigen Litteratur an dem Werke gearbeitet habe, 
das bisher noch keinen Vorläufer in dänischer Sprache gehabt (som 
lilforn icke paa Danske varet ha/'ver, S. 10 der Dedicatio). Es war 
schon seit dem 2. April 1630 z. T. beendet und bis zum 5. Okt. 1640 
von dem Mathematikprofessor Christian Longomontanus, dem Lehrer 
des Verfassers, nachgeiiriift worden, doch wurde seine Herausgabe 
durch den dänisch-schwedischen Krieg verzögert; und erst im Jahre 
1648 gelang es dem 64jährigen Verfasser, sein Lehenswerk an die 
Oeft'entlichkeit zu bringen (S. 14 der Ded.). In der Erklärung zur 
ersten Tafel des Kalenders, auf der die zur Berechnung des Jahi-es- 
kalenders notwendigen Sonnenzirkel, Sonntagsbuchstaben und Goldenen 
Zahlen bis zum Jahre 2128 aufgeführt sind, sagt der Verfasser stolz, 
dass man die Berechnung in der von ihm angegebenen Weise immer 
weiter fortsetzen könne, „falls es möglich wäre, dass die Welt so 
lange stehn könnte“. {Oc kand det videre udstrecke sig om det vur 
mueligt, at Verden saa lenge künde staa. S. 34). Die spöttische 
Bemerkung, die L. *333 f. (= I 400 f.) über die Unfehlbarkeit des 
Kalenders macht, ist zweifellos durch diese selbstbewusste Bemerkung 
des Verfassers veranlasst worden. 

Es gilt nun die Frage, oh der bereits erwähnte Bericht von 
der grossen Wasserflut *1015 ff'. (= III 410) sich in Beziehung 
zu dem durch Wolfs Kalender ermittelten Datum bringen lässt. Dem 
Zeugnis Merians zufolge, der das reichste Material in dieser Beziehung 
bietet, ist das allerdings der Fall. Er meldet zwar aus dem Jahre 
1648 keine besonders grossen Wasserschäden. Dagegen verzeichnet er 
für die Jahre 1640 — 1652 eine Fülle von Ueberschwemmungsberichten. 
Für das Jahr 1640, das auch Logau das „nasse“ nennt, berichtet er 
allein von 14 grossen Wasserschäden, von denen die verschiedensten 
Teile Europas heimgesucht wurden (Deutschland, Dänemark, Oester- 


') Der genaue Titel des sehr seltenen Werkes lautet: Diarium sive Calcit- 
darium / ecelesiasticum, poUticum / et ccconomicum perpetuum, ; Det er : / En evig- 
rarende Kirche, Polijtisk oc Huufaholdings Calender, udi trende j Parier affdeelet. j 
Folgt Inhaltsangabe der 3 Teile, dann; Stjlet oc sammenshrefvet ved / Jens Lau- 
ritisOn W. Boghandler i KiObenhafn. Prentet i Kiobenhaß'n, aff Peter Hake / 
Aar MDC. XLVIJJ. — Ich verdanke den Nachweis des Kalenders Herrn Professor 
ür. Georg Ilellmann in Berlin. Ihm sowie der Direktion der Kgl. Bibliothek zn 
Kopenhagen, die mir das Werk bereitwilligst zur Einsicht iiberliess, sage ich hiermit 
meinen herzlichen Dank. 
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reich, Holland, Brabant, das Etscligebiet, die lombardische Tiefebene 
u. s. w.) *) Von den folgenden Jahren zeichnet sich besonders das Jahr 
Ißöl durch grosse, weit und breit auftretende Ueberschwemmungen 
aus (Hl verschiedene Berichte.) “*) Danach lasst sich die Anspielung 
des Dichters wohl auf das Jahr 1049 beziehen; sie konnte aber auch 
im Drucke noch stehen bleiben, da das Jahr 1651 dem genannten an 
Menge und Ausdehnung der Wasserschäden durchaus nicht nachstand. 

Und nun frage man sich noch einmal, ob in dem veerte.in jar 
der Handschrift gegenüber dem verlieh des Drucks mehr als ein Schreib- 
fehler zu sehen ist. *128 ick hehh in veertein jar vel lagen vul 
geskreven — das muss falsch sein! Denn da die 14 Jahre, wie bereits 
erwähnt, nur von IGIO ab gerechnet werden können, so müssten die 
Anfänge unserer Satire auf das Jahr 1624 zuriiekgehen. Damals gab 
es aber noch gar keine .\lamodesatire.®) Es l)leibt also nur die 
Annahme eines Schreibfehlers übrig, und zwar eines Schreibfehlers 
für verlieh; denn keine der in Betracht kommenden Zahlen hätte ein 
solches Versehen eher ermöglicht als diese. Die Zahl verlieh verträgt 
sich aber auch als allgemeine Zeitbestimmung mit dem Wasser- 
bericht von 1649 ebensowohl wie die Anspielungen auf den ein 
Jahr früher erschienenen Kalender, auf den damals noch allmäch- 
tigen Mazarin und auf das hohe .\lter des Dichters. Somit wird 
Boltes einzige chronologische Stütze vielmehr zu einem letzten Beleg 
für meine Autl'assung, nach der als Datum der handschrift- 
lichen Version der Scherzgedichte frühestens das Jahr 1649 
anzusetzen ist. 

Ist H die älteste Fassung der Scherzgedichte? 

L. sagt am Schlüsse seiner Satire in H *1091 ff., er habe dal lumpen- 
werk an drei freien Mittwochen zu seiner Erholung gedichtet. Doch 
wenn er das Werkchen thatsächlich in so kurzer Zeit verfasst hätte, 
dann wäre zu erwarten, dass er bei einem so einfachen Plane, wie 
ihn 11 aufweist, sich keine Widersprüche und Inkonseiiuenzen habe 
zu Schulden kommen lassen. Und doch finden sich deren in H mehrere, 
die dem aufmerksamen Leser sofort auff'allen müssen. 

Man verfolge einmal diese Version von V. *380'') ab. Mit diesem 
Verso wird der Brief eingeführt, den ein ungenannter Freund an den 
Dichter richtet. Der Schreiber beginnt mit der formgemässen Einleitung : 
*389 Mgn gode fründ, Hans Wihnsen, gy skülcn wclen u. s. w., 
erklärt dem Adressaten den Zweck des Briefes und geht dann an die 
Darlegung seiner Reflexionen über die Missbräuche der Zeitgenossen. 
Das Ganze schliesst mit dem üblichen Gruss an den fernen Freund 
und dessen Angehörige. Insoweit wäre gegen die ej)istelartige Ein- 
kleidung nichts einzuwenden. Aber lässt man die Einleitung und den 

') 8. Meriaii, Tlieatr. Europ. VI, S. 1017 — 1020. — *) ibd. VII. S. 1037 ff. 
— ’) Vgl. unten S. 79, Amn. 2. — *) Ndd. Jb. XIII. S. 50. 
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Schluss ausser acht und betrachtet den Kern des Sclireibens, so wird 
es einem bald auffallen, dass nun der anonyme Briefschreiber mit 
keinem Wörtchen mehr seines Freundes gedenkt. Er scheint ihn 
vollständig vergessen zu haben und redet mit ganz anderen Menschen : 
er lässt sich in einen Disput mit einer fingierten Persönlichkeit, Matz 
l’ump, ein, der sich über seine V'^ergleiche lustig zu machen wagte*); 
er wendet sich an seine Landsmänninnen und gieht ihnen den guten 
Hat: wen juw einer dame heet, slaet cm an de ohrn^)-, ja, er findet cs 
sogar passend, mitten in seinem Schreiben an Hans Wilmsen ein 
Publikum, das gar nicht für ihn vorhanden sein sollte, um Vergebung 
zu bitten für seine mannigfachen Ausfälle gegen die Sprachmengerei 
seiner Zeitgenossen.’) Und nach diesen doch offenbar für die Ocffentlich- 
keit berechneten Stellen scheut er sich nicht, von dem guten Freunde 
zu verlangen, er möge seine Worte doch ja nicht unter die Leute 
tragen/*) 

Aber der M'idersprüche sind noch mehr. L. bezeichnet in der 
Kinleitung zu dem Briefe seinen Freund als einen Dichter der alten 
Schule. Er sagt von ihm: 

*.383 f. syn Stil iß nicht formeert alß nu de Kien yo'eten 
afftellen ere Bym. 

Der Unbekannte gieht zudem selber an, dass er von vielen für einen 
Poeten gehalten werde: twaer nicht vor almodisk, men van der art der 
olden (*412). Die Verse der „neuen Poeten“ kennzeichnen sich 
liekanntlich durch genaue Beobachtung der von Opitz aufgestellten 
metrischen Gesetze. Die 'Olden’ jener Zeit dagegen sind Feinde 
jeglichen Zwangs im Versbau.*") Freie, auch nicht durch die Silhenzahl 
beschränkte Reimzeilen gehen die Form für ihre poetischen Ergüsse 
ab.®) Solche freien Verse sollte man allein in unserer Epistel erwarten. 
Gleichwohl begegnet man darin z. B. von *857 (= III 265) ab einem 
132 Verse umfassenden Abschnitt in reinen Ale.xandrinern. Mäe 
sonderbar nimmt sich neben dieser Thatsache die wuchtige Ver- 
tbeidigung des alten Versmasses in *1499 ff. (= IV 455 ff.) aus! 

Und nnn der stärkste Widerspruch am Schlüsse der Satire. 
Soeben hat der fremde Schreiber seinen Brief mit dem üblichen Grussc 
an seinen Freund und dessen Familie abgeschlossen, da beginnt L. 
schon im nächsten Verse *1689 (= Beschl. 1): 

Wol disse mine Rym werd lesen edder hören. 
u. s. w. 

Der Dichter hätte an einer unglaublichen Vergessenheit leiden müssen, 
wenn er diese Verse in ein und demselben Entwürfe hinter einander 
niedergeschrieben hätte. Mochte er auch bei seinen Lesern voraus- 
setzen, dass sie ihn unter der Maske jenes Anonymus wohl erkannt 


') *707 ff. (= II 531). — ’) *850 (= III 204). — ») *857 (= III 205). — 
*) *1086, Ndd. .11). XIII, S. 5.3. — *) Man vgl. L.’s eigenes Urteil ini IV. (ied. 
— *) Ich denke dabei natürlich nur an die niederdeutschen Dichter; vgl. dazu 
unten S. 09. 


Digitized by Google 



64 


hätten, er durfte darum docli nicht so plump aus seiner Rolle fallen. 
Der Epilog sagt da offenbar etwas aus, was auf die handschriftliche 
Version, wenigstens in der Form, in der sie uns vorliegt, nicht mehr 
passt. Es bleibt also nach den soeben festgestellten Thatsachen nur 
der Schluss übrig, dass H die U eberarbeitung einer noch 
älteren Fassung der Scherzgedichte darstellt. Was sich 
etwa über den Umfang, die Form und das Alter dieser älteren Fassung 
nachweisen lässt, mögen die folgenden Untersuchungen zeigen. 

Das Metrum der Scherzgedichte. 

Das Metrum der Schgg. ist bis jetzt einer eingehenderen 
Betrachtung noch nicht gewürdigt worden. Man fand es ganz 

natürlich, dass ein Dichter, der über die Versdrechseleien der zeit- 
genössischen Modepoeten so ergötzlich zu scherzen wusste, sich hin- 
sichtlich der Form seiner Verse die grössten Freiheiten erlaubte. 
Und so lautete das Urteil — ich zitiere hier Braune — : „Laurembergs 
Vers ist zwar der Grundlage nach Alexandriner, aber er weicht 
je nach Belieben in kürzere Versformen, ja geradezu in die altvolks- 
mässigen vierhehigen Reimpaare aus.“*) Im Drucke nehmen die 
.\lexandriner der Zahl nach allerdings den ersten Rang ein; denn 
dort sind ungefähr 1500 von 2628 Versen reine Alexandriner. In H 
dagegen gestaltet sich das Verhältnis ganz anders. Hier findet man 
noch keine 700 Alexandriner, denen über 1000 Verse anderer Art 
gegenüber stehen. Die Mehrzahl der Alexandriner (über 800) ist 
also erst auf dem Wege von H zu D hinzugekommen. 

Ganz besonders aber muss es auffallen, dass sowohl die 
Alexandriner von H wie diejenigen von D selten zwischen Versen von 
anderer Form zerstreut sind, in den allermeisten Fällen dagegen 
gruppenweise auftreten. 

So weisen in H die Verse *1 — 388 (— D 1 — 230 ■+■ 205 — 302 
-F 313 f. -F 320—454 ■+■ 13 Sonderverse v. H), *857—988 (= D 111 
265 — 394 -F 2 VV. v. H), *1689 — 1710 (Epilog) nur alexandrinisches 
Versmass auf: ausserdem überwiegen die Alexandriner in *995 — 1014 
(III 401—418 -F 2 VV. V. H), *1430—1530 (IV 386—486). 
*1567-1608 (IV 519—560) und *1657—1680 (IV 669—692). 
Dass in den Interpolationen von D dieselbe Erscheinung zu Tage 
tritt, beweisen die Stellen: I 231—294; 302 — 312; 315 — 319; 
II 27.3—290; 343—496; 566—590; 641—798; III 11—150 (mit 
85 f. als Unterbrechung); 189 — 196; 491 — 494; IV 1 — 30; 645 — GßS 
und der ganze Beschluss. Die wenigen Nichtalexandriner dieser 
Interpolationen gehen entweder den Alexandrinergruppen voraus oder 
folgen ihnen. Der Dichter scheint sich ihrer zu bedienen, um den 
schroffen Gegensatz zwischen dem Rhythmus der bereits vorhandenenj 
und der neu hinzugetretenen Verse zu verwischen (II, 251 — 272 und 


*) Braune, a. a. 0. S. IX. 
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291—305. 503 ff. 611—040. III 483—490. IV 009—044; in all 

diesen Stellen breelien auch gelegentlich Alexandriner durch: II 257 f. 
297. 301 f. 018. 033 f. IV 013 f. 018). So wird es auch ver- 
ständlich, dass Zusätze von geringem Umfange sich dem gerade 
herrschenden Ehythmus vollständig anpassen. (Vgl. II 109 — 174. 
535—542. 545 f. u. aa.)‘) 

Die eben festgestelltc Erscheinung spricht wenig für Braunes 
.\nsicht, dass der Dichter nach Belieben das Versmass wechsele. Aber 
noch weniger kann man an dieser Meinung festhalten, wenn man 
einmal das Augenmerk auf den Bau dieser Alexandriner gerichtet hat. 
h. verfährt dabei mit einer Gewissenhaftigkeit, die man bei ihm nicht 
vermuten sollte. Seine Alexandriner entsprechen fast durchw'eg den Forde- 
rungen, die man seit Opitz an dieses Versmass zu stellen gewohnt 
war. Der regelmässige Weclisel von Hebung und Senkung ist gewahrt, 
der männliche Reihenschluss nach der dritten Hebung ist vorhanden, 
die Zahl der Silben beträgt bei stumpfem Ausgang 12, bei klingendem 13. 

In den meisten Fällen hält L. auch den gleichmässigen Wechsel 
von männlichen und weiblichen Reimpaaren ein.*) Vgl. dazu in den 
Interpolationen von D sämtliche Zusätze im I. Ged., ferner II 343 — 498 
(mit Ausnahme von 447 f., 459 f. und 409 — 484). 051 — 798 (m. A. 

V. 703 f.). III 13—42 (m. A. v. 23 f. und 29 f.). 77—132 (m. A. 

V. 85 — 92). IV 1 — 30. 047 — 060 und den ganzen Beschluss; zu 11 

n— 388. 

Die Elision des unbetonten e vor vokalischem Anlaut ist als Regel 
zu betrachten. Beisidele dafür finden sich massenhaft: 

D:®) I 232 Deerte all, 240 kene Arstedie, 292 Halse uhtsturten, 
310 tcaegde idt; II 190 konde ick. 275 sede einmahl, Mode is, 278 

iimnie und, 279 stive üi«, 284 grhtste' und, 302 Mode en, 349 segge 

ick, 425 dachte ick, 582 sete underm, 583 wehre idt; III 29 olde 
antiqviteten ; IV 603 Reineke i.s ; B. 54 Burenspyse en, 05 fohle ick, 
117 andere und u. a. m. 

H:*) I 38 Sweerd ersloeg, 51 disse o)>inion, 101 A/äse ein, 217 
grote Ambassadeurs, 220 ,sMke Ehr, 225 alle Adelieke, 228 möge und, 
2.30 Dat sülve in, 358 Stercke als, 400 Berte und, 400 mine olde, 
418 eine andre, 427 Disse ewigwehrnde, 440 Mode einn; III 287 Hu.se 
und, 404 Sprake uth\ IV 420 eine Vle, 443 Ryme und, 444. 445 
eine is, 448 Juwe eine, 450 wolde idt, 457 juwe edle, 478 Kede anhengt, 
080 anttcorde em; Epilog *1093 segge idt, *1694 möde ifs, gemote etwas. 


‘) Die Interpolationen des I. Gedichtes, die in rein alcxandrinischer Umgebung 
stehen, haben keine Verse anderer Art anfznwcisen. — '^) Ans diesem Grunde 
durfte aucli II 72.5 f. Klempeners : Hudelers als männliches Ileiiniiaar festznhalten 
tiiid nicht, wie Sprenger im Ndd. Jh. XV 84—91 meint, in Sudelers : Hudelers 
omziiwandeln sein. IV 583 I. reimt L. Durintjen : bringen. Vgl. in Strickers 
hüdesch. Schlomer; Prediger ; Lehr (153 f'.), Hiivei : Hell (3341 f.), Minsche : weh 
(3472 f.). — “) Mit I) sind bei den folg. Belegen die netten Ale.\andriner von D, 
mit H diejenigen gemeint, die bereits in der lldschr. Vorkommen. Ich zitiere der 
• Kinfachheit halber auch sie, soweit möglich, nach dem Druck. 

& Niud«rdeutscheB Jalirbuch XXV. 5 
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L. gi’eift zu den mannigfachsten Mitteln, die ihm die Herstellung 
regelrechter Alexandriner ermöglichen müssen. Er thut oft den 
Worten Gewalt an, um den Forderungen des Metrums zu genügen. 

Am häufigsten nimmt er seine Zuflucht zu Apokopen, Syn- 
kopen, Enklisen.^) So in den folgenden Fällen: 

D: I 242 u. ö. Edr (I 244 edder), 243 Pilln (248 Pillen), 244 
u. ö. einr, 279 int\ II 2G4 woldt (= wolde idt), 305 findt (II findet). 
345 figurn, 349. 484 gnoech (l(i7 genogsahm), 352 gringen (‘Dem Leser' 1. 
IV 518 geringen), 3(iG. 430 u. ö. einn, 368 Angsicht, 382 sinn, 390 
welcks, 475 ungfehr, 587 su/A'S, 679 bejegnden, 695 Gfchrte, 701 Druml. 
760 u. ö. undr (I 179, 420; III 330 under). Kapp (759 Kappe), 782 
hetre-, III 46. 47. 48 u. ö. edr, 98 Samitn (III 618 Sammitten), 134 
andrn\ IV 12 14. 660 edr, 652 demt, 668 holdn; Beschl. 33 gstindheit, 
95 u. ö. einm, 116 besundr, 119 eins glehrden, 134 Undr. 

Schon H: I 15 Sins, Eins glehrden, 53 f. wold : schold (143 f. 
golde : wolde), 67. 72. 82 kond (61. 83 u. ö. konde), 69 gnoch (190 
genoch), 98 segn, 102 Ordn, 103 Gdanken, 137 dat andr, 170 dat böse 
— dat goed, 173 leidr, 174. 368 u. ö. einm, 190. 321 hebn (IV 330 
hebben), 199 gwisse, 323 verjungn (403 verjüngen), 346 jedr (*1710 
jeder), 375 gfallen (*1710 gefallen), 412 Gmenen (232 gemeene), 421 
kehmn (IV 454 kahmen), 439 Straffn; III 266 iMnt, 268 ickt, 284 
tvülkamn, 289 dantzn, 318 weddr, 326 Kattn und Hunden, 374 statt- 
lickn, 394 Mantl (368 Mantel), 406 Red (394 Rede)', IV 405 upm, 
533 Ewr Rede, 539 Gotts Wort (II 28 Gottes Stiffting), 556 myns, 
*1704 undr, Maer (II 188 Mare) u. v. a. 

Es kam ihm hierbei allerdings die Beschaffenheit des mecklen- 
burgischen Dialekts jener Zeit sehr zustatten. Denn die Apokope 
und Synkope des schwachen e begann damals immer mehr Verbreitung 
zu finden.’*) Doch kann man sich schon durch Vergleichung mit den 
oben angeführten Parallelstellen leicht davon überzeugen, dass L. zu 
apokopierten und synkopierten Formen nur greift, wenn das Vers- 
mass vollere Formen nicht zulässt. 

Aehnlich verfährt der Dichter mit dem Part. Praet. Schlüter 
hat schon im Ndd. Kspbl. XIII 3. S. 37 f. nachgewiesen, dass die 
Formen mit der Vorsilbe ge- in den Schgg. die gebräuchlichsten sind. 
L. meidet nur in ganz wenigen Fällen diese Vorsilbe; so in D I 2G1 
hickt (273 gebacket)', III 14 gleden, 346 schrapt (H noch geskraept), 
Beschl. 4 bracht (II gebracht), 5. 10 kont\ in II I 36 west, 63 .saden und 
geliraden, 82 daen, 352 affjagen^), 359 lesen, 384 must', III 416 loprn 
und geroden ', IV leert. Die betreft’enden Stellen beweisen es klar, 
dass nur dem Metrum zu Gefallen die gewohnte Form verlassen wurde. 
Auch die Anwendung der lateinischen Genetivform Pythagorae 1 29(i, 


') So auch J. Stricker im Düdeschen Schlemmer. Vgl. Boltes Ausgabe S. *57. 
— ’) Vgl. Ncrgcr § 160. — Vgl. darüber Zs. f. d. Ph. XXI, 256. Btr. z. Kunde 
d. idg. Spr. XIX S. 227 fl', u. Ndd. Kspbl. Xlll S. 3 f. 
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des Dativs Metcmpsychosi II 316, der entstellte Nominativ Ovidi I 388, 
die verkürzte Form Ypocras für Hippocrales I 388 lassen deutlich 
erkennen, dass sie nur des Versmasses wegen Verwendung gefunden. 

Ist der Dichter auf der einen Seite beflissen, überzählige Silben 
wegzuschaffen, so fügt er gelegentlich auch ein in den betr. Fällen 
für die Umgangssprache nicht mehr gebräuchliches schwaches e 
an oder ein, um das Zusammentreffen zweier betonter Silben zu 
vermeiden. Vgl. D I 204 nichtes, I 290 skMlick alse goet (sonst 
als in Vergleichen und nach Komparativen), 306 tceddernmme (sonst 
irrdderfiwj 311. 316), Beschl. 6. 17 erensüykem (H *1696 ernstlicke). 
— I. 104 welckere (s. Nerger a. a. 0. § 148, 2 und 246, 2) und 

III 290 kenne (sonst hen). 

Die Form des Neutr. Sg. der Adjektiva ist in dieser Beziehung 
besonders lehrreich. Der Dichter schwankt immerfort zwischen der 
Anwendung der hd. Neutralendung -es und der der nd. „endungs- 
losen“ Neutra. Die Entscheidung für die eine oder die andere Form 
bängt dabei jedesmal von dem Bedarf der Silben ab. Als Belege 
mögen folgende Stellen dienen: D II 650 geringes und ehrlick in 
demselben Verse; III 15 alles tvat (I 225. II 147 All wat), 103 
vu/i-M Kledt (130 s^lck nerrisch I)inck), 137 vel ander Volck, 191 
iinfledig Wort-, IV 6 eigenes geweten, 7 Silkes Lo(f\ Beschl. 68 Ein 
oldt Peerdt und ein junges im selb. Verse — Schon II : I 57 ein alvern 
(lummes Deert, 202 jedes nies Klecdt, 336 ein junck und kleines K&keti, 
398 alles tvat u. a. m. 

Tautologische Zwillingsformeln und pleonastische Aus- 
drücke werden massenhaft angewandt, um den Vers auszufüllen'): 
1) I 239 subtil und Menlick, 276 ojft und vel, dick und lukct, II 372 
.l/i< dfiriur ohl und Sa/ft, mit kostcliken Salven, 428 f dat se dat Haer 
uiul Ilovet mit Asche hefft hestrowt (ähnlich 416), 459 ordelen und 
richten, 472 ere Lust und grotstc Freude, 657 mit negen und mit 
l'ücken, 694 Dreck und Schmyt, 713 skk wol heelt hoch und breet, 739 
Ick heb wol althoveel geredet und gcschreven-, III 14 Verstand und Sinn-, 

IV 8 quyt und fry, 15 zweck und Richtemael etc. — H I 5 Sin Hus 
und Schoel erschal, 43 als junk und nie gebühren, 64 fetten Bueck und 
(licke Pantze, 173 so dorich und so gcck, 332 Dat he tho keinem Ding 
mehr nat is noch kan dögen, 333 dit Middel weeth und kent, 404 Lohn 
und recompense -, III, 288 van groet profit und bäte, 320 dum und dusig, 
276. 365 Wy/sheit und Verstand, 416 lopen und gereden; IV 439 
just und even, 443 Ryme und Vers, 445 scheef und krum (vgl. III 
175), lyck und even, 476 Commandement, befehl, 557 Argument und 
6V5nde u. s. w. 

Scansions-Verstösse gegen den Accent der gesprochenen 
Hede sind nicht gerade selten. Vgl. D: I 243 edder Medicamente, 311 
Junckdöhm; II 392 Van Frönt zösischem Schorff, 407 anderswor, 479 
Nuchtmeisters Knecht, einem jedern, 687 allervorncmsten, 702 einer; 


') Vgl. dazu Wackemagels Poetik S. 386. 

5* 
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III 48 Hollend tschen, 82 Kamcrdoeck, 83 Enyeland, lOG sinin u. s. w. 
— II: I 21 statUck, 25 Shidern, 2G Herberge, 33 ErstUck, 80 Miner, 
!)G prechtig, 104 Rickdom, 122 Derer, 335 wolrhkenden, 3G5 Fenixken, 
375 Etwas, 402 anfink-, III 2G!) bringen, 272 gripen, 27G Franckrlck, 
303 hehben, 312 Nummer, 344 Even, 355 gned'tg, 3G1 konden, 3(i7 
Disse gode, 371) tvgfslyck u. r. w. Docli beachte man, dass in den 
meisten Fällen das i'alscli betonte Wort im ersten Versfuss einer 
llalbzeile steht, ein Umstand, der den Scansionsfehler beim Lesen 
des Verses leiebt verwischen lässt. Vergleicht man übrigens damit 
die Freiheiten, die sich ein Opitz , und selbst noch Lohenstein erlauben 
[Opitz : Italien ich meyne dich, 0 ihr seeligen sweg Liefje, Und dnderi 
sind . . ., doch in der Grub ein ewiges Lob krieget (Probestücke aus 
der Prosodie); Lohenst. verursachet (Epich. IV 25G), veranlasset 
(ib. IV 330), bewillkömmnen (Agr. I 133), Sklavinnen fürstinnen (Ibr. 
Sult. II G30) u. a. m.], und bedenkt man, dass über die Betonung 
von zusammengesetzten Wörtern wie obsiegen, anrichten, wahrsagen, 
Hoff'ahrt (Sebgg. II 402, 438), einnehmen (I 240) sich weder die 
Dichter noch die Verfasser der Poetiken einigen konnten, so wird 
man in dieser Beziehung den Verstössen Ls. nicht allzugrosses Gewicht 
beimessen.') 

Im übrigen wagt L. selten die Bedingungen zu verletzen, die 
für den Bau des Alexandriners massgebend sind. Und w’as wichtiger 
ist : die Freiheiten, die er sich ab und zu gestattet, überschreiten nie 
das Mass dessen, was auch andere Dichter der Zeit gelegentlich für 
erlaubt hielten. Dahin gehört z. B. die Verwischung des Reihen- 
schi usses: D II 205 Wen ick dat liker scholde sehn, so whd ick mg, 
305 Averst men flndt wol bldcrn de sick sulvest romen, 341 Idt machte 
doch gefunden werden, de dar wolde, 5G8 Geflochten an den krusen 
Locken by de Ohren.^) — Die Verwendung des weiblichen 
Reihenschlusses ist noch seltener: D III 102: Nu is idt, tceii 
Soldaten / in Ordnung rucken fort-, II III 297 Mach myr ein gut 
potage, 305 Begund uth allen winkeln . . ., 310 Ei-nc Hand vull stotten 
Peper . . .; IV^ 474 Darmit ick und ein jeder / dat silue konde weten. 
Ebenso vereinzelt ist das Vorkommen einer zweisilbigen Senkung 
1) IV G45 Juwe Verstand is tho sUtmp'^)-, II, III 312 eine solke, 358 
riken Gesellen, 304 andern die Rede. 

Jedenfalls können die eben festgestellten Lizenzen die Thatsache 
nicht umstossen, dass L. in der weitaus überwiegenden Zahl seiner 
Alexandriner sich ziemlich streng nach den Regeln der von ihm so 
arg geschmähten Opitzianer richtet. Mit diesen Alexandrinern ver- 


‘) Man vgl. zu dieser Frage Koberftein, Grundr. d. Geseb. d. deutsch. Natlitt. 
5. .\ntl., II, S. 89 und Fr. Vogt: Von der Hebung des schwachen e. Forschungen 
z. deutsch. Phil. Festgabe für Rud. Ilildebrand. Upzg. 1894. S. 100 ff., der über- 
zeugend nachweist, dass man sich über die verschiedenen Tongrade der Neben- 
silben im 17. Jh. weder einig noch klar war. — -) Beachte, dass alle diese Verse 
entweder am Anfang oder am Ende der Interpolationen stehen. Verwischung des 
Ueilienscblusses habe ich in II nicht konstatieren können. 
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gleiche man nun die grosse Zahl der freien Verse.’) Hier huldigl 
allerdings der Dichter der weitgehendsten Freiheit, und im Hinblich 
auf sie lässt er einen seiner Gegner freilich mit Recht sagen : 

Juwe eine H;/m is groef als .sunt Niclatis Karkcyi, 

De ander is so klcen als eines Beckers bode. (IV 448 {— *1402 f.). 
Verse von 7 bis zu solchen von 10 Silben sind vorbanden, und in 
buntem Gemisch reihen sich die verschiedenen Metra aneinander.**) 
.\n regelmässigen Wechsel von Hebung und Senkung ist nicht zu 
flenken, ja man ist oft darüber im Zweifel, wie viel Hebungen man 
aus diesem oder jenem Verse herauszäblen darf. I>. schliesst sich 
mit diesen Versen eng an die älteren niederdeutschen Dichter an, die 
sich bezüglich der Silbenzahl viel weniger an eine bestimmte Regel 
hielten als ihre hochdeutschen Kollegen. So fand ich im Nieder- 
deutschen Narrenschitl' von 1510®) innerhalb der ersten 000 Verse 
solche von 7 (V. 328) bis 17 (V. 552) Silben. F,in von Krause im 
N'dd. Jb. I 04 veröffentlichtes Rostocker historisches Lied aus dem 
.4ccisestreit 1500 hat Verse von 0 (Str. 2. V. 1) bis 15 (Str. 10. V. 5) 
Silben. In der 144 Verse zählenden Einleitung von Jochim Schlues 
'Comedia Von dem frommen, Gottfrüebtigen, vnd gehorsamen Isaac” ') 
(1000) kommen 2 Siebensilbler, 0 Achtsilbler, 24 N'eunsilblcr, 32 Zehn- 
silbler, 35 Elfsilbler, 10 Zwölfsilbler, 17 Dreizehnsilblcr, 7 Vierzebn- 
silblcr, 1 Fünfzehn- und 1 Sechzehnsilbler vor. 

Sprachliche Veränderungen zugunsten des Metrums sind natürlich 
in den freien Versen der Schgg. ausgeschlossen. Das schwache c in 
Triitixen und Endungen behauptet sich in den meisten Fällen ; wo es 
fehlt, wird man seine Unterdrückung dem damaligen Zustand des 


*) Dieser Ausdruck diene als Gesaratbezeichnung der von L, gebrauchten 
uichtalexandrinischen Verse, soweit sic in II Vorkommen, — *) Siebensilbler: 11.515. 

- Achtsilbler: III 245. 448. 453. 4C3; IV 186 215. 242. 275. 331. .576. — Neun- 

siltiler: II 9. 41. 61. 97. 103. 216. 225. 338. 501. .506. 512. 514. 532. 597. 610; 

III 164. 219. 230. 246. 445. 446. 4.54 . 475—78. 481; IV 31. .50 f. 56. 61. 84. 88. 

98. 116 etc. — Zehusilblcr: II 1. 5. 7. 28. 42 f. 56. 68. 7,3. 91. 95. 98. 100. 117. 

119. 122. 1.30 f. 138. 149. 151. 215. 216. 222 ff. 229 etc.; III, 1.5.5. 157. 183. 187 f. 
208 f. 221. 229. 232 ff. 236, 240 etc.; IV .33 f. 39. 46. 49. 60. 75. 77 ff. 81 ff. 
«5 f. 89. 103 etc. — Elfsilbler: II 3. 8. 15. 31. 37. 39. 47 f. 70. 96. 99. 107 f. 
110 ff. 116. 125. 129. 135 f. etc.; III 161. 163. 167. 181. 205. 214. 223. 22.5. 

227. 237 f. 242. 252. 258-63 etc.; IV 48. 62 f. 65, 69. 76. 87. 90. 94. 
105 f. 108. 110 etc. — Zwölfsilbler: II 12. 19 f. 28. 32. 34 f. 38. 44 f. 59. 
71 f. 74 f. 78 ff. 80. 83 f. 87. 93. 101. 109. 115 etc.; III 152 ff. 158. 162. 
165 f. 169. 172. 182. 186. 197. 201 etc.; IV 37. 42 f. 45. 47. 53. 55. 57. 64. 
67. 73 f. 95. 96 f. etc. — Dreizetinsilbler: II 6. 14. 16. 18. 21. 26. 29. 30. 40. 
19 ff .57 (*451). 60. 62. 64 f. 67. 76. 77. 81 f. 85. 92. 94. 105. 146. 148 etc.; III 156. 
168. 170. 178 f. 185. 199. 2(K). 211 ff. 216. 220 etc.; IV 38. 41. 44. 52. 68. 

72. 111. 118. 1.34. 158. 178. 187. 199. 202 etc. — Vierzehnsilbler : II 13. 

33. 46. 54. 86. 88 f, 106. 114. 150. 156. 159. 178. 184 f. 240 etc.; III 173 f. 177. 
180. 203 f. 217 f. etc.; IV 35 f. 70. 112. 143. 222. 234. 273. 286. 301 etc. 

- Fünfzehnsilbler: II 17. 24. 52. 53. 55. 163; III 171, 184; IV 366. 410. 565. 

- Sechzehnsilbler; IV 399. 409. — ’) Dat nye fchip van Narragonien, hg. v. 

farl Schriider, Schwerin 1892. — *) Mit Vorwort, Text und Abhandlung hg. v. 

I<r. .Albert Ereybe, l’archim 1890. 
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mecklenburgischcu Dialekts zuschreiben müssen. Die Vorsilbe gc- im 
Part. Praet. vermisst man nirgends.*) Pleonasmen und tautologische 
Zwillingsformeln sind nur spärlich vertreten. Der Dichter nimmt 
gelegentlich des Keimes wegen seine ZuHucht dazu: II 123 f. 
(jemaket : Hoct und naket, 245 f. b^sen : cntfrien und erlbsen, III 217 f. 
gemeeu : tho geringe und tho kleen, IV 43 f. gekamen und entsprungen : 
Tungen, 79 f. groct Spreken und Parieren ; Ehren, 223 f. weten : tUe- 
leren und heten. 

P'assen wir nun das Ergebnis der vorausgehendeii Untersuchungen 
zusammen. Es lautet ; 

In den Schgg. stehen sich zwei dem Prinzip nach 
völlig verschiedene Versmasse gegenüber. Beide werden 
vom Dichter nicht unterschiedslos nebeneinander ge- 
braucht, sondern jedes von ihnen ist auf bestimmte 
Teile der Satire beschränkt. 

Die Bedeutung dieses Ergebnisses wird jedem Leser klar, wenn 
er es zu dem im vorigen Kapitel gewonnenen Kesultate in Beziehung 
setzt. Es batte sieb dort der Schluss ergeben, dass H die Ueber- 
arbeitung einer noch älteren Fassung darstellt, über deren Umfang 
und Gestalt noch nichts ausgesagt werden konnte. Nun ist es er- 
wiesen, dass die Zusätze von D fast alle in Alexandrinern abgefasst 
sind (vgl. S. 04 dieser Arbeit): Liegt da nicht die Vermutung nahe, 
dass auch die metrisch entsprechenden Theile von H, wenigstens soweit 
sie sich aus dem Zusammenhänge der Satire loslösen lassen, als Zusätze 
aus späterer Zeit, und die in freien Versen abgefassten Bestandteile somit 
als der Grundstock der Satire anzuseben sind? Wie begründet diese 
Vermutung ist, das mögen die folgenden Kapitel zeigen, in denen ich 
den Nachweis liefern werde, dass die in freien Versen abgefassten 
Bestandteile sich noch in manchen anderen Punkten scharf von den 
Alexandrinerpartieen von D wie von H absondern. Doch sei es gleich 
gesagt, dass ich von H nur die durchgängig in Alexandrinern ab- 
gefassten Stellen *1 — 388, *857 — 988, *1689 — 1710 im Auge habe. 
Denn sie allein lassen sich ausscheiden, ohne den Zusammenhang der 
Satire zu stören, während die Abschnitte *995 — 10 1 4, *1430 — 1530, 
*1567 — 1608 und *1657 — 1680, wo die Alexandriner mit anderen 
Massen vermischt sind, sich inhaltlich kaum von den umgebenden 
Partieen trennen lassen. Ueber diese letzteren Bestandteile muss ich 
mir daher ein besonderes Urteil am Schlüsse der Arbeit Vorbehalten. 

Die Fremdwörter in den Scherzgedichten. 

Es mag autlällen, dass ich mich hinsichtlich der Sprache der 
Schgg. auf die Fremdwörter beschränke. Aber eine sprachliche 
Betrachtung der Satiren ist nur soweit gerechtfertigt, als sie die Zwecke 
der vorliegenden Arbeit fördert. Eine eingehende Untersuchung der 

') In 1) IV 12ö findet sich allerdings der Part. Praet. geven, in II *1172 
aber schreibt der Dichter dafür gegeven. 
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mundartlichen Sprachforra, in der die Schgg. abgefasst sind, dürfte 
uns indessen kaum einen Schritt weiter bringen. Denn die Sprache 
der Schgg. ist, soweit sie niederdeutsch ist, in den Alexandriner- 
partieen dieselbe wie in den in freien Versen verfassten Bestandteilen. 

Diese Thatsache findet ihre Erklärung einmal in der auch vom 
Dichter gerühmten Stetigkeit des niederdeutschen Idioms*) und dann 
noch ganz besonders in den äusseren Lebensumständen des Ver- 
fassers. Lauremberg lebte seit 1G2.S auf dänischem Boden und lehrte 
z. T. in hochdeutscher, z. T. in lateinischer Sprache an einer Hoch- 
schule, wo das Dänische wie das Niederdeutsche in gleicher Weise 
verpönt waren. Wenn also überhaupt mit der Zeit eine Veränderung 
in L.’s Sprache eingetreten ist, so kann das nur unter dem Einfluss 
fremder Idiome geschehen sein. Ein solcher Einfluss lässt sich in 
der That nachweisen. Er beschränkt sich natürlich in erster Linie 
auf den Wortschatz. 

Die nachstehende Zusammenstellung mag zeigen, wie sich die 
Fremdwörter auf die verschiedenen Bestandteile der Schgg. verteilen. 
Das hochdeutsche Element konnte dabei nicht berücksichtigt werden, 
da sich der Einfluss desselben mehr in lautlicher Beziehung als im 
Hinblick auf den Wortschatz geltend macht: jedenfalls fehlen uns 
die Mittel, um überall mit Sicherheit zu constatieren, was L. aus 
hochdeutschem Sprachgebrauch seinem niederdeutschen Wortschatz 
zugeiührt hat. Mit den dänischen Wörtern hat es seine besondere 
liewandtnis. ®) Ferner haben Wörter wie: Atlas, Kalender, Samtnif, 
Papier. Paschen, Plüsch, Predigt, Titel u. s. w., die schon lange vor 
L. im Ndd. in Gebrauch waren und daher kaum noch als Fremd- 
wörter empfunden wurden, unten keine Berücksichtigung gefunden. 
Wie weit ich in der Auslassung solcher Wörter gehen durfte, musste 
natürlich meinem subjektiven Ermessen überlassen bleiben. Doch 
habe ich mich bemüht, möglichst wenige von der Betrachtung aus- 
zuschliessen. Die Fremdwörter, verteilen sich nun folgenderraassen : 

A. In den freien Versen : AccademePi 222. — • Advocat III 244. 

— ageern II 6. — audientz IV 102. — ave Maria II 220. — 
hakelaers IV 221. — haselmanus IV 158. — braveren II 242. — 
Ihme (frz.) III 198 u. ö. — Dame (lat.) III 250. — Dccanus IV 157. 

— Demant III 400. — discours IV 339. — discurreren IV 90. — 


‘) Schgg. IV 501 f. Vme Sprake hliß't altitU hesUndig und vesl, 

Als SK ersten was, even so is se ock lest. 

IV' 575 f. Men de Sprake in gantz A'edder Saxen Land 
mißt aneerrückl, und hrß't hestand. 

*) Vgl. Lappeuberg a. a. ü. S. 169 und Job. Heinr. Schlegel; Gesch. d. 
Könige v. Dänemark aus dem Oldenburg. Hause, Koph. 1777. II. S. 62; „Dem 
Theologen kam es zu, deut.sch zu i)rodigcn und die .Jugend in der deutschen Sprache 
zu unterweisen. Auch der Prof, der Historie sollte über seine Wissenschaften, der 
iu den Rechten über die Ethik und der Ingenieur über die Matliematik auf Deutsch 
lesen. Die übrigen Vorlesungen scheinen auf Lateinisch gehalten zu sein.“ — ’) Ich 
zähle deren in den freien Versen (unten .4.) 4, in den Ale.xandrinern von II (unten 
11.) 2, in den Zusätzen von D (unten C.) 14, — die sieb aber grossenteils auf 
einen längeren deutsch-dänischen Satz zusamniendrängen (HI 141 — 144), sodass hier 
TOD einer Zunahme kaum die Rede sein kann. 
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Doctor III 44G u. ö. — Exccüentz IV 155. — gasic III 180. 
Genteimen III 243. — Grammatica III 254. — generis dubij III 257. 

— Habil II 23 u. ö. — (hinder) qmrteer III 482. — juweleren III 452. 

— Camerade III 224. — Carmen IV 118 u. ö. — gekarmet IV 27(>. 

— Chirurgin III 454. — Comedie II 4. — Commentarien IV 382. 

— Complementen III 223. — Compaen II 138. 557. — Courtisune 

III 177. — Cur IV 518. — Creaturen IV 36. — Critici IV 513. — 
Kulee III 181. — Licentiaten III 479. — ligaten IV 61. — Lord 

III 240 u. ö. — Magister IV 219. 273. — Mandaten II 503 u. ö. 

— Materie II 36 u. ö. — memorie IV 214. — Mendicanten IV 23(i. 

— Mensur IV 517. — Monsbr III 198 u. ö. — Musikant III 448. 

— offereren IV 144. 211. — ordineret II 29. — Ordinants II 501. 

— Parfotz IV 331. — Parieren IV 79. — Pasie III 179. — Pastoor 

III 445. — Patte II 101. — Podagel II 326. — Poesie IV 228 u. ö. 

— poetisch IV 282. — Poeten IV 41 u. ö. — politisch IV 96. — 

Praeceptor III 443. — practiscret IV 335. — Professor IV 82. — 
profession IV 226. — Profit IV 376. — Prosen IV 61. — pro- 
spereren IV 91. — Putze I 182. — reeommenderen IV 212. — 

recompense IV 121. — Rector IV 82. — Renoverer III 450. — 

residentz IV 156. — resonantz IV 277. — respecterct II 30. — 
rctireren III 188. — reverentze IV 199. — rodomontade IV 87. — 
Schaffbnie II 534. — Secretarius III 444. — Servithr III 197. — 
si bo^ux IV 267. — Signor III 198. — Statuten II 500. — Student 

IV 222. — studeren IV 78 u. ö. — Tabaxpipe IV 30i). — Teatcr 

II 5. — Thrlbr III 215. — fantastisch IV 342. — Fatzon II 37 

u. ö. — Viaticum IV 145. — Figur II 37 u. ö. — form IV 572 

u. ö. — Frater II 219. 

Im Ganzen 95 verschiedene Fremdwörter auf ca. 1100 Verse. 
Verhältnis 1:11,6. 

B. In den Alexandrinern von H: Adieu I 98. — Ambassadeurs 
I 217. — Amg I 197. — appertenance III 297. — Avisen I 359. 

— bizarre III .382. — Rlhmerand I 372. — bon I 197. — braveern 

I 94. — Dame III 385 u. ö. — deesse III 383. — desieuner 

III 296. — discours III 279 u. ö. — dremark I 440. — dressen 

III 336. — dressiren III 298. — en effait III 301. — Fscoutc 
III 295. — Exemplar I 214. — experfex I 362. — Extase III 
385. — genercux III 386. — Habit I 185. — Histori III 271. 

— incontinent III 299. — inloseren I 45. — inventarium III 327. 

— Cameraden III 295. — Cardinal III 292. — caresse III 283. — 

Carmesyn III 369. — Castclen I 437. — Cateder *1700. — Cavallier 
I 194. — cermoni III 283. — chamarrert III 382. — changeret III 

384. — Circkelmode I 200. — Climactersch I 199. — cojon III 333. 

— Colbr III 390. — Companie III 312. — Commentarien IV 382. 

— Complementen I 279. — Complementisch I 159. — considerern 
III 386. — Coqvemarre III 381. — Coqvin III 333. — ä ta Cour 
III 298. — Credo I 340. — Cuisinicr III 295. — Cureren I 396. 

— maintien III 386. — Maqvcreau III 340. — memori III 272. — 
Messieurs I 218. — Mctenipsychose 111. 139. — Monsieur I 197 
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u. ö. — ä la notivelle mode III 29!). — opinion I 51 ii. ö. — ordi- 
nantz I 431. — Original I 215. — ä ln pareille III 301. — par 
tna foy III 319. — Part I 15. — Party I 351. — partcrr III 384. 

— Passement III 372. — Pen I 129. — periode 1 199. — pcsle — 
mesle III 337. — Philosophy I (i. — plaisant III 384. — Poeten I 
375 u. ö. — potage III 297. — present III 300. — Profit I 120 
u. ö. — Puhlican I lOfi. — recompense I 404. — respect III 293. 

— Reverentz I 195. — Satin III 370. — Sermon I 321. — Signtirs 
III 385. — Skavot I 393. — studeren I 133. — in summa i 23. 

— les tailleurs I 218. — tracteren I 21 u. ö. — travail III 300. 

— tresse III 384. — fantasie *240. — Fanfastery 15. — fatzon 

I 201 u. ö. — Velours III 383. — Vidase III 333. — /? diaU III 

319. — Figur I 418. — violet III 370. — fix \ 138. — Floren 

I 425. — forme I 202. 414. — formeert *383. — cn France III 298. 

— Fripperie I 183. 

Im Ganzen 105 verschiedene Fremdwörter auf 540 Verse. Ver- 
liiiltnis 1 : 5,1. 

C. In den Zusätzen von I): allon III 119. 190. — Ambra II 

473. — antiqviteten III 29. — halley II 773. — hdellion II 483. — 

Becasses I 265. — Belzoin II 378. 483. — helles I 271. — belocken 

II 751. — Bibliteken B. 114. — Blianten II 682. — Bresche II 581. 

— damoisellen II 322. — deböske III 119. — Demanten II 681. — 

dessert I 269. — devor III 194. — discurs 1 274. II 523. — donjons 

II 578. — dosis I 278. — dragees I 269. — exerement II 438. — 
Extract I 280. — gelsemin II 377. — gentilesse I 262. — gniocchi I 
272. — gras (grace) III 117. — gratie III 433. — gravitet I 268. 

— hyaene I 231. — Bidianer II 293. — Ingenieur II 577. — in- 

hseren II 539. — inquarteert III 54. — invention II 782. — item 
(.\dv.) II 787. — item (Subst.) I 254. — Cabaret I 260; III 118. — 
Cabinet III 41. — cachebastard II 754. — Kalotte II 692. 697. — 

Canonen II 627. — Canonici II 627. — canoniseert II 634. — Cur- 

mesin II 646. — Casteel II 767. — Cavalier III 71. — 

Chappeloirs II 57. — Chappons I 263. — Charlatan II 375. — 
le ebieur II 388. — coeqs d’Jnde I 263. — Cojon III 189. — Color 
II 646. — Complementc I 264. — complementisch I 291. — comport 

I 270. — Conjoli I 271. — contenantz I 262. — courage I 268. — 

Courüsan II 751. — courtoisie I 291 u. ö. — cureren III 491. — 
lapins I 263. — lardeern I 265. — lenrauts I 263. — Libery 

Pi. 128. — Loe III 48 — lord (engl.) III 249. — Losament 

II 722. — loseeren II 654. III 42. — mamrons I 272. — 

Madame I 271 u. ö. — Mahaleb II 378. — Maistre II 399. — 
Makeltucr 15. 96. — murs III 191. — marseren II 510. — Marzipan 

15. 62. — Mastix II 474. — Materie II 137 u. ö. — Maz III 47. — 

Medicamente I 243. — mctcmpsychosis II 716. — mon III 117. — 

Monsieur III 117 u. ö — Musch II 474. — ol III 138. — Operation 

1 287. — opinion II 481. — original IV 633. — paa III 141. — 
Palisaden II 576. — Parabel II 523. — parfumeert II 354 u. ö. — 
Pasteide I 261 u. ö. — paticiers I 260. — Penitentzc II 427. — 
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perdris I 26ö. — Perrücke II 390. — B. 55. — pocfcc« II 752. 

— Politic I 271. — la pomc III 119. — Pomeranteen II 379. — 
punnc III 117. — postur II 014. — potage I 207. — practiscrenl 250 
II. ö. — Principal III 00. — proces II 014. — Profit II 037 u. ö. 

— Puder II 412 u. ö. — püntig II 671. — qvaliteten I 280. II 359. 

— (^uarteer II 719. 780. — qvintessents I 280. — recipe I 277. — 
Regiment B. 113. — remvdie II 498. — residente IV 102. — resjxcl 
II, 710. — respecteren II 745. — reverente II 043 u. ö. — rocqviües 

I 272. — Schaffonie III 492. — schnweer III 119. — Secret I 249 
11 . ö. — sentinel B. 1 14. — Sermon B. 28. — Sot III 40. — studercu 
B. 28. 60 u. ö. — siyrax calamite II 379. — subtil I 239 u. ö. — 
subtilitet B 12. — Taback II 471 u. ö. — Tabbt/n II 683. — Tarle 
B. 02. I 268. — testament IV 613. — fractcren B 52 u. ö. — Irou 
galeux II 773. — Fantaste B. 81. — Fateon II 345 u. ö. — Fuewr 

II 504 u. ö. — Verdugadin II 753. — feson III 119. — figurn II 345. 

— ßlles I 271. — Viole II 414. — Flocr II 082. — foliant B. 111. 

— Vorcusteel II 707. — forme 11 3 il u. ö. — fotre lll 117. — frere 

III 117. — fu III 117. — Zibeth II 446. 473. — Ziper Puder II 44.3. 

Im Gauzen 158 verschiedene Fremdwörter auf 950 Verse. Ver- 
hältnis 1 : 6. 

Welch weite Kluft die freien Verse von den Alexandrinern von 
II und den Interpolationen von D hinsichtlich der Häufigkeit der 
Fremdwörter trennt, dürfte aus dieser Zusammenstellung klar sein. 
Während in den freien Versen erst auf 11 — 12 Verse ein Fremdwort 
kommt, erscheinen in den Alexandrinern von II und in den Inter- 
polationen von D deren schon zwei auf die gleiche Zahl von Versen; 
mit andern Worten: Die Zahl der Fremdwörter ist in den Alexandrincr- 
partieen der Satire doppelt so gross als in den in freien Versen ver- 
fassten Bestandteilen. ‘J 

Der gelehrte Charakter der Alexandrinerpartieen von H und I). 

Es ist natürlich, dass die Alexandrinerpartieen mit ihrer grossen 
Zahl von Fremdwörtern an Gemeinverständlichkeit hinter den in freien 
Versen abgefassten Stücken zurückstehen. Wer sich die Mühe nimmt, 
die auf der Liste unter den freien Versen verzeichneten Fremdwörter 
mit denen in den Alexandrinerpartieen genauer zu vergleichen, wird 
auch finden, dass die ersteren in der Mehrzahl dem Fassungsvermögen 
des gewöhnlichen Mannes entsprechen, die letzteren aber zum grossen 
'l'eilc der breiten Masse der Leser jener Zeit unverständlich sein 
mussten. Wer sollte z. B. die mit französischen Wörtern ge- 
spickten Stellen verstehen, die der Dichter in I 259 — 280; III 115 — 119. 
295 — 302. 381 — 380 dem Leser bietet? Oder wer kannte all die 
fremdländischen Parfüms: gelsemin, Melck van Mahaleb, Belzoin, Stgrax 


*) Das Anwachsen der Fremdwörter in den Alexandrinerpartieen von H und 
I) erscheint noch audalliger, wenn man nur die aus dem Französischen über- 
iiommeneu Wörter in den Vergleich zieht. Näheres siche darüber S. 77 f. dieser Arbeit 
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cakmitc, Ambra, Zibeth, Mastix, Bdellion u. s. w., über die er sieb 
II 343 — 4!M) lustig macht? 

Auch sonst sondern sich die Alexandrinerjiartieen durch ihren 
gelehrten Charakter von den freien Versen ah. Wer sie ganz ver- 
stehen wollte, musste immerhin über ein gewisses Mass von Bildung 
verfugen: er musste einige Kenntnis des klassischen Altertums, 

Bekanntschaft mit allerlei ausländischen Verhältnissen, ja sogar etwas 
Verständnis auf philosophischem Gebiete besitzen. Ein Blick auf die 
Verteilung der in den Schgg. vorkommenden Eigennamen ist in 
dieser Beziehung besonders lehrreich. Da begegnen uns in den 
.Vlcxandrinern von H Pythagoras mit seiner Metempsychosis, Ovid 
mit seiner Erzählung von Jason und Medea und von der Sclbst- 
verjüngung des Vogels Phönix; „Flora de deesse" wiid genannt, und 
die grossen Pariser Schneider Motdoban, le Noir und Broisart werden 
als Muster aller Bekleidungskünstler hingestellt. Wer Euphorbus 
(I 37) war und was der Dichter mit dem Cuisitiier de Houdan (III 335) 
sagen wollte, dürfte wohl nur ein kleiner Teil seiner Leser gewusst 
haben. Die Zusätze von D sind nicht minder reich an gelehrten 
Anspielungen. Ypocras (I 238), Proteus (II 348), Zeuxis, Gh/cerius, 
Pamphilus, Actaeon und Diana, Alquif und Urgande (vgl. III 18 — 26), 
Polands Bajard (III 67) waren sicherlich der grossen Masse der Leser, 
für die die Satire geschrieben war, nicht viel mehr als blosse Namen. 

In den freien Versen dagegen wiegen die allbekannten heimat- 
lichen und nachbarlichen dänischen Namen vor; Jens Schnider (II 66), 
Karren (II 106), Viet (II 219), Matz Pump (II 521), Annemekcn und 
Grete (III 206), Niels, Laers, Hans und Peter (III 467 — 472) waren 
dem Volke ebenso verständlich wie die derben Schnurren, die der 
Dichter z. T. von den Trägern dieser Namen zu erzählen weiss. Gleich 
bei Beginn des II. Gedichtes werden allerdings auch einmal Herahlit 
und Demokrit, die „weisen Narren“, erwähnt, und im IV. Gedichte 
prahlt der jammervolle Bettelpoet, dessen Ausdnicksweise der Dichter 
verspotten will, mit Apollo und dessen pimjileischen Begleiterinnen, 
mit Parnass, Helicon, Hippocrene, mit Mars, Pandora und Jrus. Im 
übrigen aber werden keine grösseren Anforderungen an das Wissen 
der Leser gestellt. 

Dedekind, der bekanntlich die Schgg. ins Hochdeutsche über- 
tragen hat, hat seiner Uebersetznng einen ziemlich umfangreichen 
Kommentar hinzugefügt, ein Beweis dafür, dass nach seiner .\nsicht 
der Satire noch gar vieles an Gemeinverständlichkeit fehlte. Die 
meisten seiner Anmerkungen aber — und das ist für uns das Wichtigste 
— dienen der Erklärung gelehrter Anspielungen, die der Dichter in 
den Alcxandrinerpartieen macht.*) Wenn also L. IV 381 f. sagt: 


') So bringt er erklärende Anmerkungen zu I 2 (Pi/lhagoran), 1 322 (über 
den Adler), 1 ;S29 f. 3B9 (Jason und Meäeit), II 340 u. 348 (Jan l'otase, 

Proleus), 111 25 (Actaeon), 111 71 f. (Trojas Fall), 111 291 f. (Muzariti). Kbenso linden 
sich Erklärungen zu den Stellen III 117—119, 141 — 144, 295—302, 381 — 380 u. a. in. 
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.... Ick bringe up de Baen, 

Dat men kan ane Conimentarien verstahn, 

so trifft diese Behauptung nur für die in freien Versen abgefassten 
Teile seiner Schgg. zu. 

Rficksichtnahme auf die Leser der Satire. 

Ich habe schon oben S. 56 nachgewiesen, dass die Inter- 
polationen von D inhaltlich nicht viel neue Gesichtspunkte aufweisen, 
sondern sich meist als weitere Ausführungen bereits vorhandener 
Gedanken kennzeichnen. So zeichnen sich auch die Alexandriner- 
partieen von H nicht durch besonderen Reichtum an neuen Gedanken 
aus : sie ergehen sich, wie die Interpolationen von D, oft in zu behag- 
licher Breite über die Dinge, die der Dichter zum Zielpunkt seines 
Spottes macht. L. scheint das manchmal selbst herausgefüblt zu haben, 
denn mehrere dieser Stellen (in H wie in D) glaubt er mit einer ent- 
schuldigenden Bemerkung an den Leser einleiten zu müssen. So 
beginnt er die erste der in III 265 — 394 (*857 — 988) erzählten Anek- 
doten mit den Worten: 

Vergevet my, dat ick so vel heb willen praten 

Van der vermengden Spraek: ick kant doch noch nicht laten. 

Die zweite leitet er mit der vorsichtigen Bemerkung ein: 

III 357 f. Noch einen körten schnack wil ick hijrvuu verteilen. 

Wen gy idt hören will, u. s. w. 

II 739 f. gesteht er selbst: 

Ick heb wol althoveel geredet und geschreven 
Van Kledern, dartho my der Iver hefft gedreven. 

Diese entschuldigenden Bemerkungen sind überhaupt charakteristiscli 
für die Alexandrinerpartieen. Glaubt z. B. der Dichter das ästhetische 
Feingefühl der Leser verletzt zu haben, so ist er gleich bereit, dafür 
um Verzeihung zu bitten. Vgl. dazu II 271 — 273: 

Iloldet idt my tho gode, gy ehrliken Ltde, 

Keiner my minem Schnack thom ergesten uth dude. 

Ick weet idt sülvest wol, dat sick dat nicht gebohret, 

Men wat ick segge, heb ick van Aalke Quacks gehöret. 

Und später macht er nochmals Aalke Quacks für die vorausgehenden 
cynischen Bemerkungen verantwortlich: 

II 297 f. Dat meende Aleke, de olde Eteninnc, 

Se muste didle grillen hebben in crem Sinne. 

Vgl. ferner II, 491 — 94: 

Holla, holla, nu springt de Fedder alto wydt, 

Se is noch dtdler als de Lüde in disser tydt. 

Se glischet uth dem weeg, und schriff't dat sick nicht schicket, 
Wor ick se sette hen, werd dat Bapier bcklicket. 
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Befürchtet er, er könnte der Ehre eines Standes durch seine Ausfälle 
zu nahe treten, so sucht er durch ein gelegentliches Kompliment die 
Schärfe seines Angrills zu mildern. So macht er den „Tölnern“ seiner 
Zeit das Zugeständnis, dass sie der Mehrzahl nach ehrliche Leute 
seien (I 120 ff.); auch den Handwerkerstand, den er im I. Ged. so 
köstlich karikiert, versichert er am Eingang dieser Satire seiner Hoch- 
achtung (I 143 — 14()). Bloss ironisch sind diese Versicherungen sicher 
nicht zu nehmen; das beweisen die 4 Alexandriner, die er als General- 
ontschuldigung unter dem Titel „Dem Leser" der ganzen Dichtung 
vnrausschickt: An dit gering Gedicht sich wolle nemand ergern, u. s. w. 

W as sind endlich der lange ‘Beschluth’ von D wie der E])ilog 
von II anders als weitläufige Entschuldigungen dem Leser gegenüber, 
(len der Dichter in vorwurfsvollem Tone ausrufen lässt: 

.... wo he/ft de Man sich laten so bedvren, 

Dat he noch sineti Stand, noch Older nimt in acht, 

Vnd offentlyck ant Licht hefft sulke Fratzen hracht}) 

Die freien Verse entbehren jeder derartigen Bemerkung, mag 
sie nun ernst oder scherzhaft zu nehmen sein. Derb und rücksichtslos 
geht da der Dichter den Schwächen seiner Zeitgenossen zu Leibe, 
unbekümmert darum, ob er das ästhetische Gefühl oder die Eigen- 
liebe oder die Langmut anderer verletzt. 

Der Kampf ge^en das Franzosentnm. 

Wenn man die auf der obigen Liste (S. 71 — 74) verzeiehneten 
Fremdwörter auf ihre Herkunft untersucht, so wird man finden, dass 
die unter den Alexandrinern von II und die in den Interpolationen von 
I) auftretenden Fremdwörter der Mehrzahl nach dem Französischen 
entstammen. Ueberdies wird man die Bemerkung machen, dass diese 
Wörter, soweit sie der französischen S])rache angehören, zumeist in 
rein französischer Form auftreten^), während sie in den freien Versen 
zum weitaus überwiegenden Teil in einer der beimiseben Mundart des 
Dichters angepassten Gestalt erscheinen.*) Diese Hervorkebrung des 
Französischen ist bezeichnend für alle Alexandriner der Satire. Wie 
da die Modepupj)en, mit denen uns der Dichter bekannt macht, nur 
französische Worte im Munde führen^), so gelten ihnen auch nur die 
französischen Einrichtungen als Mustereinriclitungen, die französischen 


') A(ihnlich in II 1690* : 

. ... wo hefft Sick de geck laten bedören, 

dat he dre gantzer daeg, dar tho twe halve nacht 

hefft mit dem lumpenwerck tho maken tho gebracht! 

’) Vgl. in II: adieu, Ambassadeurs, Amg, appartcnance, deesse, bon, desjeuner, 
(liscours, en effait, Escoute, genereiu- u. v. a., in 1): baUcy de trau galeu.v, liecasses, 
l>erdris, beites fitles, donjons, dragees, desscrl, macarons, Madame Conjoli, Cabaret, 
fliappons, leurants ii. s. w. u. s. w. — ’) ageeren, bravecren, marseeren, gasie, 
pasie, Kutze, Ordinantz, parfntz, fatznn ii. s. w. — *) Vgl. III 117 ii. 119, 29.'i— 302 
(= *887—094), 381—386 (= *975-980). 
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Gewohnheiten als vorbildliche Gew’ohnheiten. Die Schneider müssen 
Pariser Schneider sein*), die Gerichte müssen zubereitet sein, wie man | 
sie „« la Cour dressiren pflegt en France'\^) 

All wat gcschiklich is, alle Adelicke Dracht, 

Alle HhffUgkeit moet syti uth Franckrick hergebracht, 

Maneer, zierlicke Red moet man uth Franckrick holen, 

Vnd mit Gefahr, mit mhye, und swarem Geld hetalen. 
Franckrick dat is de Schocl, dar men leert alle Kirnst, 1 

Bat salve in ander Land to leeren, wer ' 

Der reiche Bürgerssohn, der Karriere machen will, muss nach 
Paris gehen, und wenn er so gut wie ein Franzose sprechen kann, 
wird es ihm nicht schwer, in der Heimat zu hohen Aemtern zu ‘ 
gelangen.'*) Alles Vertrackte und Unnatürliche in der Mode kommt, 
nach den Alexandrinern zu urteilen, aus dem verhassten Nachbar- 
lande; die dem Dichter so unleidlichen Parfüms, die gepuderte Perrücke 
sind Erfindungen eines Pariser Lebemannes^), der umfangreiche Ver- 
tugadin ist der Gachehastard der französischen Courtisane.^) Die Alamode- j 
Sprache ist gleich bedeutend mit dem Frantzbsischcn Dhdsch, dat i'5r 
gar tvenig Jahren Erst upgelcamen isJ) t 

Aber wohlgemerkt, nur in den Alexandrinerpartieen! Die Hand- [ 
Schrift hat uns zufällig dieselbe Klage in freien Versen erhalten; da | 
heisst es einfach: j 

*749: de aller hedröveste und slimmeste sake 
iß de nie alemodiske sprake, 
de nu vor eüiken weinig fahren 
iß upgekamen vnd nie gebühren. 

Demgemäss werden auch in den Alexandrinern des III. Gedichtes 
fast ausschliesslich Wörter französischen Ursprungs als alamodische 
bekämpft (vgl. III 117. 119. 189— 19G. 295—302. 381—386), während 
die in den freien Versen desselben Gedichtes verspotteten Fremdwörter 
den verschiedensten Idiomen angehören (vgl. bes. 175 — 188). 

Auch sonst wird in den freien Versen allgemein gegen aus- 
ländisches Wesen geeifert: in III 411 f. spottet L. z. B. darüber, 
dass alle Heden mit „uthlendische Wort“ zusammengeflickt sein 
müssten, und in II 23 klagt er über die Einführung ausländischer 
Trachten. Die Ausfälle gegen Frankreich allein sind dagegen in diesen 
Versen sehr selten (vgl. III 91 f., wo er das ,Land Pargs“ der Völker 
„V'egetasche“ nennt, und III 170, wo er behauptet, die französische 
Sprache habe der deutschen die Nase abgeschnitten). 

Welche Bedeutung gerade dieser Unterschied zwischen den freien 
Versen und den Alexandrinern für meine Untersuchungen hat, lässt 
sicli erst ermessen, w'enn man beachtet, wie in der Alamodesatirc des 
17. Jhs. der Kampf gegen fremdländisches W'esen überhaupt sich erst 

■) I 188 {= *188). — >) III 298 (= *890). — =) I 225— 2:t0 (= *225- 230). 

— III 281 - 290 (= *873 -892). — '') II 351 -401. — *) II 751-754. — ’) III 91 f. 
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mit der Zeit zum Kampfe gegen das Eindringen französischen Wesens 
zuspitzt. Ein Ausblick auf diese Seite der Entwicklung der Alamodc- 
satire ist daher an dieser Stelle notwendig. 

Hans Wolff sagt in seiner Dissertation über den Purismus in der 
deutschen Litteratur des 17. Jahrhunderts (Strassburg 1888) S. 14, 
dass der französische Einfluss im Laufe des dreissigjährigen Krieges 
die anderen (bes. die südromanischen) Einflüsse ganz in den Hinter- 
grund gedrängt habe. Diese Entwicklung ging besonders rasch von 
statten, seitdem Frankreich sich in den deutschen Bürgerkrieg ein- 
mischte und französische Truppen in unmittelbare Berührung mit dem 
deutschen Volke kamen: also um die Wende der dreissiger Jahre. 
Die folgenden Jahre kennzeichnen sich durch immer grössere Aus- 
breitung französischer Wörter, Trachten und Gewohnheiten. Mit dem 
Jahre 1648 ist der Sieg Frankreichs völlig gesichert: seit dem Osna- 
brücker Frieden war seinem Einfluss in Deutschland Thür und Thor 
geöffnet.*) 

Dieser geschichtlichen Entwicklung entspricht auch die Ent- 
wicklung der Alamodesatire. Für die Verfasser der ersten Schriften 
dieser Art ist alamodisch noch ein Schlagwort, mit dem sie jeden 
fremdländischen Einfluss bezeichnen. Der Arheiliger Kapellan Johann 
Ellinger, der einer der ersten Rufer im Streite gegen das Alamode- 
wesen war*), giebt für das Wort folgende Erklärung: „So acht ich 
demnach, das Wort Allmodi werde erstlich aufl’ Teutsch vnd Latein 
zusammengeflicket, vnd heisst Allmodi, so viel alss allerley Weiss vnnd 

Gattung Da gibts Teutsche Spanier; Teutsche Franzosen; 

Teutsche Italiener; Teutsche Engelländer. Summa: Der Teutsche 
Mann, ein Allmodisch Mann.“ (Vorrede des Allmod. Kleyder Teuffels.) 

Nach Moscheroschs „Philander“ besteht schon eines „new- 
suchtigen Teutschlings Herz aus Frantzösisch, */s Spanisch, 
'.'s Italiänisch, kaum */a Teutsch.“®) Seine Soldaten wettern „new- 
erfundene Frantzösisch-Belialische alamode Flüche ; seine Frauen lassen 
sich neue Kleider und „alamodebekleidete Puppen“ aus der französischen 
Hauptstadt kommen, und der Pariser Schneider ist nach ihm für 
einen Modenarren das Idealwesen der Zeit. Was gleichzeitig mit und 
nach dem Philander an satirischen Schriften herauskam, suchte immer 
einseitiger mit dem Alamodewesen zugleich französisches Wesen zu 
treffen.^) In Logaus Sinngedichten, die uns z. T. mit der Angabe 

') Wolff a. a. 0. S. 110 führt dies weiter aus. — *) Die ersten Alamode- 
satiren ersrheinen in Gestalt von Flugblättern um 1(128. Ellingers Werk : 
vGlmodischer Kleyder Teuffel“ erschien 1G29. Ein Exemplar des seltenen Werkes 
befindet sich in der Bibliothek des Freiherrn v. Lipperheide in Berlin. — Ich 
zitiere nach der Leydener Ausgabe von 164G. Doch sind die für meine Unter- 
suchungen besonders wichtigen Kapitel: „Alamodekehrauss“ und „Ilanss hinüber, 
Oanss herüber“ schon zwischen 1040 und 1042 entstanden. — *) So „Der Vnartig 
Tentscher Sprachverderber“ von 1043 und seine zahlreichen Bearbeitungen (vgl. 
n. Graf: Der Sprachverderber von 1643 und die aus ihm hervorgegangenen Schriften, 
Jena 1892), unter ihnen besonders die Erweiterung von 1044; so ferner „Der 
Teutschen Sprache Ehren-Krantz“ von 1044 mit fast nur französischen Modewörtern, 
so endlich die diesbezüglichen Schriften Zesens und Rists u. s. w. 
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ihres Entstehungsjahres erhalten sind'), tritt diese Entwicklung der 
Alainodesatire am klarsten zutage. Eines seiner ersten Alauiodc- 
eiiigrammc vom J. 1(>.^8 lautet: 

Das Deutsche Land ist arm; die Sprache Jean cs sagen. 

Die jetst so mager ist, dafs ihr man zu mufs tragen 
Aufs FranJcreich, was sie darf}', und her vom Tiber-Stroni, 

Wo vor Ijatcin startj auch mit dir. Unrömisch Rom! 

Zum Ttieil scJiicJcts der Iber. Das andre wird genummen, 

So gut es wird gezeugt und auff die Welt ist leummen, 

Durch einen Gernc-Klug, der, wenn der Geist Um rürf, 

Jetzt dieses Prale- Wort, jetzt jenes aufsgelnert. 

Die Musen würclcten zwar durch hluge TicJder- Sinnen, 

Das Deutscidand solte Deutsch und örtlich reden Ininnen; 

Mars aber schafft cs ab und hat es so geschieJit, 

DaTs Detdscldund ist Blut-arm; drum geJd es so gefJicJd.'^) 

In den Sinngedichten aber, die seit etwa 1648 entstanden sind, 
bezeichnet er, gerade wie L. in den .Vlexandrinerpartieen der Schgg., 
mit olamodisch und französisch dieselbe Sache. (Vgl. I 9,83: Fran- 
tzösische Kleidung, II 6,91: Frantzosische Sprache, II 8,59: Frank- 
reich, II 10,7: Frankreich, III 1,86: Auf!' frantzösisch, 1115,20: Fran- 
tzösische üeberde, III 5,43; III 5,63; III 6,18; III 6,36 u. a. m.) 

Der Kampf gegen den Traehtenwechsel. 

Auf keinem Gebiete hat das französische Wesen in jener Zeit 
einen so vollständigen Sieg errungen als auf dem der Mode. Die 
französische Hoftracht, wie sie sich unter Ludwig XIII. herausbildete, 
war um die Mitte des Jahrhunderts in ganz West- und Mitteleuropa 
vorbildlich geworden.®) Gegen sie haben sich alle Kleiderordnungen 
der llehörden, alle Donnerreden der Geistlichen, aller Spott der 
Satiriker als machtlos erwiesen. Vergegenwärtigen war uns kurz das 
liild, das diese Tracht bot.®) Die Männer trugen grosse, meist natur- 
farbene Keiterstiefel mit umgekrämpten abstehenden Stulpen und 
klirrenden Sporen, weite, bis zum Knie reichende Hosen, und ein 
W amms von verschiedener Länge, das am Halse von einem gro.ssen 
Spitzenkragen überdeckt wurde. Den Kopf umwallte langgelocktes, 
teils natürliches, teils künstliches Haar (Perrücke), welches ein weicher, 
meist breitrandiger Hut mit mannigfachem Federputz (Respondent 

') Mit ihrer Hülfe hat Eitner auch alle übrigen chronologisch geordnet ; vgl 
S. 7-11 seiner Ausgabe. — *) Friedrich von Logau : Sämtliche Sinngedichte, heraiisc 
V. Gustav Eitner, Nr. 113 des Stuttgarter Litterar. Vereins 1872. S. G8. — 
’) 11. Weias, Kostüinkunde II 2. Stuttgart 1872. S. 982. — *) Zu der folgenden 
Darstellung vgl. hes. Weiss a. a. 0. v. S. 983 ah. Auch die für die Trachten- 
gesehichte wichtigen Werke v. Falk, Hottenroth, llefner- .\lteueck, .1. Quichersts 
Ilistoire du costunie eu France, Lacroix’s XVII« siede, ferner die weltbekannten 
Porträts und Genrebilder der niederländischen Maler, die zeitgciiossischcn Stiebe 
eines .Abraham de Bosse, Merian u. v. aa, bieten reichliches Material zur A^ergleichting- 
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genannt) bedeckte. Der Kinnbart wurde mehr und mehr zugestutzt, 
bis er schliesslich ganz wegfiel, während der nach oben gebogene 
Schnurrbart in allerdings sehr verkümmerter Gestalt sich noch manches 
Jahrzehnt erhielt. Bei der weiblichen Tracht fällt einem besonders 
das Leibchen mit vorwiegend weitem Halsausschnitt, hochgerückter 
Taille, sehr kurzen Schössen und meist kurzen Aermeln auf. Das 
Haar hatte nur eine sehr spärliche Bedeckung und fiel in zierlichen, 
wohl geordneten Locken bis zu den Schultern herab. Bei Männern 
und Frauen gleich heliebt waren die zahllosen Bänder und Nesteln, 
die man als ,Faveurs“ an den verschiedensten Teilen des Kleides 
anbrachte. 

Gegen diese Modestücke eifern die Satiriker jener Zeit am 
meisten. Lauremberg hat ihrer Bekämpfung das zweite Gedicht 
gew'idmet. Es ist mit 798 Versen das längste seiner Gedichte. Zu 
diesem Umfange ist es aber erst durch starke Zusätze aus der Zeit 
der letzten Redaktion angewachsen. Die längsten dieser Interpolationen 
sind II *251 — 305, 339 — 498, 5G3 — 590, öll — 798. Merkwürdigerweise 
sind es nun gerade diese Zusätze, wo sich der Dichter mit den eben 
erwähnten Modestücken beschäftigt. Ueber die grossen Reiterstiefel 
und die Herkunft ihres Namens lässt er sich II G25 — G34 aus; die 
weiten, mit Favoren geschmückten Hosen geben ihm II 5G3 — 590 Ver- 
anlassung zu mancherlei Betrachtungen über die vielseitige Ver- 
wendbarkeit und den Zweck der beliebten Zierbänder; über die Ent- 
stehung der Perrücke und des dazu verwandten Puders weiss er 
II 389 — 452 ergötzlich zu scherzen. In II 271 — 305 lässt er Aalke 
Quacks über die fortschreitende Verkümmerung des Bartes und der 
alten, ehrbaren Frauenhaube ^), über die kurzen Schösse und nicht 
minder kurzen Aermel der Damenleibchen klagen. 

Man verfolge nun, welche Trachten und Kleidungsstücke in den 
freien Versen den Spott des Dichters herausfordern. Plr berichtet 
II 55 — 58 (vgl. H *449 ff.): 

De Adeliken Junfern hebben nu begunnen 

Sick tho Kleden als GeesÜiken Nuniien, 

ln langen Chappeloirs und schwarten engen Suken, 

Als de Gewyheden van Sante Cläre bruken. 

(für 57. 58 in H *451 f.: 

mit langen Swedisken rbcken bet up de tvaden, 
alß went de Steeden en also hedden gcbaden). 

Dieser Bericht erinnert den Dichter an frühere Zeiten, wo sich 
adelige Damen wüe schlichte Bürgermädchen mit bloten Brüsten, mit 
blotem Halse, und Etggen halff naked zu zeigen pflegten. V. 333 ff. 
(*673 ff.) erfahren wir, dass die Damen seiner Zeit sich mit goldenen 


') Dass die Frauenhaube damals in Dänemark noch niclit so ganz verkümmert 
war, wie man nach dieser Stelle vermuten sollte, beweist die Thatsache, dass der 
Dichter sie au einer in D interpolierten Stelle (II 682 ) als Putzstück der Frauen 
erwähnt. 

Niederdeutsches Jahrbuch XXV. 5 
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Ketten zu behängen, V. 591 f. (*733 f.), dass man Sko mit Hhrnc 
(erst nach D mit dubbdde Hbrne) und breitrandige Hüte zu tragen 
liebte. Aus den Aermeln Hessen die Gecken das feingebügelte Hemd 
hervorsehen, während sie an den Aermelenden doppelt-gekräuselte 
Manschetten trugen (II 003 — 608). Damit ist das Verzeichnis der 
wichtigsten in den freien Versen erwähnten Kleidungsstücke erledigt. 
Welche davon sind nun als charakteristische Bestandteile' der neuen, 
der französischen Mode anzusehen V Bezeichnenderweise kein einziges. 
Die II 55 ff erwähnte Tracht, die nach des Dichters eigener 
Beschreibung dem Ordenskleide der Klarissinnen ähnlich ist, hat mit 
der aus Frankreich gekommenen Frauenkleidung nichts gemeinsam. 
Dass sich die Frauen goldene Ketten umzuhängen liebten, ist ebenso- 
wenig ein Charakteristikum der neuen wie der Mode früherer Tage. 
Der breitrandige Hut, in Frankreich schon seit Heinrich IV. bevorzugt 
(Weiss a. a. 0. S. 580), in Deutschland eine Fortsetzung des alten 
weichen Bauernhutes, hielt sich entgegen des Dichters Meinung {Men 
werd se doch ock bald werden mode) während der ganzen ersten Hälfte 
des Jahrhunderts als die beliebteste Kopfbedeckung (Weiss a. a. 0. 
S. 986 f.). Gekräuselte Manschetten waren schon im 10. Jh. ein 
beliebtes Zierstück; sie wurden übrigens im Laufe des dreissigjährigen 
Krieges von den zurückgeschlagenen Spitzenmanschetten verdrängt 
(Weiss, a. a. 0. S. 983). Die Schlitzärmel verdanken nach W'eiss 
S. 987 ihr Dasein nur der Wiederbelebung einer bereits veralteten 
Mode und wurden in P’rankreich z. B. schon Ende der dreissiger 
Jahre von enganschliessenden, ungeschützten Aermeln verdrängt. Die 
spitzen Schuhe, von denen L. noch in H redet (Sko mit Hhrne) sind 
ebenfalls im Laufe der vierziger Jahre den Sko mit dubbelde Hhrne (D) 
d. h. vorn scharf abgekanteten, rechts und links mit Hörnern ver- 
sehenen Schuhen gewichen*), eine Wandlung, von der dieses Kleidungs- 
stück, wie des Dichters eigene Aenderung bezeugt, auch in Dänemark 
nicht verschont blieb. 

Aber warum thut der Dichter in den freien Versen der oben 
erwähnten Charakteristika der neuen Mode gar keine Erwähnung? 
Warum spricht er hier nicht von den grossen Reiterstiefeln, die durch 
den Krieg wohl am schnellsten von allen Neuerungen in ganz West- 
und Mitteleuropa Verbreitung fanden?*) Warum schw’eigt er von der 
Perrücke, die sich im 17. Jh. trotz der schärfsten Anfeindungen einer 
immer grösseren Beliebtheit erfreute, warum von den Favoren, die 


') Vgl. über die Form dieser Scluihe llefner-Alteneck, B. X. Nr. 683 und 
G. Ilirths Knlturhist. Bildcratlas IV, Titelblatt. Eine in der Freiherrlich v. Lipper- 
heideseben Sammlung für Kostümwissensebaft bctiudl. Hs. “Poetisch Scherte -Gedicht, 
Auff die jeUigen närrischen Coinplemenlen und Französische Kleider-Tracht“ vom 
.1. 1643 verspottet ebenfalls diese Schuhe, „Welche so getheilet stehn, Dass sie in 
zwo Hörner gehn.“ — *) Wie rasch der Stiefel sich neben dem Schuh in jener 
Zeit Eingang verschaffte, kann man am besten aus den zeitgenössischen Werken 
eines Abraham de Bosse (für Frankreich), eines Merian (in Theatrum Europaeum 
bs. f. Deutschland) und der zahlreichen niederländischen Künstler ersehen. Vgl. 
auch Weiss a. a. 0. S. 990. 
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den andern Dichtern der Zeit so überreichen Stoff zur Satire gaben? 
Eine Antwort auf diese Frage finde ich nur in der Annahme, dass 
jene freien Verse des II. Gedichtes zu einer Zeit entstanden sind, wo 
die neue Tracht in Dänemark noch unbekannt war oder doch nur 
sehr geringe Verbreitung gefunden hatte. 

Es könnte allerdings widersinnig erscheinen, dass L. gew'agt 
haben sollte, eine Tracht wie die II 55 erwähnte noch im Jahre 1652 
als neu zu bezeichnen, während sie vielleicht schon 15 bis 20 Jahre 
früher aufkam. Doch ein Blick in die Geschichte des Trachtenwandels 
jener Zeit belehrt uns eines andern. Die Tracht, die unter Ludwig XIII. 
zur Ausbildung kam, hat selbst in Frankreich längere Zeit gebraucht, 
bis sie sich von der früher herrschenden gänzlich losgelöst hatte 
(Weiss a. a. 0. S. 982). Ausserhalb Frankreichs ging diese Ent- 
wicklung noch langsamer vor sich. In Dänemark hat der Umwande- 
lungsprozess am längsten gedauert. Nach Weiss (S. 1061 f.) währte 
dort der Kampf der bestehenden Tracht mit den neuen französischen 
Formen „bis zu deren nachhaltigem Uebergewicht mindestens bis 
zur Mitte des Jahrhunderts.“ Und selbst diesen späten Sieg der 
französischen Mode giebt er zunächst nur für die höchsten und höheren 
Stände zu. „Was nicht zu ihnen zählte, wie denn das Volk im 
engeren Sinne samt der städtischen Bevölkerung der von der Haupt- 
stadt entfernteren Gebiete, verharrte in noch höherem Masse bei der 
gewohnten Gestaltung oder doch bei dem Bestreben, die einmal nicht 

mehr abzuwehrenden Neuerungen ihnen thunlichst anzupassen 

Erst bis zur Mitte der sechziger Jahre verdrängt sie bei den 
gebildeten Ständen der tonangebenden Städte durchweg, voraus beim 
weiblichen Geschlechte, von heimatlich überlieferten Formen ebenfalls 
nahezu jeden Rest“ (a. a. 0. S. 1062). Von diesem Standpunkte 
betrachtet, erklärt sich der oben angedeutete scheinbare Widerspruch 
sehr wohl. Wenn die französische Tracht weit über 30 Jahre brauchte, 
bis sie in Dänemark zu anerkannter Herrschaft gelangte, dann haben 
auch andere Modewandlungen, wie die II 55 erwähnte'), sicherlich 

‘) Wie man sich übrigens grade diese Traclit vorzustellen hat, lässt sich 
nicht mehr genau feststellen. Aus Lauremhergs Darstellung wird nur klar, dass 
sie Aehnlichkeit mit dem Ordensgowande der Klarissinnen hatte. Die Veränderung, 
die die Verse II 57 f. erfahren haben (vgl. H *451 f), lässt vermuten, dass noch 
vor ihrer definitiven Einbürgerung eine Wandlung bei dieser Tracht stattgefunden 
hat. Nach II 720 war das Kleid bei adligeu Damen aus schwarzem Sammet 
zefertigt. Am meisten entspricht der vom Dichter gegebenen Beschreibung die bei 
Weiss S. 1026 (vgl. Fig. 371 S. 1039) beschriebene, aus Holland stammende Frauen- 
tracht, die schon im Laufe des 2 Jahrzehnts in Westdeutschland und bald darauf 
in den nördlichen Handelsstädten, Bremen, Lübeck u. s w., Aufnahme fand. Der 
inantelartige Ueberwurf, den die Frauen über den Kopf zu nehmen pflegten (huiko), 
hat viel Aehnlichkeit mit dem ebenfalls über dem Kopf getragenen Ueberwurf der 
Klarissinnen und Beguinen. Vgl. dazu d. Abbildungen bei Adrien Schoonebeck, 
Ilistoire des Ordres Keligieux, Amsterd. 1695. II 77 u. II 19. — L’Abbö Tiron, 
Hist, et Costunies des Ordres Keligieux. Bruxelles 1845 ; I 179 und 1 259. — 
Eine von Wenzel Hollar in seiner Aula Veneris (1644) abgcbildcte Mulier Danica 
(S. 1) trägt ebenfalls einen mantelartigen Ueberwurf, der jedoch nur bis zum Halse 
reicht. Der Kopf ist mit einer Haube bedeckt. 

6 * 
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recht lange Zeit gebraucht, bis sie sich so eingebürgert hatten, das? 
sie nicht mehr als neu empfunden wurden. 

Zusammenfassung der bisher gewonnenen Resultate. 

Wir sind im vorausgehenden (S. 64 — 84} zu folgenden Ergeb- 
nissen gelangt; 

1. ) In den Schgg. stehen sich zwei grundverschiedene Versarten. 

freie Verse und Alexandriner, gegenüber. 

2. ) Diese beiden Metra werden vom Dichter nicht nach Belieben 

nebeneinander gebraucht, sondern sie verteilen sich auf bestimmte 

grössere Versgruppen. 

3. ) Die metrisch verschiedenen Teile weichen auch sonst in wesent- 

lichen Punkten von einander ab; und zwar: 

a. ) die Alcxandrinerpartieen w'eisen eine doppelt so grosse 

Zahl von Fremdwörtern auf, als die in freien Versen ab- 
gefassten Stellen; 

b. ) die Alexandrinerpartieen sind von den übrigen Versen 

inhaltlich durch ihren gelehrten Charakter geschieden; 

c. ) in den Alexandrinerstellen nimmt der Dichter auf die 

Oeffentlichkeit Rücksicht, in den freien Versen dagegen 
nicht ; 

d. ) der in den freien Versen geführte Kampf gegen fremdes 

W'esen hat sich in den Alexandrinerstellen zum Kampfe 
gegen französisches Wesen zugespitzt; 

e. ) der Kampf gegen die neue (d. h. französische) Mode kommt 

nicht in den freien Versen, sondern nur in den Alexandriiier- 
partieen zur Geltung. 

Angesichts solcher Thatsachen kann man unmöglich noch an 
der Annahme festhalten, dass die in freien Vei'sen und die in 
Alexandrinern abgefassten Bestandteile zur selben Zeit gedichtet seien. 
Die metrisch verschiedenen Teile sind vielmehr auch zeitlich 
von einander zu trennen, und zwar gehören die in freien 
Versen gedichteten Stücke einer früheren, die Alexandriner- 
partieen einer späteren Schaffensperiode des Dichters an. 
Jene bilden den Grundstock der Satire, diese sind Zuthaten 
aus späterer Zeit. 

Hier mag auch die Erklärung, die ich mir oben S. 70 in 
Betreff der vorwiegend in Alexandrinern abgefassten Stücke *995 — 1014, 
*1430 — 1530, *1567—1608, *1657 — 1680 Vorbehalten habe, ihren 
Platz finden. Diese Stücke lassen sich, wie schon erwähnt, 
inhaltlich von den umgebenden Versen kaum trennen. Wie kommt 
der Dichter nun dazu, viele von jenen Versen in das Gewand des 
Alexandriners zu kleiden? Man darf wohl als Erklärung annehmen, 
dass die hochdeutschen Alexandriner, die er *1430 f. (IV 386 f.) und 
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*1444 f. (IV 400 f.) zitiert, sowie die umfangreicheren Reden der 
beiden fingierten Gegner des Dichters *1475 — 1498 (IV' 431 — 454) 
und *1575 — 1594 (IV 527 — 546), die natürlich im Liehlingsverse der 
Opitzianer abgefasst werden mussten, bis zu einem bestimmten Masse 
die umgebenden Verse in ihrem Metrum beeinflussten. Ebenso ist 
es wohl möglich, dass L. zur Zeit der Entstehung von H an diesen 
Stellen V'erbessernngen und kleine Erweiterungen vorgenommen 
hat, die, wie die umfangreichen Interpolationen *1 — 388, *857 — 988 
u. s. w., die Form des damals so beliebten Alexandriners annahmen. 

Einiges über die mntmassliche Gestalt des Urtextes. 

Nach dem im vorigen Kapitel gewonnenen Resultate würde sich 
der Urtext hinsichtlich seines Umfangs auf die Gedichte II, III und IV 
des Druckes beschränken, also auf den Teil der Satire, den L. in II 
als den Brief eines alten Freundes darstellt. Nun sind aber auch die 
zum Briefe üherleitenden Verse *379 — 388 (idt mach gähn alTs idt 
fieit, alfs idt ifs mach idt wesen, doch will ick juw tho lest ein Breef- 
kcn laten lesen u. s. w.) ihres Versmasses wegen als Zusätze aus 
späterer Zeit erwiesen. Daraus ergiebt sich, dass dem Urtexte die 
epistelartige Einkleidung überhaupt fehlte. Es ist auch gar nicht 
einzusehen, weshalb der Dichter schon von Beginn der Satire an 
diese als das Werk eines ungenannten Ei’eundes habe ausgeben sollen. 
•Vbor man wird vielleicht die Gegenfrage stellen: warum soll L. erst 
später zu dieser Einkleidung gegriffen haben? Dafür Hesse sich 
allerdings ein Grund anführen, der Wechsel des Metrums nämlich. 
Man stelle sich einmal die IIs. in einer Fassung vor, wo die zu'm 
Hriefe überleitenden und die ihn abschliessenden Verse fehlen, wo 
also gleich auf den letzten Alexandriner des jetzigen I. Gedichtes 
(379) die lange Reihe von freien Versen und auf den letzten dieser 
auf einmal wieder 22 Alexandriner gefolgt wären. Hätte ein so schroffer 
Gegensatz im Rhythmus nicht jedem Leser auffallen müssen? Und 
hätte nicht jeder Leser herausgefunden, dass der Dichter doch 
eigentlich gar kein Recht hatte, gegen die metrischen Puristen seiner 
Zeit zu eifern, da er selber Hunderte seiner Verse nach ihren Gesetzen 
zustutzte? L. aber brauchte sicherlich nicht viel Selbstkritik zu 
üben, um den W'iderspruch zu erkennen, in den er sich durch die 
neuhinzugedichteten Alexandriner verwickelt hatte. Doch er wusste 
sich zu helfen: er stellte die freien Verse mit ihren hahnebüchenen 
Ausfallen gegen die Anhänger der “düdsrAcn Prosodie" als das 
dichterische Erzeugnis eines ^-van der Art der Olden” hin, dessen 
'■'Stil noch nich formeert” ist, “al/s nu de nien Poeten aff'tellen ere 
Hym”, und alle Schwierigkeiten waren beseitigt. 

Warum verzichtete der Dichter aber später auf diesen Notbehelf? 
Um diese Frage zu heantworten, genügt wieder ein Blick auf das 
Metrum. Wir wissen, dass die Zusätze letzter Hand fast durchgängig 
in alexandrinischem V'ersmass abgefasst sind, wir wissen auch. 
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dass diese Zusätze sich der Mehrzahl nach auf die Gedichte II, III 
und IV, also grade auf den früheren Brief, erstrecken. L. konnte 
die Epistelform nicht mehr beibehalten, da sich nun in dem Briefe 
dieselben metrischen Widersprüche wiederholten, die den Dichter 
schon früher in Verlegenheit gebracht hatten. Dafür fand er aber 
zwei andere Auskuuftsmittel. Er teilte zunächst die Satire in ver- 
schiedene Gedichte ein, und dadurch gelang es ihm, z. B. den Schroffen 
Gegensatz zwischen dem Metrum des jetzigen ersten und dem des 
zweiten Gedichtes abzuschwächen. Ferner suchte er die hinzu- 
gedichteten Alexandrinerstücke durch voraufgehende oder nachfolgende 
Uebergangsverse möglichst unauffällig in die ursprüngliche Satire 
einzuflechten (vgl. oben S. 64 f.). Wie gut ihm das gelungen ist, 
beweist die Thatsacbe, dass man bis heute den Zwiespalt, an dem 
die Schgg. in metrischer Hinsicht leiden, allgemein übersehen hat 

Auch die Frage nach der Stellung des „/»lÄoZfs“ mag hier ihre 
Erledigung linden. Ich habe sie bisher absichtlich nicht berührt, da 
der „Inholt“ ausser dem Metrum keine besonders hervortretenden 
Merkmale besitzt, auf die hin man die Entstehungszeit des Gedichtes 
festlegen könnte. Jetzt, wo sich das Metrum als der sicherste Weg- 
weiser für meine Untersuchungen erwiesen hat, kann man es un- 
bedenklich zur Beantwortung der vorliegenden Frage heranziehen. 

Der „Inholt“ ist in sechszeiligen trochäischen Strophen abgefasst. 
Sämmtliche Verse sind vierhebig, der erste und vierte haben klingenden, 
die übrigen stumpfen Reim. Die Reimordnung ist a''b b a— cc. Man 
hat es also mit regelmässig gebauten Versen und kunstmässigcin 
Strophengefüge zu thun. Metrische Freiheiten finden sich nirgends; 
vielmehr greift der Dichter dem Versmasse zu Liebe zu grammatischen 
Lizenzen. Man vgl. V. 42 mins Vaders, V. 29 Schlichtes Vdlck und 
11 nie Gesanck, V. 2 die veraltete Form Werrelt, während L. sonst 
stets Welt gebraucht. Die Elision des unbetonten e ist in V. 36 
beobachtet: wise^und schick. — Alamode (V. 13) ist im „Inholt“ 
gleichbedeutend mit Französisch; vgl. V. 19: 

Solcke doerheit teert gehalet 
All uth Franckrick, darvbr is 
Mennig Schilling, ja gewis 
Mennig tunne Gold betalet. 

Mit den freien Versen wird man danach den Inholt zeitlich 
nicht zusammenstellen dürfen; er muss vielmehr gleichzeitig mit den 
Alexandrinern entstanden sein. 

Einigen Aufschluss über die ursprüngliche Gestalt der Satire 
giebt uns endlich der handschriftlich überlieferte Titel. Er lautet: 
Skimpgedichte, 

Van ctliken Stücken, na der ite 
gebrückliken Mode, 

Alse, Kleder, Sprake, Poesie, de. 
ln Nedderdüdisk gerimet. 
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Merkwürdigerweise spricht dieser Titel nur von drei Dingen, die in 
der Satire gegeisselt werden sollen : Kleider, Sprache und Poesie. 
Und doch enthält schon H jene 379 Alexandriner, deren Inhalt in 
D durch die allgemein gehaltene Ueberschrift : “ Van der Minschen 
jtsigem Wandel und Maneeren” gekennzeichnet ist. Der hschr. Titel, 
der diese 379 Alexandriner noch ganz unberücksichtigt lässt, muss 
also schon vor ihnen existiert haben und wird aller Wahrscheinlichkeit 
nach aus der Zeit des ersten Entwurfs der Schgg. übernommen sein. 

In diesem Titel wird übrigens von Skimpgedichten gesprochen, 
gleichsam als oh es mehrere Gedichte gewesen wären, die er umfasste. 
Sollte unsere Satire wirklich schon von Anfang an die 'l'eilung in 
verschiedene Gedichte gehabt haben, wie sie später der Druck auf- 
weist? Es scheint, ja! Man kann, ohne Gewalt zu gebrauchen, die 
Urfassung in drei kleinere Satiren zerlegen, von denen die erste die 
Verspottung der Mode, die zweite die Geisselung der Alamodesprache, 
die dritte den Kampf gegen die Vertreter der neuen hochdeutschen 
Kunstpoesie zum Gegenstand hat. Die Scheidung zwischen den ein- 
zelnen Gedichten ist noch in H gewahrt. Die üebergänge sind kurz 
und zwanglos gehalten. Man vgl. z. D. V. *747 ff. (hinter II CIO): 
der Dichter hat von den Modethorheiten seiner Zeitgenossen (van 
Kledcrn) gesprochen und fährt nun fort: 

Bit alles hedde nicht vel tho öedüden, 
wen keine andere doerheit were hy den lüden, 
de aller hedröveste und slimmcste sake 
*750 ifs de nie almodiske sprake, 

de nu vor etUken tceinig jahren 
ifs upgekamen vnd niegebahren. 

Er schliesst dieses neue Gedicht (ran der Sprake) mit der Verspottung 
der Titelsucht und meint dann zu Beginn des 3. Gedichtes (van der 
Poesie) (IV 31): 

*1079 Nu mochte ick doch ivol w'eten geren, 
wat doch dat vor lüde gewesen wehren, 
de am ersten sölke doerheidt bedacht, 
vnd de titel hebben so hoch gebracht. 

Die Antwort lautet: cs sind die Poeten. Und diese werden nun im 
folgenden durchgehechclt. 

Damit wäre das Bild von dem Urtexte der Satii’e vollständig. 
Drei Spottgedichte von mässigem Umfange, in freien Versen abgefasst 
und unter der schlichten Bezeichnung Skimpgedichte vereinigt: das 
dürfte jenes ursprüngliche Werkchen sein, das der Dichter nach seinem 
eigenen Geständnis an drei freien Mittwochnachmittagen zu seiner 
Erholung gedichtet hat. Wieviel Verse zu dieser Urfassung gehört 
haben, was davon später gestrichen oder umgeändert oder noch in 
freien Versen hinzugedichtet wurde, das lässt sich natürlich nicht 
mehr mit Sicherheit sagen. Es genügt uns, in allgemeinen Zügen 
die Gestalt jenes ersten Entwurfs festgelegt zu haben. 
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Die Entstehuiigszeit des Urtextes. 

Wenn man sich vor Augen liiilt, wie scharf die Interpolationen 
von II und von D sich der Form wie ihrem ganzen Charakter nach 
von dem Urtext absondern, so wird man schon von vornherein geneigt 
sein, die Zeitspanne, die den Urtext von den beiden späteren Fassungen 
trennt, nicht nur auf wenige Jahre zu taxieren. Schon der Umstand, 
dass in der ersten Fassung noch nicht von überwiegendem Einfluss 
französischen Wesens die Rede ist, würde ihr Datum mindestens bis 
zum Ende der dreissiger Jahre hinaufrücken.*) Und die Thatsache, 
dass der Kampf gegen die französische Tracht im Urtexte noch nicht 
zur Geltung kommt, spricht ebensowenig für ein zeitliches Zusammen- 
rücken der drei Versionen. Auch andere Argumente weisen auf einen 
ziemlichen Abstand zwischen dem Datum des Urtextes und dem der 
späteren Fassungen hin. Sehr lehrreich ist in dieser Hinsicht ein 
Vergleich der Schgg mit der „Satyra“ des Dichters. Schon Lai)pen- 
berg bat auf mancherlei Punkte hingewiesen, in denen sich beide 
Spottgedichte berühren. Die wichtigsten von ihnen führe ich im 
folgenden an; 

Sat. 13 Cernüis ipsae, 

quanta cohors passim currat per conipita, qui nec 
15. fonte Caballiiio tinxerunt, la&a nec unquam 
fatidica in bifido viderunt somniu colle, 
se magnos gaudent tarnen appellare poetas 
et sese immerito titillant nomine vatum. 

Vgl. damit Schgg. IV 255 — 58 (*1299 — 1302): 

Dat Handwerck is jo so gar tho gemeen, 

Versehe teil itzunder schriven ider een.^) 

De jungen Bengels de kuem kbnt lesen^ 

De willen alle Poeten wesen. 

Sat. 27 f. Sine carmine nemo Magister 

nemo potest Doctor fieri. 

Aehnlich Schgg. IV 273 f. (*1315 f.): 

Desgeliken wen man teil frische Magisters backen, 

So werden Carmen uthgedeelt mit gantzen Sacken. 

Sat. 34. Cum moritur dives, mocstae sociata cupresso 
35. sportula chartarum properat: lugulne viritim 
pullata serms currens in sindone carmen 
distribuit populo: cantata haec nmnia pellit 
Eumenidas, Stygii obtnrans tria guttura monstri, 
nec sinit ut tristi damnetur Spiritus Orco, 

40. tarn longis numeris, tarn crebro carmine tidus. 

*) Vgl. S. 79 dieser Arbeit. — *) In D allerdings ein. Doch dass dies ein 
Druckfehler ist beweist nicht nur der Keim, sondern auch H, das een hat. 
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Aehnlich Schgg. IV 263 ff. (*1307—1316): 

Wen hegraven schal werden ein Lyck, 

Is idt gewesen jemand Vornehm und Byck, 

265. Straz moten uthgedeclet werden Carmen, 

Glyck als men Almissen uthdeelt den Armen. 

By si bona moet ein Carmen wesen, 

Bat eine wert gesungen, dat ander wert gelesen: 
ln hedrovet schwärt Papier is idt ingehunden, 

370. Dat drifft de Truricheit weg thor stunden. 

De Seele wert glyck up nahm Hemmel geßhret, 

Trotz einem Duvel de er ein haer anrthret. 

Sat. 4411'. Jam scanditur Oeta 

Doricus; epoto jam pridem Tibride, docti 
turbantur latices Aganippidos Hippocrenes. 

Vens’andt damit Schgg. IV 109 (*1153 ff.): 

Men de Poeten de dar hebben den Nahmen, 

110. Dat se n^wlick vam Parnass sind gekamen 
Vnd hebben den gantzen Helicon upgeschlaken. 

De kirnen sich ere Versehe wol tho niytte maken 

115. Dat ^esapene Sap uth der Hippocrene 
Dat kan se selten up de Beene. 

Sat. 72 Jam denique taedet 

plectrorum citharaeque pudet, si ntilla laboris 
nuUaque nocturni referemus praetnia olivi 
quam risum et sannam poptdi. Quin protinus artes 
expetis ignotas, miser o Phoebe? Utque deinceps 
felix esse queas multoque superbus honore, 
discito adulari Divis, effingere vultus 
Socraticos magnoque cliens palpare patrono. 

80. Deferre adsuescas mendacia, teque magistro 
innoeuos carpat furtiva calumnia mores, 
candorem lauda; sed cum te sancta loquutum 
audierit populus, mox solo teste salino, 
implcto dominas occultus proditor aures. 

Vgl. damit Schgg. IV 35—41 (*1083 ff.): 

Ick hebbe wol ehr gehört u. s. w. 

Dar wer eine shnderlicke arth van Creatureii, 

De mit Spitzhöden und den Vosschwantz tho striken, 
In der gantzen Welt nicht hadden eres geliken. 

Mit Schmeicheln erwerven der Heren gunst, 

Dat wer er Meisterstiick und groteste Kunst. 

Ferner IV 73 ff. (*1121 ff.): 

De Orsake dat ick gah in siilken Lumpen, 

Is, dewyl ick nicht kan bringen grote grumpen: 
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Ick kan nicht pludern, schuorcken noch pralen, 

Noch andere over de Heckei holen. 

Denn nu is nicht vel daran gelegen., 

Off einer Studeret hefft tho degen, 

Kan he man groet Spreken und Parleeren 
So kann he tcol halde kahmen tho Ehren. 

Sat. G. Jam conclamatum pene est: jam nostra, sorores 
Aeoniae, e tenui drpcndet gloria filo, 
et per tot caste servatus secula nohis 
praecipitem niinitatur honos ac fama ruinam. 

Aehnlich Schgg. IV 361 f. (*1405 ff.): 

Seet, so konisch werden de Poeten verachtet, 

Apollo mit sinen sSs^crn schier gante verschmachtet. 

Man sieht, zu allen diesen Stellen der Satyra lassen sich Anklängc 
nur in den dem Urtexte angehörigen freien Versen des IV. Gedichtes 
finden, das, wie ein grosser Teil der Satyra, der Verspottung der 
zeitgenössischen Poesie gewidmet ist. Wenn also ein Teil der Schgg. 
dem lateinischen Spottgedichte Ls. zeitlich nahe steht, so ist es gerade 
der Urtext. 

Nun finden sich in der Satyra allerdings auch Anspielungen und 
Gedanken, die nicht in dem Urtexte, wohl aber in den alexandrinisclieii 
Interpolationen der späteren Redaktionen wieder auftauchen. Aber 
gerade sie werfen ein helles Licht auf das zeitliche Verhältnis der 
beiden Satiren. In dem lateinischen Gedichte wird nämlich schon von 
gewissen Neuheiten gesprochen, die zu den hervorragendsten Kenn- 
zeichen der französischen Mode gehören. In V. 379 f. werden die 
grossen Reiterstiefel erwähnt: 

Aspice quam longo cupiant procurrere lapsu 
ingentes caligae; 

in V. 388 wird auf das Zustutzen des Bartes angespielt: 

hinc truncam ad barham atque inde ad calcaria reptans; 
in V. 418 f. wird von der Sitte gesprochen, die Favoren ins Haar 
einzuflechten : 

intextaque (sc. co»ia) portat 
symhola secreti nimium pretiosa favoris. 

Diese Neuerungen waren also zur Zeit der Abfassung der 
Satyra, d. h. um d. J. 1G3C‘), in Dänemark wenigstens bekannt. 
Da sie aber im Urtext noch nicht erwähnt werden, so bleibt nur die 
Annahme übrig, dass dieser bereits vor der “Satyra”, also vor dem 

’) Dass die Satira nicht vor 1636 entstanden sein kann, beweist gerade die 
Erwähnung dieser Trachtenstücke. Uebrigens legt auch Ludv. Daae, Anhang p. III, 
d. Jahr 1636 bestimmt als Jahr der ersten Ausgabe des Gedichtes fest, während 
er die Behauptung Langebeks, als habe eine .\usgabe von 1630 existiert, als einen 
blossen Lese- oder gar Druckfehler hinstellt. 
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Jahre 163G, entstanden ist. Diese Annahme wird zudem durch die 
Thatsache bestätigt, dass in der Satyra weniger gegen den Einfluss 
ausländischen Wesens im allgemeinen, als gegen denjenigen Frank- 
reichs geeifert wird, ein Zug, der bekanntlich dem Urtext auch noch 
fremd ist. Man vgl. dazu Sat. V. 444 — 457. 

Merkwürdigerweise muss man auch ein Argument zur chrono- 
logischen Bestimmung des Urtextes heranziehen, das schon einmal 
zur Datierung von H benutzt wurde. Es ist jener Bericht von der 
grossen Wasserflut III 419 ff. Dieser Bericht ist in freien Versen 
abgefasst*) und muss daher als ursprünglicher Bestandteil der Satire 
angesehen werden, wenn anders man nicht annehmen will, dass er 
später vom Dichter eingefügt wurde. Diese letztere Annahme lässt 
sich jedoch nicht mehr beweisen ; während es sehr wohl möglich ist, 
dass die betr. Stelle schon von Anfang an der Satire angehörte und 
vom Dichter, da sie gerade für die Jahre 1649 und 1651 wieder gut 
zu gebrauchen war, unverändert beibehalten wurde. In der That passt 
die Stelle sehr gut auf eines der vor 1636 liegenden Jahre, nämlich 
auf 1634. Dieses Jahr ist durch eine der schrecklichsten Sturmfluten, 
die Europa in den letzten Jahrhunderten heimgesucht haben, bekannt 
geworden. Die Flut, übrigens die letzte, die auf die Gestaltung des 
nordischen Küstengebietes eine bedeutende Einwirkung äusserte, ergoss 
sich besonders über die Westküste von Schleswig -Holstein und die 
vorgelagerten Inseln (vgl. Daniel, Handbuch der Geographie, 1878 
III 6 und IV 397). Damals wurde die grosse Insel Nordstrand in 
das noch jetzt vorhandene Stück (2/3 Qmeile) und 15 kleinere Insel- 
fetzen zerrissen; der grösste Teil der ehemaligen Insel ist unter der 
Meeresflut verschwunden. Nach Merian, der ausführliche Angaben 
über das furchtbare Naturereignis bringt, wurden in Schleswig-Holstein 
24 Kirchspiele und Dorfschaften überschwemmt, 40 Deiche eingerissen, 
1336 Häuser, 28 Windmühlen und 6 Glockentürme vom Wasser 
gänzlich weggetrieben; 6123 Menschen und an 50 000 Stück Vieh 
wurden die Opfer der gewaltigen Flut. Nur 433 Menschenleben blieben 
erhalten®). Merian weiss übrigens aus dem Jahre 1634 nicht nur 
von dieser „schröcklichen Straf!' Gottes“ zu berichten, wie er die 
üeberschwemmung in Uebereinstimmung mit unserem Dichter (HI 419) 
nennt; auch aus England und Italien meldet er grosse Wasser- 
schäden. Danach würde auch die Behauptung Ls., dass Gott gantz 
Europa überschw’emmen wollte, auf dieses Jahr passen. 

Somit dürfte der Urtext zwischen 1634 und 1636 entstanden sein. 


9 Die übrigen oben S. 58 ff. zur Bestimmung der Entstebungszeit von H 
lierangezogencn Argumente finden sich alle in den Alexandrinerpartieen der Iland- 
schrift. — >) S. Theatr. Eur. III, S. 374 f. Die Flut setzte die ganze Landsebaft 
Eiderstedt unter Wasser. .A.nna Owena Iloyers, die Dichterin des „Dänischen Dörp- 
papen“, schwebte damals drei Tage lang in Lebensgefahr. Vgl. den Bericht ihres 
Sohnes Kaspar bei Paul Schütze : Anna Owena Hoyers und ihre niederdeutsche Satire ; 
her dänische Düri)pape. Zs. f. schlcsw.-holst. Gesch. Bd. XV, S. 250. 
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SchlDssbemerknn/'eii. 

Die Ergebnisse der vorliegenden Arbeit lassen sich in folgende 
Sätze zusummenfassen : 

1. ) Der von Bolte entdeckte bandscbriftliclie Text der Scherzgedichte 

liegt der im Druck veröffentlichten Gestalt zeitlich ziemlich 
nahe. Er ist frühestens im J. 1049 entstanden. 

2. ) Mehrfache Widersprüche in Inhalt und Form der handschrift- 

lichen Version lassen darauf schliessen, dass vor ihr bereits 
eine Fassung der Schgg. existierte, die wir kurz den Urtext 
nennen. 

3. ) Dieser Urtext war in freien Versen abgefasst. Erst die Erweite- 

rungen und Verbesserungen aus späterer Zeit erscheinen der 
Mehrzahl nach ini Gewände des Alexandriners. 

4. ) Der „Inholt“ sowie die epistelartige Einkleidung eines Teiles 

der handschriftlichen Version fehlten noch im Urtexte. 

5. ) Der handschriftlich bewahrte Titel ist aller Wahrscheinlichkeit 

nach aus der ersten F’assung übernommen. Er lässt vermuten, 
dass drei Gedichte von mässigem Umfange den Grundstock der 
Satire bildeten. 

0.) Diese Gedichte sind w’ahrscheinlich zwischen 1634 und 1636 
enstanden. 

Lauremberg bat also nachweislich in zwei verschiedenen Perioden 
an seiner niederdeutschen Satire gearbeitet, einmal in den Jahren 
1634 — 36 und dann wieder in der Zeit von 1649 — 52. Und gerade 
in diese Zeitabschnitte fallen auch seine übrigen nieder- 
deutschen Dichtungen. 1035 verfasste er die ndd. Zwischenspiele 
und Hess sie drucken; — 1648 legte er sie neu auf; 1053 hat er 
zum Arion noch ein letztes derartiges Stück, diesmal in Versen, 
hinzugedichtet. 

Es ist natürlich, dass sich bei mir im Laufe der Zeit eine 
bestimmte Ansicht über die ursprüngliche Bestimmung und die spätere 
Entwicklung der Laurembergischen Satire ausgebildet hat. Ihre 
Wiedergabe mag den Schluss meiner .\rbeit bilden. 

Als L. an den ersten Entwurf der Schgg. ging, stand er in der 
Blüte seines Lebens. Die Akademie, an der er lehrte, erfreute sich 
damals noch der reichlichsten Fürsorge ihres Gründers. L. war eine 
Zierde der Hochschule; seine wissenschaftlichen Leistungen hatten 
seinen Namen weit über die Grenzen Dänemarks hinausgetragen und 
manchen wissbegierigen Jüngling nacb Soroe gelockt. Die meisten 
seiner Zuhörer gehörten dem Adel und den begüterten Ständen an. 
und so mag wobl durch sie manche Neuheit in Tracht und Sitte in 
dem dänischen Städtchen Eingang gefunden haben, die dem scharfen 
Blick des satirisch veranlagten Mathematikers nicht entging. Er war 
w'eit davon entfernt, mit dem heiligen Zorn des Moralpredigers gegen 
die mannigfachen Modethorheiten zu eifern, die er täglich zu beobachten 
Gelegenheit hatte. Er sagt selbst am Anfänge der ursprünglichen 


Digitized by Google 



93 


Satire (jetzt des II. Gedichtes), dass der lachende Demokrit mehr 
nach seinem Geschmack sei als der allzeit weinende Heraklit. 

16. Schold ick bewenen wat andre hebben verbraken? 

Myn wenendt wurde belachet werden van allen Luden, 

De niy um mine Dorheit werden dichte brhden. 

Idt is beter, dat einer mit lachendem Mund 
20. In Kortwil apenbahre synes Hertens Grund. 

So griff er denn zur Feder, um in drei satirischen Gedichten die 
Schwächen der Zeitgenossen zu geissein. Für die Oeftentlichkeit waren 
diese Gedichte nicht bestimmf*); sie dienten nur dazu, den Freunden 
des Dichters hei passender Gelegenheit ein paar fröhliche Stunden 
zu bereiten. Der Dichter selbst sah sie auch keineswegs als eine 
bedeutende litterarische Leistung an, sonst hätte er nicht denselben 
Stoff bald darauf in einer stilgerechten, nach dem Muster seiner 
Lieblingsdichter Persius und Juvenal verfassten lateinischen Satire 
behandelt, die er der Oeftentlichkeit zu übergehen sich nicht scheute. 
Bald darauf (1639 — 42). wurde er durch mehrjährige wissenschaftliche 
Reisen in Dänemark so in Ansprucli genommen, dass er an poetische 
Arbeiten nicht denken konnte. Und kaum hatte er diese Reisen 
hinter sich, als eine Reihe von Schicksalsschlägen über ihn herein- 
brachen, die ihm die Freude an der heiteren Muse noch mehr ver- 
leiden mussten. 1643 brach der Krieg mit Schweden aus, der im 
Bromsebroer Frieden (1645) einen für Dänemark traurigen Abschluss 
erhielt. Die Akademie zu Soroe verlor dabei viele von ihren Ein- 
künften, so dass des Dichters materielle Lage sich verschlechterte. 
Langjähriges Siechtum kam hinzu, um ihm das Leben vollends zu 
verbittern. Er suchte Trost und Zerstreung in der Wissenschaft, wo 
sein Eifer schon so manches Werk zu Tage gefördert, tcat mit kond 
in der Tal der guden Bbker gähn (Reschluth 84). Aber diese ge- 
lehrten Bücher halfen ihm nicht über die materiellen Sorgen hinweg, 
die für den alten Mann immer drückender wurden. 

85. Wol is idt de sWe Boeck tho lesen sick wurd schicken, 

Vndt idt tho kbpen, schold upschnören sinen Ficken? 

Ein jeder seggen wurd, „dat Boeck is alto dur“ u. s. w. 

103. Wen averst jemand is de ein Scharteckschen schriffl, 

Darmit men sine Lust und sine Kortzuyl drifft, 

Dat is ein wacker Man, ein Man van groten Daden, 

Van s&lkcm Böeckschen hefft de Drucker keinen schaden: 

He lasst in einem Maend mehr Geld ran sulkcr Watr, 

Als vam gelehrden Boeck in sös off saven Jahr. 

Und so kramt der Greis noch einmal das übermütige .lugendwerkchen 
hervor, um es der Oeftentlichkeit zu übergeben. Aber in der ur- 
sprünglichen Gestalt kann er es nicht mehr lassen: die veränderten 


') Vgl. dazu S. 76 f. 
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Zeiten bedingen auch eine Aenderung seiner Satire. Der erste Um- 
arbeitungsversuch ist uns in der Handschrift erhalten geblieben: die 
kurze sachgeinässe Einleitung genügt dem Dichter nicht mehr; er 
schreibt eine andere, die er bis zu 380 Versen ausspinnt. Er erwei- 
tert das Gedicht über die Alamodesprache durch die Einflechtung 
zweier Episoden (*857 — i)88) und fügt endlich dem Ganzen ein paar 
Schlussworte an, die dem kritischen Leser den Glauben nehmen sollen, 
der hochberühmte Humanist und Mathematikprofessor lege besonderen 
Wert auf das „Lumpenwerk“, das er da ans Licht bringe. 

Aber das Werk war auch in dieser Gestalt noch nicht druckreif. 
Manche Neuheiten in Tracht und Sitte hatten sich im Laufe der 
Zeit eingebürgert: auch sie mussten berücksichtigt werden. Von 
Frankreich waren sie fast alle gekommen, und gegen Frankreich 
wendet sich denn auch ganz besonders der Eifer des Satirikers. Die 
in der ersten Umarbeitung versuchte epistelartige Einkleidung der 
ursprünglichen Satire Hess sich infolge der zahl- und umfangreichen 
Erweiterungen nicht mehr beibehalten ; so wurde das Ganze in mehrere 
Gedichte geteilt, denen ein 138 Verse umfassender Beschluss an den 
Leser folgte. — So dürfte im grossen und ganzen die Entstehungs- 
geschichte unserer Satire zu denken sein. 

Es ist nur zu natürlich, dass die mannigfachen Interpolationen 
aus den späteren Jahren der Einheitlichkeit der Satire Abbruch thun 
mussten. Mit den Zeiten war auch der Dichter ein anderer geworden, 
und so konnte es nicht ausbleiben, dass die Zusätze der beiden 
letzten Fassungen manche Züge annahmen, die der ursprünglichen 
Dichtung noch nicht anhafteten. Ich habe oben S. 64 — 84 bereits 
Gelegenheit gehabt, eine Reibe von Sonderheiten dieser Erweiterungen 
nachzuweisen. Der schroffe Gegensatz zwischen dem Metrum der 
Interpolationen und dem des Urtextes fällt dabei am meisten auf. 
Mag nun der Dichter zu dem neuen Versmasse gegriffen haben, um 
seine Satire dem Geschmack der Zeit anzuj)assen, mag er damit haben 
beweisen wollen, dass er die neuen Formen gerade so sicher behersche, 
wie die, die sich über seine altfränkische Reimweise lustig zu machen 
j)flegten: die Thatsache, dass die Einheitlichkeit in der Form der 
Dichtung gestört ist, wird durch diese Gründe nicht aus der Welt 
geschaff't. 

Aber selbst in ihrem innersten Wesen trennen sich die Inter- 
polationen vom Urtexte. Die ursprüngliche Satire ist im wesentlichen 
episch gehalten, in den Zusätzen dagegen tritt das lyrische Element 
in den Vordergrund. Der Urtext setzt sich zum grossen Teil aus 
einer langen Reihe von Episoden zusammen, die die spottende Lehre 
entweder vorbereiten oder sie scheinbar verborgen und doch leicht 
erkennbar in sich selber tragen. So giebt die ganz kurz gehaltene 
Er'wähnung einer neuen Tracht (II 55) dem Dichter Anlass zur Er- 
zählung von drei Episoden, die mit echt epischer Breite und genauer 
Darstellung aller Einzelheiten vorgetragen w'crden.’) Bald darauf folgt 
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die Episode mit Matz Pump.*) Auch das folgende Gedicht über die 
Alamodesprache enthält eine Reihe epischer Situationen.*) In dem 
letzten Gedichte endlich ist der ganze Kampf gegen die zeitgenössische 
Poesie sowie die Verteidigung der niederdeutschen Sprache an zwei 
weit ausgesponnene Episoden geknüpft: den Besuch des Bettclpoeten 
und den Streit mit den beiden Modedichtern. Dabei liebt es der 
Verfasser, in echt epischer Weise selbst den Gang einer einmal ange- 
fangenen Erzählung zu unterbrechen und sich in der Darstellung einer 
anderen Episode zu ergehen, bis er plötzlich wieder mit einer leichten 
Wendung einbiegt und die alte Erzählung zu Ende führt.*) 

ln den Interpolationen fehlt zwar das epische Element nicht 
ganz (ich erinnere nur an die Einleitung I 1 — 50, die Erzählung von 
Philippe de Varan, die beiden Episoden in III 265 — 394), aber das 
Epische ist hier meistens nur anstossendes Motiv; im weiteren Ver- 
lauf der Dichtung kommt die Entwickelung individueller Stimmungen, 
also das lyrische Element, mehr und mehr zur Geltung. Nachdem 
L. z. B. in den ersten fünfzig Versen der Satire erzählt hat, welche 
Wandlungen Pythagoras nach seinem Tode durchgemacht, unterhält 
er den Leser in über 400 Versen mit einer Darlegung der mannig- 
fachen Wünsche, die er, der Dichter, über sein P'ortleben nach dem 
Tode etwa haben könnte. Dabei hält er mit einer Offenbarung seiner 
jeweiligen Stimmung in keiner Weise zurück. Kaum hat er der 
Pariser Schneider Erwähnung gethan, als er in patriotischem Zorn 
auHodernd in die Worte ausbricht (I 221 ff.): 

lät is gewifslick wahr, de Welt is sticken blindt, 

Vnd hefft nicht mehr Verstand als ein drejuhrig Kind. 

Wat is dat vor ein tcaen de nu is ingereten, 

Kan wol ein nerschrr sgn, det macht ick gerne ueten. 

AU wat geschiklich is, alle Adelike Dracht, 

Alle Hbffligkeit moet sgn uth Franckrick hergebracht. 

Mit einer Hyäne möchte er das verhasste Nachbarland vergleichen, 
das den thörichten Deutschen den letzten Tropfen Lebensblutes aus- 
saugt. Die modesüchtigen Weiber sähe er am liebsten in einer 
Tracht, die sich nie verändern könnte. Aber gleich darauf setzt er 
mit Bitterkeit hinzu (I 433 ff.): 

Man wat bin ick en Geck, dat ick so reden kan? 

Wat is idt vor en Drohm de my k^mt wakend an? 

Wat ick gereedt dat sint Castelen in der Lucht, 

Myn Anslag und myn Wunsch versteinden ahne Frucht. 

Und resigniert schliesst er mit den Worten (455 f.): 

Idt mach gähn als idt geil: wenn ick nicht hoge stige, 

Frhcht ick nicht vor den Fall. Darum ick numehr steige. 


') II 521— 555. — •) Vgl. III 153-108. 199-234. 419-430. — ’) Vgl. 

bes. IV 45-366. 
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Am leidenschaftlichsten wird er in den Versen I 305 — 314 und 
I 393 — 406, wo er seine Jugendzeit zurückwünscht. Eine unendliche 
Sehnsucht nach Gesundheit, Glück und Jugendfrische spricht aus 
diesen Zeilen, ein herzinniges Verlangen, alles das noch einmal wieder- 
zusehen, was er vor vielen Jahren geschaut, als er in frischer Jugend- 
kraft die weite Welt durchwanderte. An andern Stellen kommt die 
Seelenstimmung des Dichters oft in ähnlicher, wenn auch nicht so 
leidenschaftlicher Weise zum Ausdruck. Die Form des Ausrufs ist 
dabei besonders beliebt.*) 

Selbstverständlich sind in einer didaktischen Dichtung, wie es 
Ls. Satire ist, die meisten lyrischen Stellen in das Gebiet der Ge- 
daukenlyrik zu verweisen. So verraten denn auch die Interpolationen 
einen starken Hang zur Reflexion. Bemerkungen wie mi dünckt, kan 
ick erachten, feilt mi in, so gcit idt in der Welt, die gerade in den 
Zusätzen sehr häufig auftreten, legen Zeugnis dafür ab. Aber auch 
sonst fehlt es nicht an Belegen. Bei der Aufzählung der verschiedenen 
Stände und Berufsarten, die der Dichter nach seinem Tode w'ählen 
oder meiden möchte, wird stets fein säuberlich das Für und Wider 
erwogen. Kaum hat er mit Entrüstung den Einfluss Frankreichs 
auf seine Zeitgenossen festgestellt, so grübelt er schon darüber nach, 
woher wohl die starke Anziehungskraft kommen mag, die dieses Land 
auf die Fremden ausübt. ^) 

Am deutlichsten kommt die Neigung des Dichters zur Reflexion 
im „Beschluth^' zur Geltung. Hier hält der Greis seine Abrechnung 
mit dem Leser und mit sich selbst. Warum hat der gelehrte Mann 
ein solch tolles Büchlein geschrieben? lässt er den erstaunten Leser 
fragen. Und er antwoiiet, dass ihn zwei Gründe vornehmlich dazu 
veranlasst haben; das Bedürfnis nach Abwechslung und das nach 
Anerkennung, nach greifbarer, materieller Anerkennung. Bücher 
werden geschrieben, um gelesen zu werden. Was ist aber das Schick- 
sal der gelehrten Werke, auf die er sein ganzes Leben hindurch all 
seinen Fleiss und sein bestes Können verwandt hat? Sie wandern 
als Makulatur in die Krämerbude, oder sie kommen in die Bibliothek 
des Gelehrten, wo sie unbenützt und ungelesen Parade stehen müssen. 

Scheinbar gleichgültig und ohne jede Bitterkeit stellt der Dichter 
dieses traurige Ergebnis seiner Lebensarbeit fest. Nur ein wehmütiger 
Ton der Resignation klingt dem aufmerksamen Leser leise aus jenen 
Schlusszeilen entgegen, der aber den, der des Dichters Leben kennt, 
um so tiefer ergreifen muss. Denn er weiss, es ist die Resignation 
eines Greises, dem gerade der Abend seines Lebens so vieles ver- 
sagte, was er von ihm erhofft und ersehnt hatte. 

REMSCHEID. H. Weimer. 


*) Vgl. u. a. II 435. 711. 777. — ’) I 235 Idt moet doch etwas syn u. s. w. 
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Yerzeichnis der im ten Doornkaat Koolman’schen Wörterbnch 
fehlenden ostfriesischen Wörter. 


In dem ostfriesischen Wörterbuch von ten Doornkaat Koolman 
fehlen verhältnismässig wenige Wörter. Abgesehen davon, dass bereits 
das Stürenburg’sche Wörterbuch vorhanden war, hat auch der Ver- 
fasser mit solchem Fleisse und solcher Umsicht gearbeitet, dass ihm 
nur wenige Ausdrücke entgangen sind. Dass ten Doornkaat auch die 
in Ostfriesland vorkommenden Volkslieder, Kinderreime und Sprich- 
wörter auf ihren Wortvorrat geprüft und das Ergebnis seiner Forschung 
für das Wörterbuch verwertet hat, davon legt letzteres überall be- 
redtes Zeugnis ah. Ich glaube, dass bei einer Nachprüfung gerade 
der Lieder, Sprichwörter u. s. w. sich nur noch wenig brauchbares 
Material für einen Nachtrag zum Wörterbuch finden lassen wird. 
Was die Schreibung der von mir mitgeteilten, meist der gewöhnlichen 
Umgangssprache entnommenen Wörter betrift’t, so richte ich mich 
streng nach dem ten Doornkaat Koolman’schen Wörterbuche; nur 
lasse ich die Vokale am Schluss einer Silbe oder eines Wortes, weil 
sie von vornherein lang sind, unbezeichnet. Es giebt nur fünf oder 
sechs Ausnahmen von dieser Hegel, die nötigenfalls leicht bezeichnet 
werden könnten. Kommerzienrat ten Doornkaat schrieb mir unterm 
G. Novbr. 1888: ‘Ich bin ganz damit einverstanden, dass Sie die 
Vokale so bezeichnen, wie Sie es in Ihrem Schreiben angegeben 
haben, zumal da es der Aussprache wegen ja auch durchaus nicht 
nötig ist, um z. B. in dem Comparativ von hög das o mit einem 
Circumflex zu versehen.’ 

Wo geringe Unterschiede in der Aussprache zwischen dem süd- 
lichen und nördlichen Teile Ostfrieslands obwalten, habe ich durch 
Hinzufügen einer neuen Seitenzahl angezeigt, wo das betr. W’ortnach 
ten Doornkaat einzureihen wäre. 


.\dam an Eva — zwei glänzendweisse, 
tegmentfönnige Knöchelchen im Kopf 
des Schellfisches von etwa lö mm 
Länge und 8 mm Breite. 
adsmmen — arbeiten im Schweisse des 
Angesichts, wie Adam (Gen. 3, 19). 
afkät — Rechtsanwalt. 
afkatenbnddel — ein aus Eiern, Rahm, 
Zucker, Zimt und gutem Branntwein 
bereitetes Getränk. 

Niederdeatsobes Jahrbuch XXV. 


.\ken — Aachen. Redensart: fan Aken 
na Köln lopen. Holl. .Aken, 
älwe — Aloe. Hat smekd so bitter as 
iüwe. 

anderthalf — anderthalb. Rätsel: An- 
derthalf im andertlialf, twe iin drc un 
dardehalf. WofÖlisdat? iltnd.; an- 
derhalf, holl, anderlialf, schwed. half- 
annau. 

andusig — aufdringlich. Ile is so an- 
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dusig. man kan hum htist n^t wer 
kwld worden. 

8Ük anegen — sich aneignen, e. B.: 
8ük annermaus göd anegen, 
antlaten-pnppe — Puppe mit Antlitz, 
also mit wirklichem Kopf, welche an 
Stelle der bloss aus Lappen verfertig- 
ten tritt, antlät = Antlitz nur noch 
in obiger Zusammensetzung, sonst stets 
gesigt. 

antiilen — gleichbedeutend mit autrekken 
= ziehen. Redensart: TÜl an, Jan, 
’t is gin bulkalf! 

’t ärdige, subst. das Schöne. Redens- 
art: in ’t ärdige dejen. 
arfgüd — ererbtes Gut. Sprichwörter : 
Arfgöd is ferdarfgdd. Gliik is bcter 
as arfgöd. 

bargerlün — Lohn für die Aufbewah- 
rung eines gefundenen Gegenstandes. 
barkbün, plur. barkhoner — Birkhuhn, 
Redensart: He singt as de barkhoner 
f8r ferdret. 

siik bedanken = danken. Ik bedank 
mi ök. Best du di ök bedankd? 
siik bedanken dön — seine Entlassung 
nehmen, z. B. : De pastör wil siik be- 
danken dön, hed sük bedanken dän. 
bedrif — Geschäft, Betrieb. He hed ’n 
gröt bedrif. 

befrüten, z. B. : He befrüt sük darin — 
gleichbed. mit : He bemuselt sük darin, 
begogeln — überlisten, betrügen, täu- 
schen. Es ist gleichbed. mit ostfr. 
ferblindröskcn. , 

behartigen — beherzigen. Du sulst dat 
man behartigen, wat diu olle moder 
segd hed. 

belannen — ans Land treiben, irgendwo 
landen, z. B.: Wel wöt, wär de be- 
landt is ! Auch von Sachen : Wär 
mag de bössei nu wer belandt wesen? 
bellüike — Sehellenschlitten. 
sük bemnselti, beispielsweise. in der häus- 
lichen Arbeit. De arme frau bemuselt 
sük därin; sc mus ’n dügtige maid 
hebben = sie kann die ihr obliegende 


Arbeit nicht bewältigen, weil es ihr a« 
der erforderlichen Hülfe gebricht. 

beringen — mit einem Ringe versehen. 
Sprichw. : Wen de finger beringd, is 
de jüffer bedingd. 

besmit — beschmutzt. Sprichwort: Wit 
is ligt besmit. 

bestreden — rittlings, mit gespreizten 
Beinen, z. B.: bestreden up de st61 
Sitten. 

bipliehteii aus Pflichtgefühl sich zu- 
stimmend zu eines andern AnskU 
äussern. 

blindallarm — Lärm um nichts; eine 
Uhr ohne Räderwerk für kleine Kin- 
der. Wen ik na de Auerker markt ga, 
wil ik di ’n blindallarm mitbrengen. 

blüdballen — aus Roggenmehl und 
Schweineblut geformte faustdicke Bal- 
len, worin auch Speck und Grieben 
kommen. 

blnbbelke — Seerose (Nymphaea albä. 

bokentafel — hölzerner Kasten mit 
Handgriff und verschiebbarem Deckel 
zum Aufbewahren der Schulbücher, 
an dessen Stelle nunmehr Mappe und 
Tornister getreten sind. Die Bücher- 
tafeln wurden zu Anfang der Ferien 
von den Kindern mit nach Hause ge- 
nommen, blieben sonst aber in der 
Schule. Der Deckel einer solchen 
Büchertafel war in der Regel mit einer 
Mühle, einem Schiff, einem Tiere und 
dergleichen Dingen bemalt. — tafel 
für „bemalter Kasten“ nur in obiger 
Zusammensetzung. 

bükspred — Bugspriet eines Schiffes. 

I botterblünie — Scharfer Hahnenfuss 
(Ranunculus acer). Der knollge Hah- 
nenfass (Rau. bulbosus) wächst wohl 
nur auf der Insel Baitrum. In einigen 
Gegenden Ostfrieslands wird auch der 
kriechende Hahnenfuss (Ran. repensl 
bottcrblöme genannt. 

bräms — Gemeiner Besenginster (Spar- 
tium scoparium). 

brandemmer — lederner Brandeimer; 
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der Cylinderhut, wegen seiner Aehn- 
lichkeit mit ersterem. 
brebfik — Dickwanst. Bierbäuche 
kannte man damals in Ostfricsland 
noch nicht. 

brengerlön — Lohn für den Wieder- 
bringer eines verlornen Gegenstandes. 
bresse — Bresche. Redensart: sük f8r 
annern in de bresse stellen. Aber 
auch: Ik Icp hum lik in de bresse 
= begegnete ihm, während ich ihtt zu 
meiden trachtete. 

bnlbred — Redensart: ’n bulbred för 
de kop hebben = dummdreist sein. 
bnlkalf — männliehes Kalb, besonders 
schweres Kalb. Um in bestimmten Fäl- 
len das Gesehlecht hervorzuheben, ge- 
schieht dies durch Verbindung mit 
einem dasselbe bestimmenden Worte: 
kokalf, bulkalf. 

bisjöde — gleichbedeutend mit büsbeller 
flen Doornk. Koolm. S. 363). 
tiarbi, d’r bi krigen. Man beachte den 
Unterschied von : He hed dat wigt 
d’r bi kr egen «nrf; He hed dat wigt 
d’rbi kregen. 
dfgspa — Teigspaten. 
dfglrog — Teigmulde. 
dikdün — Sprichwort: Dikdön is min 
Icfen : Moder, gef mi ’n brtje ! 
dat ding — Sprichwort: Dat pasd as 
’t ding in Grötje. 

dodenblüme Abendlichin elkc (Lychnis 
vespertina). 

döfhürig — taub in geringem Grade, 
schwerhörig. 

dakter — der Arzt. Sprichwort: Holt 
jo p6rt fan agtern open, dan brflk ji 
net na de dokter lopen. 
säkdoren — thörieht handeln, sich selbst 
zum Xachteil etwas unternehmen. De 
hed sük dörd, dat he fan Emden weg- 
trukken is. 

drekkare — Dreckkarren. Sprichwort: 
Man Word erder fan ’n drekkare ofer- 
faren, as fan ’n kfttswagen oferjagd. 
drelilje — Schwertlilie. 


dretal — Dreizahl. Vom Pesstor oder 
Lehrer : He is mit up de dretal körnen, 
d. h. er gehört zu der aus den Stel- 
lenbewerbern gebildeten Dreizahl. — 
Die Gemeinden in Ostfriesland be- 
sitzen das absolute Wahlrecht. Bei 
einer Prediger- oder Lehrerwahl wäh- 
len sämtliche stimmberechtigte Ge- 
meindeglieder. Die Dreizahl wird bei 
Ihredigerwahlen vom Kirehenvorstande 
oder Kirchenrate, bei Lehrerwahlen 
vom Schulvorstande festgesetzt, jedoch 
steht der Gemeinde das Reeht za, noch 
einen vierten Kandidaten aufzustellen, 
der dann aus leicht begreiflichen Grün- 
den in der Regel mit grosser Stim- 
menmehrheit gewählt wird. — In den 
Aemtern Esens und Wittmund aber 
werden die Kirchen- und Schulstellen 
vom Konsistorium zu Aurich besetzt; 
dort giebt es ausschliesslich s. g. set- 
stellen, zu welchen in erster Linie die 
aus dem llarlingerlande gebürtigen 
Lehrer und Pastoren zugelassen wer- 
den. Letztere rücken bei eintretenden 
Vakanzen von selbst in besser dotierte 
Stellen auf. 

driakel, driakelgum, gel-driakel, gel- 
driakel-gumsalfe — Theriak. Du 
must dar ’n pläster fan gel-driakel- 
gumsalfc upleggen, dan trekd dat 
gau d0r. 

draminelkater — kleiner Taugenichts. 
diifkebonen — gleichbed. mit feldbonen 
(len Doornk. Koolm. S. 43ö). 
dümbred — Daumenbreite. Dat kan 
nog ’n dümbred liden. 
dfitje — Kuss. He hed li8r ’u dütje gefen. 
dütjen — küssen. 

endeldarm, cnneldarni — Mastdarm, 
Enddarm. Holt, endeldarm, schw. 
ändtarm. 

ontlopen — entlaufen. Sprichwort: 
Man kan sin ollen wal entlopen, man 
nüt entraden. 

enfaudig — einfach, schlicht, z. B. : 
’n enfaudige minsk. Holl, eenvoudig. 
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erdflek — dunkler, von der Feuehiigkeil 
herriihrender Flecken in der Wäsche. 
Prdflekkerf; — fleckig. Wen dat tüg 
lange ligd, word ’t ördflekkerg. 
felwekeil — böses Wochenbett. Se bed 
’n fflweken hollen. 

ferkfrde-lialsgat — die Luftröhre Ik 
heb wat in de ferkfrde-halsgat kregen. 
ferndken — anführen, betrügen. 
sük fernüken laten — sich anführen 
lassen. 

fernöker — Betrüger. Dat is ’n fer- 
nökcr, nem di för de in agt. Mund- 
artlich auch im Kreise Iluhrort. 
fine-grete — feinblättr. Rauke (Sisym- 
hrium Sophia). 

Firrel — Ort in Ustfriesland. Kirrelker 
— Mann aus diesem Orte. Sprich- 
wort: „Junkfolk is darten“, se de 
Firrelker, do tilde he sin pfird hi de 
stfirt up. — ’n Firrelker för törf — 
ein kleines Fuder Torf, das die vor- 
geschriebene Anzahl Körbe (tein möt- 
kürfen) nicht zu enthalten braucht. 
freersfoten — Redensart: up freersfotcn 
gän = freien. „Ilar/n np freersfoten“ 
lautet der Titel einer niedcrd. Schrift 
von Enno Ilektor. 

fandgeld — Finderlohn. He hed hum 
negen stüfer fundgeld gefen. 
füroge — Sommer- Flammenauge (Adonis 
acstivala). 

gabels nn mesten — die Früchte des 
Hirtentäschel; auch die ganze Pflanze. 
garfwinde — Acker-Spergel (Spergula 
arvensis). 

gasthÜHmCNter — Lehrer der Gasthaus- 
oder Armenhausschule. In Aurich, 
Esens und Norden führte derselbe den 
Titel Präceplor. 

gastfaüs.schole — Armenhausschule. Letz- 
tere wurde nicht nur von den im 
Armenhause untergebrachten Kindern, 
sondern auch von solchen besucht, 
tvelche das Schulgeld nicht zu ent- 
richten vermochten, ln Aurich, Esens 
und Norden : preccpter-schole. 


’n gemäkde kerl — ein selbstgerechter 
Mensch, ein Pharisäer; ’n gemäkde 
man — ein vermögender man. 
gilkerse — Opferkerze, der Kirche aus 
besonderm Atüa.ss geschenkte Kerze. 
Redensart: He steid dar hen as n 
gilkerse = so steif und unbeweglich 
wie eine Opferkerze. 
glüksten — die sonst auch Adam und 
Eva genannten Knöchelchen im Kopf 
des Schellfisches. 

gägler — Gaukler, Ta.schen.s 2 nclcr, Be- 
trüger. Nein di für de in agt, dat is 
’n gögler. 

gollen-laken — Goldlack (Cheirantas 
Cheiri). 

goseblSm — Gänse- Fingerkraut (Poteu- 
tilla anserina). 

granbolle — Brötchen von grobem, mit 
s. g. Grand untermischten Mehl. Zu- 
sammengesetzt aus: grand und holle 
babbernbske — rechthaberische Frauens- 
person. 

häl-ofer ’t hüs = rehdi (Wörterb. III 
S. 18). 

häspüt — Hasenfuss; fig. Narr (nicht: 
Feigling). Sprichwort: De mesters 
hehhen ’n häspöt in de taske. 
hefetaske — Eidechse; freche Weite- 
person. 

hemel, bimmel — Himmel. Sprichwort: 
Wen de hemel brekd, blift gin pispot 
mer hei. 

hemelslötel — Rote Fetthenne oder 
Donnerlauch. 

hetkellig — sehr empfindlich gegen alles, 
was Schmerzen macht. Das Wort ist 
gleichbedeutend mit sörkrenig. 
hilge — Bild; urspr. Heiligenbildchen. 
hofürdi — Hochmut, Hoffart. Sprich- 
wort: 0 hofärdi, wat kwelst du mi! 
Ik sal de rok öttrekken, dat sw8r ik di. 
hojemeier — Heumäher aus dem Lip- 
pischen. 

hollans-spreken — grob sein, unanstän- 
dige Redensarten führen. He sprekt 
hollans. 
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hösföddel — Füssling eines Strumpfes. 
hurbäs — Mann, der dem Schiffsvolk 
Stellen besorgt. 

infül — durch und durch schmutzig. 
Dat tüg (Zeug, Wäsche) is so infül, 
man kan ’t hast (beinahe) nft wer 
schön krigen. 

ingäpsk = inkiksk (Wörtcrb. S. 130). 
Ein Haus ist ingäpsk, wenn leicht in 
dasselbe hineingegafft werden kann. 
jiffei'n — weinerlich sprechen. Es ist 
gleichbedeutend mit jöseln. 
ladica — die am Sonntag Judica in den 
Kirchen Ostfrieslands stattfindende 
öffentliche Prüfung der Volksschüler. 
In Ortschaften, wo keine Kirche ist, 
findet die Prüfung in der Schule statt. 
jüfferke — 1. schlehengrosse Pflaume, 
2. keilblättr. Steinbrech (Saxifraga 
cuneifolia). 

kantstenen-mür — dünne Innenmauer, 
welche aus Ziegelsteinen aufgeführt 
wird, die mit der Kante aufeinander 
gestellt werden. 

karkbrnd — wirkliche Braut, mit welcher 
man vor den Altar zu treten gedenkt. 
Sprichwort : Marktbrüd is nog gin 
karkbrüd. 

karkensöndägs — Redensart: He is up 
sin karkensöndägs — er hat seine 
Sonntagskleider an. Letztere wurden 
nach dem Kirchenbesuch in der Regel 
sofort wieder ausgezogen. 
kasappel — Apfel, von der Grösse einer 
Kirsche, mit etwa 8 cm langem Stiele. 
katslert — Tf'>t£ferfcÄ(Lythrumsalicaria). 
kik-in-de-wind — junger, unerfahrener 
Mensch. Dat is nog ’n kIk-in-de-wind 
tegen rai. 

kik-in-de-welt — hat dieselbe Bedeutung. 
kivitsblöme — Wiesenschaumkraut (Car- 
damine pratensis). 

klafer-dre — dreiblättriges Kleeblatt. 
kiadskop — kindischer Mensch, z. B. : 
n kindskop fan kerel. 
kleikebeen — die Früchte vom gemeinen 
Flieder. 


kleiklütje — Brötchen, das nicht gar 
gebacken ist, oder zu welchem nicht 
die erforderlichen Zuthaten verwendet 
wurden. 

klep — Gemeine Hirtentasche (Capsella 
bursa pastoris). 

klStjehogtid, klotjehogtid — lustiges 
Gelage. 

klantjekniper — Zange zum Zerkleinern 
des Zuckers; Colonialwarenhändler. 
knapperkes — die Früchte des zur 
Zierde in unsern Gärten gezogenen 
Perlstrauches oder der Schneebeere. 
knupke — Krähenfussbtättrige Latigen- 
blume (Cotiila coronopifolia). 
knarliän — mürrischer Mensch. 
kiiurpot = kiiurhäii. Dat is so ’n 
knurpot, dar is hei gln hüs mit to 
hollen. 

kodrist — dummdreist, dreist icie eine 
Kuh. Se is kodrist. ’n kodrlste minsk. 
kopbanger — Frömmler. 
kophangere — Frömmelei. 
köpals — Person, welche alles kaufen 
möchte und nicht an das Sprichwort 
denkt: Wer alles kauft, muss zuletzt 
auch verkaufen, was ihm unentbehr- 
lich ist. 

kupsSt — gern etwas kaufend, Vergl. 
spßlsBt, nerensßt. 

körsig — fieberhaft. Dat kind is fan- 
dage wer so körsig, dat ik I8f, dat wi 
’t net hollen. Holländ. koortsig. 
küteldümke — der kleine Däumling im 
Märchen ; dann auch: jedes im H'^neös- 
tum zurückgebliebene Kind. 
kütelketrekken — versuchen, wer den 
kürzeren zieht. Bei dem mit verschiede- 
nen Spielen verbundenen kötelketrek- 
ken stellen zwei Reihen Kinder sich 
in F’lankenstellung gegen einander auf. 
Sie versuchen, ihre Gegner über einen 
auf dem Boden gezeichneten Strich zu 
ziehen. Die Kinder, welche verloren 
haben, werden kötelketrekkers genannt 
und durch den Ausruf: „sllpüt, kötclke- 
trekkers !“ oft so lange geärgert, bis 
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das Spiel in eine regelrechte Keilerei 
ausartet. 

krallenblüme — Gemeine Malve (Malva 
vulgaris). 

kransfugelbeen — Beeren der Eberesche. 
krbdstütjcs oder oranjebollen — die 
nur am Niklasabend (5. December) er- 
hältlichen Brötchen von goldgelber 
Farbe und süsslichem Geschmack, von 
tvelchen man den Kindern sagt: De 
hed sünnerkläs sin pCrd pöpd. Es 
sind die „appelkes fan oranje“, von 
welchen in einem anscheinend sehr 
alten Niklasliede die Bede ist. 
krflp-dflr-de-hege — Henne. Bätsel: 
Wat best du lefer: ’n krüp-d8r-de- 
hege, of ’n sta-in-de-wege ? 
krflskopd — krausköpfig. Dat is ’n möi 
krüskopde junge. 

krnskopde-ka — das kleine gedruckte k. 
kwäddüin — Macht oder Folge des 
Bösen. „Dat is kwäddöm, dat fenvast 
wer“, sagt man beispielsweise zu einem 
Kinde, wenn es über ein Geschwür am 
Finger klagt. 

kwarfel — Wachtel (Perdix cotumix). 
Sprichwort: In mei (Monat Mai) legt 
elk fügel ’n ei; de kwartel un de 
gret, de leggen in de meimä.nd net. 
kwetelmorse — Schwätzer. Dat is ’u 
oll’ kwetelmorse. Dasselbe bedeutet: 
kwetclgat, kwetelbükse. 
lastermiil — Lästermaul. 
lastortunge Lästerzunge. Sprichicort : 
En lastertunge kan niör kwäd maken, 
as tein annern wer göd maken köuen. 
lefestik — Gebräuchlicher Liebstöckel 
(Levisticum officinale.) Die Wurzel 
der TfianZe wird gegen Krankheiten 
des Viehes gebraucht. 
lik-lak-lune — eine im Eise losgc- 
schlagene Scholle. Die Kinder machen 
sich das Vergnügen, dieselbe zu über- 
schreiten, wobei die Scholle, welche 
die Kinder nur eben zu tragen ver- 
mag, jedesmal unter TEasser geht. 
likso — ebenso. Ik mßn ’t llkso. 


lögenmül — Lügner (pars pro toto). 
Dat is so ’n oll’ lögenmul, man kan 
hum gln w6rd löfen. 

lügenpüt — Ljügner, dem ein ganzer Beu- 
tel voll Lügen zur Verfügung steht. 

lük = Ztöiebel hat sich nur in Zusam- 
mensetzungen erhalten: büslök, knuf- 
lök, snidtlök. Mundartlich noch jetzt 
in Meiderich und im ganzen Kreise 
Ruhrort: 16k = Zwiebel. Ebenda- 
selbst ausser obigen Zusammensetzungen 
noch : brfidlök = Porree und kreien- 
lök = Krähenlauch. Schwed. lük - 
Zwiebel. In Ostfriesland meines 
Wissens jetzt ausschliesslich: zipel. 
Dass aber früher auch dort lök statt 
zipel gebraucht wurde, wird ausser 
durch obige Zusammensetzungen, die 
ein lök als Grundwort zur Voraus- 
setzung haben, und die denselben bei- 
gefügten Nachweise aus der hiesigen 
Gegend, noch besonders durch den 
Umstand dargethan, dass anlautendes 
z dem ostfr. Dialekte fremd ist, mithin 
das Wort entlehnt sein muss. Zipel 
ist entstanden aus Zwiebel. In dem 
Bestreben, das entlehnte Wort dem 
Ostfriesischen möglichst anzugleichen, 
wurde b zu p. 

lusdüm — kleines Stück. Gef bum ’n 
lüsdüm fan ! 

’t liitje-bSntje — der oft nur durch 
eiuen einfachen Bretterverschlag mm 
Söller abgetrennte Raum, der als 
Schlafstube diente. Im Lied an den 
Storch : Hest min fader un moder 6k 
sen up dat lütje bÖntje? — Brengmi 
’n liitje sfintje ! 

mageminken — elender, durch schlechte 
Nahrung abgeschwächter Magen. Min 
moder kun frÖr koken, wat se wul, 
ik at gin en middag wat. Dan se min 
fader altld, sobold min süsters un 
br8rs üt de rök wassen ; Gef de arme 
junge man ’n dröge metwurst un 'n 
pille bröd, dat he wat in sin mage- 
minkeu krigt. 
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maiafend — Abend im Mai. Redensart: 

’t is net altid maisifend, dat de ko 
botter schit = das Glück ist einem 
nicht immer hold. 

medliden — Mitleid. Ile hed gär gin 
medlidcn mit anner lü. 
mrsterkneelit — der erste Knecht oder | 
Geselle, der die Stelle eines Meisters i 
rersieht. He was dar mcsterknccht | 
np de mülen. 

melte — Metze-, nur noch, in der Zu- 
sammensetzung sluddennette. 
niddeweke — Mittwoch. 
niddelsehüt — Scheidewand. In der 
Redensart : gtn middelschüt in de nüse 
hebben = kein richtiges Urteil besitzen. 
ninselk — menschlich. Dat is n6t mär 
miuselk, so as de sin lii behandelt, 
mitoemen — übervorteilen. De hed mi 
gehörig mitnomen. 

make — Mütterchen (Nur in Emden). 
miirker — Maurer. 

MÜrman — Mauermeister. 

Bürtike Kellerassel (Onicus murariiis). 
musesterd — Knieiges Fuchsschwanz- 
gras (Alopecums geniciilatus). 

Biseklafer — 7. Hojifen-Schneckenklee 
(Medicago lupulina) ; 2. Fadenklee 
(Trifolium filiforme). 

Baske — kleine Wurst, sonst auch 
pinkel genannt. 

naraggen, narachen — afterreden. Dat 
wif ragd elk im en na. 
negenklük — neunklug, überklug, ’n 
negenklokc kcrel. 

aegenwekster — weisse Kartoffel. Ik 
heb nog tein sak negenwekstcrs, kOn 
ji de bruken ? Wi hebben fau ’t jär 
(d. h. in diesem Jiihre) blot negen- 
wi'ksters updän, Emderblanken (eine 
feinere Sorte Kartoffeln) kunnen wi 
net krigen. „negenwekster“, weil diese 
Kartoffel angeblich neun Wochen zu 
ihrer Entwicklung gebraucht. 
aeland — Neuland. Bunder ncland = 
d(i.s Bunder Neuland, das im Jahre 
1605, unter der Regierung Enno III., 
eingedeicht wurde. 


netfitsk — neugierig. Sprichwort : De 
is so netfttsk as ’n bonerners. Im 
südlichen Teile Ostfrieslands steht es 
oft für: mit .lüsten wesen. Ik bün 
altid so netfltsk, ik I8f, bi mi is wat 
an de band. (Ich glaube, ich befinde 
mich in anderen Umständen, denn ich 
empfinde fortgesetzt Verlangen nach 
einer andern Speise). 
nerens8t — ist derjenige Kaufmann, 
der seinen Kunden durch eine auf- 
merksame Bedienung zu erkennen giebt, 
dass er gern etwas verkauft. Vergl. 
sp8ls8t und köpsSt. s8t = süss. 
neschirig — neugierig. De is so ne- 
scbirig, de mut all’s weten. 
netso — ebenso. Ik men dat netso. 
nüdslag — Sprichwort: Nödslag is gin 
dödslag, d. h. der in der Notwehr 
begangene Totschlag ist nicht mit dem 
Mord zu identificieren. 
nüdschet — Notschiss; eine in der Ver- 
legenheit abgegebene unpassende Ant- 
wort. 

nürdüst — nordöstlich. Wen wi man 
gin hoge water krigen, wi hebben de 
hele dag nördöste wind had. Holl. 
noordoost. 

nüselank — Augenblick. De is all’ 
nuselank wer to büs. 
nnf — Sehnäpschen. Gewöhnlich: sluk 
oder ’n snajjs. 

ödjepap — Grossvater. Beim ödjepap- 
Spielen singen die Kinder in Leer : 
ödjepap mit de bessenstok, ödjepap 
mit de sluren, kan mi regt beduren. 
sük ofarbeiden — sich abarbeiten. He 
hed sük hei un dal ofarbeidt. 
ofbiteii — abbeissen. 
ofdanken dun — die Leichenrede halten. 

Dömni Trip hed de ofdanken dän. 
offerdenen — abverdienen. Ik wil di 
dat offerdenen laten, 
ofkäi'tjcn — verabreden. Do beiden 
hebben dat mitiianncr ofkärtjet. 
oflcggep oder ofsetter — Zweig einer 
Blume. 

ofraden — abraten. Där wil ik di net 
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fan ofraden. fiprichwort: „IlAd mi 
göd, man räd rai net of“, se de meid, 
ofkölen — abkühlen, ’t wer is ofkßld. 
ofaeilen — absegeln; einschlaf en. I)at 
scki]i is fandage ofseilt. Ile is ofseild 
= er ist eingeschlafen. 
ofrüssen — abnutzen: sin kl£r ofrOssen. 
ofstnblien — stäupen, zurückstossem 
unfreundlich behandeln. Dat kiud 
Word altid ofstubd. 
ogenferkftkler — Gaukler, Zauberer. 
olle-mei — der zehnte Mai, an welchem 
Tage früher die Kühe auf die Ge- 
meindeweide getrieben wurden. Die 
Weidezeit dauerte vom 10. Mai bis 
zum 10. November. 
oranjebollen = krüdstötjos. 
örtjekiiiper — Geizhals. 
palüt — unverblümt. He segt lium dat 
palüt in ’t gesigt. 

pärske Gern. Pfirsich (Pcrsica vulgaris), 
patschiter, auch: sitter up de oge — 
Geschwür auf dem Augenlide. ln 
Meiderich : Wegedrieter. 
pastürske — Pastorin. 
paterskappe — Gctn. Spindelbaum (Evo- 
nymus europaeus). 

perd-un-wagen — Blüte des gern. Eisen- 
hutes. 

perdelot — Pferdefuss ; verkrüppelter 
P’uss eines Menschen. 
pikpanne — Pechpfanne; grosse Ver- 
legenheit. liedensart : in de pikpanne 
Sitten. 

pinkel — identisch mit mflske: kleines 
Würstchen, das beim Schlachten für 
die eigenen Kinder oder die der näch- 
sten Nachbarschaft angefertigt wird. 
pilsternak — Gemeiner Pastinak (Pasti- 
naca sativa). 

pinkefel — Wursthaut. Bedensart: 
Ile haudeld mit pinkelfellen un äl- 
buden. 

pipendreier — Pfeifendrechder. 
plakkerman — Mann, der sich hart 
plagen muss. Sj>richwort: Akkerman 
is ’n plakkennan ; göd is dog, wel ’n 
bandwark kan. 


pleis, pleister — i'aden, eigenlluh 
lederner Schnürriemen. Sprichwort: 
Leie neisters (träge Näherinnen) nekn 
mit lange ploisters. Mnd. pleise. 
plamenapteker — Golonialwarenhändltr. 
pölmaker Mützenmaeher, Kappmaeher. 
pösje Pfennig, Heller. Beim Knicker- 
spiel wird oft um ein pösje gespielt. 
potkese — Topfkäse, d. i. der a«s 
frackem Käse und Milch hergestelll' 
Käse, den von armen Leuten anstatt 
der teuren Butler aufs Brot geschmiert 
wird. 

potutslikker — Zeigefinger der rechten 
Hand. Die Fingernamen sind: Lütje- 
tiugcr, goldentinger, langelei, pot- 
iitslikker, Itisdödknipper. laugelei = 
der lange und träge Finger, weil er 
scheinbar keine Beschäftigung hat. 
pöttaffel — Pfianzkartoffel. 
prötsak — Schwätzer. Dat is ’u lütje 
prötsak. 

pröt — Menge, Haufe. Ile bed ’n hei 
pröt kinner. 

paddenflllcr — schlechtes Messer, mit 
welchem man kaum einer Kröte das 
Fell abziehen kann. 
piilker Säufer. 

pülesel — Sklave für andere Personen, 
Aschenbrödel. Dat is so regt de pül- 
esel f8r annern. 

reitpüskes sind die Bispen vom gemei- 
nen Schilfrohr (Pbragmites communis). 
Die grosse, sehr ästige Bispe ist nach 
dem Blühen durch Wachsen der Spin- 
delhaare in wollige, graue Wedel um- 
gewandelt. Reitpüskes standen früher 
vielfach, jetzt wohl weniger, als Zim- 
merschmuck in Vasen auf Kommoden 
und Schränken. 

ritse — Flucht. Vom Drachen: He is 
up de ritse, wenn derselbe den Bind- 
faden (dat seilgürn) durchgerissen hat. 
ritse gehört zu riten, ütriten = reissen, 
ausreissen. 

röm.s — römisch-katholisch. He is röms = 
er ist katholisch. Ik b8r net to de romse 
kark = ich bin nicht katholisch. 
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röpente — Lockente; weibl. Person, 
Kelche sehr laut spricht. 
rötel — der Mastdarm. Pedensart: De 
hangd de rötel = er schwatzt Unsinn. 
rütelgat — Schwätzer, Schwätzerin. Dat 
is ’n oir rötelgat. 

rötelmorse — Schwätzer, Schwätzerin. 
riitelkutte — Schwätzerin. 
rigrim — Peif, Pauhfrost. Engl. rime. 
rogfrust — Rauhfrost; Person, welche 
nicht nach Wind und Weiter fragt. 
schapkeblüme — der weisse Klee. 
schendelSs — schändlich, ärgerlich 
»itter ap de oge — gleichbed. mit: 
’n stiger up de oge = Geschwür auf 
dem Augenlide. Auch : patschiter. 
üchit-bi-de-hakken — Kind, das sich 
7ioch verunreinigt. Min lüfje schit-bi- 
de-hakken, nu wes man stille, mama 
wil di ’n titje gefen. 

»fhit-ofer-de-börd — Schiffer. „Schip- 
per, Schipper, schlt-ofer-de-börd, hed 
sin egen wif fermörd!“ rufen die 
Jungen den Schiffern nach. 
scbofblad — Schulterblatt eines Tieres. 
Auch einfach schof, z. B. ’n stük fan 
de schof. Holl, scboft. 
scbfildige — der Schuldige, Schuld- 
bewusste. Sprichwort: De schüldige 
schöd. {Infin. schöen = scheuen). 
schflrddr — Scheunenthor; Hosenlatze. 
„Du best de schürdÖr open !“ erinnert 
man. 

stperg seifig. Dat smekd so seperg. 
slagtelmänd — der Monat November, 
weil in ihm das Schlachten der 
Schweine beginnt. 

slakkensiröp — Schneckensirup (Syrupus 
•ilthaeae). 

sledrifer — Schlittentreiber, Fuhrmann 
einer Schlittenkutsche (ostfr. slekütse) ; 
nachlässiger Mensch. 

»lefen-detert — gleichbedeutend mit sl6m 
und slef — dummer einfält. Mensch. 
slätgrafer — Erdarbeiter; dummer 
Mensch. „Wen du iiiks Icrst, kanst 
du anners niks worden as slötgrafer“, 
droht man dem faulen Kinde. 


sladderbüksen, sludderkanssel — Per- 
son, der man die Nachlässigkeit schon 
an der Kleidung ansieht, büksen = 
Hose; kaus, kaussel = Strumpf. Holl. 
kous = Strumpf. 

sniHfast — wurffest. In de mänd August 
kan man nog gin tulTels updön, dan 
sünd se nog net smetfast. Auch von 
einem kleinen Kinde sagt man wohl, 
dass es noch nicht smetfast sei. 
sniggensirüp = slakkensiröp (Syr. Alth.) 
snojesnnte — Leckermuul. Dat is ’n 
regte snojesnute, dat wigt. 
snüisk — naschhaft. 
snüfke — Priese Schnupftabak; fig. 
Stichelei, Verweis. De hed ’n ge- 
hörige snflfke kregen. He gaf hum 
’n gehörige snüfke. 

süfcnjärskrüd — Bote Fetthenne oder 
Donnerlauch. 

sürgstöl — Sorgenstuhl, der Lehnstuhl 
des Vaters oder der Mutter, der von 
den Kindern oder dem Gesinde nicht 
benutzt werden darf. Gleicltaltrige 
Freunde oder Nachbarn werden wohl 
austiahmsweise gebeten, im Sorgen- 
stuhl Platz zu nehmen, was dann nach 
wiederholter Weigerung unter der Be- 
merkung geschieht: Dan wil ik fÖr 
körte tid man de sorge ofememen. 
spärdöse — Spardose. 
spärpot Spartopf. Där best du achteln 
stüfer (eine Mark), de must du aber 
in din sp&rpot dön. 

spej'-kind — kleines Kind, das die ge- 
nossene Milch nach kurzer Zeit wieder 
ausspeit. Sprichwort : Spej - kinner 

sünd dejekinner = Kinder, die gut 
gedeihen. 

spekslnkcr, plur. spekslukers — die 
essbaren Teile des an Teichen und 
Gräben wachsenden Schilfes; auch: 
Name der ganzen Pflanze. 
spikerkare — angeblich ein mit spitzen 
Nägeln versehener Karren, in welchem 
der Lehrer diejenigen Kinder zur 
Schule bringt, welche am liebsten da- 
heim bei der Mutter bleiben. Wen 


Digilized by Google 



106 


du net na de schole geist, dan kumt de 
mester un liäld di mit de spikerkare ! 
»plitterrigter — Splilterrichter, der die 
kleinen Gebrechen anderer sieht und 
der eigenen Fehler nicht gedenkt. 
spOlkrud — Sonnenthau (Drosera). 
spSlsGt — gern spielend. Dat wigt is 
nog so spdlsOt. 

sprilbeii — Person mit dünnen, waden- 
losen Beinen. 
sprilbend — dünnbeinig. 
sprütkül — die zu JCnde des Winters 
an den Strünken des Braun- und 
Grünkohls entstehenden Sprossen. 
sta-in-de-weg — Person, die andern 
bei der Arbeit im Wege steht; Drcck- 
haufen. 

stadslasten — die .städl. Abgaben. Ik 
mut min stadslasten net so göd bc- 
talcn, as anner lii. 

Ktafesäd — Mittel gegen Läuse; viel- 
leicht Staphis agria. 

stekrüfe — Steckrübe; Stichelei. Hum 
Word fan sin wif niks upschepd, as 
stekröfen, stikelstaggen un schclfis. 
stenbürg — Burg. stenbörgsgange 
heisst noch heute die von der Süder- 
kreuzstra.sse in Leer zur Hahnenburg 
führende Strasse. Die Hahnenburg 
wurde sehr viel später an derselben 
Stelle erbaut, wo die am 7. Oktober 
1431 von Hamburgern und Ostfriesen 
zerstörte stenbörg des Fokko Ukenu 
gestanden hatte. Mittelniedd. stenhOs. 
Stengen — würgen. 

stertnakke — grosse Kapuzinerkres.se 
(Trop. majus). 

stip in ’t götje — Polizeidiener, weil 
diesem die Aufsicht über die Strassen- 
rinnen obliegt. Koch in meinen 
Jugendjähren trugen die Polizeidiener 
in I.,eer keine Uniform und statt des 
Säbels waren sie mit einem Bohrstock 
bewaffnet. Mittelniedcrd. stockdreger 
Polizeidiener. 

stratengas — Leuchtgas. Wi braunen 
al lange gin gas (Petroleum) mer, wi 
bebben stratengas in büs. 


stUnnen — Menstruation. Se bed d« 
stünnen. 

stiitterbnk — Stotterer; vermutlich, weil 
ein solcher die Worte nur slossweist 
hervorbringt. Mnd. stoterbok. 
sükkerei — Cichorie; das aus derselbm 
hergestellte Kaffeesurrogat, ’n paktje 
sükkerei. Holl, suikery, engl, suc- 
cory. 

sUnnerklasgüd — Spekulatius, das sonst 
sükkergöd genannte Backwerk. Im 
Kiklasliede : Ik wil sünuerkläsgöd 
kopen för de lütje kinnerkes, de so 
möi na bedje gän un so möi wer 
upstän. 

siinnerkiiken — Sonnenkäfer (Coccinella 
septempunctata). Süunerkükcn, fli'g 
up, breng mi morgen möi wer! 
swarte-gras — der Acker- P'uchsschwan:. 

(Alopecurus agrestis). 

Kwerdbone — lange, weichschalige Stock- 
bohne, die besonders zum Kinmacht» 
dient. 

swil — Tod; ein auf die völlige Ver- 
nichtung eines andern gerichteter 
Widerstand. Die Redensart: „Dat bed 
bum de swil andän“ ist gleichbedeu- 
tend mit : Dat bed bum de död andän. 
Ferner in der Redensart: en de swil 
beden. Got. swiltan — sterben. 
taprok = tapperd : langer Mantel, Chor- 
rock. Im Kiklasliede : Süiinerkläs, de 
heilig man, trekd sin beste taprok an. 
taterliarbarge — Zigeuner ■ Herberge. 
Sprichwort: ’t geid d’r ber as in n 
taterliarbarge. 

telÖrstelleii — in Verlegenheit bringen. 
Du must mi net telOrstellen. Holt. 
telcurstellcn = täuschen. 
tjantern — tcinseln, wimmern, weiner- 
lich sprechen. 

tik-tak-tui — das b. t. Doornk. unter tik- 
tak-tuk beschrieb. Unterhaltungsspiel. 
tikel-takel — Schnecke mit Häuschen. 
Tikcltakcl, hold-fan-de-wakel, stek din 
twe pär börntjes lU u. s. w. 
tilholten — zwei Untergestelle in den 
alten ostfr. Betten, auf welchen die 
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Vlanken, das Stroh und das Bettzeug 
ruhten, tillen — heben. 
timiuerinanNhäd — der Cylinderhut. 
timpdök — dreieckiges wollenes oder 
leinenes Tuch. 

timpe — Spitze, Ecke. Set de lampe 
nft up de timpe fan de tafel, anners 
fald he lierrunner. 

tirräd — weisser, mit bunten' Linien 
verzierter Knicker, tirräd == Zierat. 
Vergl. hierzu: sük tirren. 
toferlatig — zuverlässig. De is net 
toferlatig. 

tüferhekse — Zauberin, Hexe. 

tolke — gleichbed. mit tobbe (Ostfr. 

Wörterh. III S. 418). 
tolstok — Zollstock. Ik k6m fanafcnd 
wer un met h8r de scho an, ik heb 
de tolstok fergeten. 

türnscheter — Ring aus Weidenschalc, 
mit welchem sich die Jungen im Hoch- 
werfen üben. 

tiildrager — Vferarbeiter. Hie vom 
Ufer zur Süderkreuzstrasse führende 
Königstrasse in Leer wird ausschliess- 
lich tündrager - strate genannt. De 
hoge schole (das Gymnasium) ligd 
an de tündragerstrate. Das bei ten 
Boornkaat vorkommende tünschojcr, 
das wir auch in Leer gebrauchen, 
hat einen beleidigenden Charakter. 
schojer = Umherstreicher , Spitzbube, 
Betrüger etc. 

tonkerbone — Tonkabohne (Faba de 
Tonco). 

türkse-weite — Mais, türk. Weizen. 
lütjefleitcr — Tändler. 
t've-utersten. Redensart: to ’t twe- 
utersten slän == ins E.ctrem fallen. 
Himiiielhochjauchzen — zum Tode 
betrübt. 

«nnüdig — unnötig, sük unnödig sorge 
un last maken. 

op^edansen — aufgeschwollen, ’n up- 
gedunsen gesigt. 

MEIDERICH. 


sük nptöien — sich zieren, schmücken, 
auffällig kleiden. 

nptakeln — ein Schiff mit Takelwerk 
versehen, was zu Anfang des Früh- 
jahrs geschieht, wenn die kleineren 
Kauff arteischiffe, die den Winter über 
im Hafen liegen, wieder ausfahren 
wollen. Das Gegenteil ist: oftakeln. 
Qtegen — ausgleichen. Sprichwort : 
Bedregen let sük altid wer ütegen. 
ntgelaten — ausgelassen. De junge is 
gans ütgelaten för freide. Has Gegen- 
teil ist: gelaten = ruhig. 
ütrakkern — ausschelten, wörtlich : je- 
manden „rakker“ nennen. 
walbebagen — Wohlbehagen. Sprich- 
wort: Anfank is ’n walbehagen, man 
’t endje mut de lasten dragen. 
wallcr — früher, in früherer Zeit. 
Redensart: waller, as ödje nog 
li'fde. 

wanderskup — Wanderschaft, up de 
wandcrskup gän. 

wannering — das Trottoir, der Bürger- 
steig. Im ostfr. Wörterb. B. III S. 
HO?: Wanderung. 
wünwis — wahnwitzig. 
waterpokken — Wasserpocken. 
wenenschille — Weidenschale. Üt 
wenenschille maken de jungse sük 
tömscheters. 

wiseniör — Hebamme. Franz, sage- 
femme. mör ^ moder. 
widmorst — hochmütig. Dat wif is so 
wldmorst, dat is hei net to löfen. 
wilde-gi'dnte — Hundspetersilie oder 
Garten-Gleissc (Aetbusa Cynapium). 
wilde-wilge — schmalbl. Weidenröschen 
(Epilobium angustifolium). 
windgeld — Recognitionsgeld, das der 
Müller vor Einführung der Gewerbe- 
freiheit an den Staat zu entrichten hatte. 
windbakke — Windbeutel. 


Carl Dirksen. 
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Zu Fritz Reuters „Kein Hüsung“. 

Sämmtliche AVerke, Volksausgabe, 15d. 2 S. 345 wird der 12. 
Abschnitt „De Klag’“ durch folgende Verse beschlossen: 

„De Nachtigal, dat Water singt, 

De Ird, de ganze Hewen klingt, 

Wat lewt nn wewt, dat bögt de Knei 
Un stimmet in de Melodei: 

„Un heilig, heilig is de Stad’, 

Wo’n Minschenhart eins breken ded’!“ 

„Dat Water singt"’ sagt man im Niederdeutschen vom Wasser, wenn 
es nicht recht mehr kocht, was durch einen eigentümlich singenden 
Ton augezeigt wird (vgl. ten Doornkaat Koolmans Ostfries. Wb. III. 
S. 184). In anderer Hedeutung wird der Ausdruck nicht gebraucht; 
wir haben daher Anlass, zu vermuten, dass hier ein Schreib- oder 
Druckfehler vorliegt. Dass dieser sich nicht erst in die Volksausgabe 
eingeschlichen hat, ergibt die Vergleichung mit der (!. Auflage der 
Oktavausgabe vom Jahre 1872, S. 1!)7. Möglich, dass wir es mit 
einem Schreibfehler des Dichters zu thun haben. Es ist unschwer 
zu vermuten, dass neben Nachtigal statt des fälschlich gedruckten 
Water der Name eines anderen Vogels einzusetzen ist, und zw'ar der 
neben dieser oft genannten Lerche. Diese Vermutung findet ihre 
Bestätigung durch den Dichter selbst. Am Schlüsse der Erzähluns; 
„Haunefiken“ im „Schurr Murr“ (Sämmtl. Werke, Volksausg. Bd. G, 
S. 2t) zitiert nämlich Reuter die obigen Verse in etwas abweichender 
Form. Es heisst dort: 

De Nachtigal, de Lewark singt. 

De ganze klore Hewen klingt. 

De Born un Bianm, de bögt dat Knei 
Un stimmet in de Melodei; 

Ja heilig, heilig is de Städ’, 

Wo’n Minschenhart eins breken ded’! 

Es ist unzweifelhaft, dass auch im „Kein Hüsung“ de Lewark statt 
dat Water einzusetzen ist. Der Fehler ist vielleicht durch einen hoch- 
deutschen Setzer veranlasst, dem Lewark nicht geläufig war, und der 
meinte, dass hier neben Erde und Himmel auch das Wasser nicht 
vergessen werden durfte. 

Zu Reuters Stromtid. 

Kapittel 3 (Volksausgabe der Werke Bd. 6 S. 237) heisst es: 

(Moses) Was hab ich gesagt? Ich werd mich doch nich melden bei die 
preufsschen Gerichten; Herr Hawermann is en ehrlicher Mann. Ich hab’ mich 
einmal gemellt, es war in ’uer Sach’ mit en preufsschen Kannedateu, as ich hab 
gemahnt den Kerl, hat er mir Brief geschrieben ich soll nachlesen en Vers 
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aus'm christlichen Qesangbuch. — David, wie heisst noch?“ — ,,Es war ein 
ganz entfamter Vers,““ säd David: 

,„Hain Gewttsseu beufst mich nicht, 

Moses kann mich nicht verklagen. 

Der mich frai nnd ledig spricht, 

Würd aaoh maine Schulden tragen.““ 

Die meisten Leser Reuters werden meinen, dass sich der Dichter hier 
einen Spass erlaubt hat, indem er eigene für den Zweck verfasste 
Verse als die eines alten Kirchenliedes ausgibt, oder dass diese zu 
den bekannten apokryphen Gesangbuchsversen gehören. Allerdings 
haben wir es hier mit einer Travestie zu thun, die sich aber an den 
7. Vers eines in den meisten Gesangbüchern zu findenden Liedes von 
Erdmann Neumeister (1671 — 1756): „Jesus nimmt die Sünder an“, 
eng anschliesst. Er lautet nach dem Evangelisch-lutherischen Gesang- 
buch der Hannoverschen Landeskirche, Hannover, Schlütersche Buch- 
druckerei 1891 Nr. 278, S. 169 folgendermassen: 

Mein Gewissen schreckt mich nicht; 

Will mich das Gesetz verklagen. 

Der mich frei nnd ledig spricht, 

Hat die Schnlden abgetragen. 

Dass mich nichts verdammen kann: 

Jesus nimmt die Sünder an. 

Bekanntlich wurden die Kirchenlieder im Laufe der Zeit vielfachen 
Veränderungen unterworfen. Ich halte es daher für nicht unwahr- 
scheinlich, dass sich die mir nicht zugängliche ursprüngliche Form 
des Liedes noch enger an das Keutersche Citat anschliesst. So steht 
„Moses“ für „das Gesetz“ auch in anderen Kirchenliedern des 16. 
u. 17. Jahrhunderts öfter. 

NORTHEIM. R. Sprenger. 
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Jacob Seraez. 


I. Handschrift. 

Trotz der zwischen Braunschweigern und Hildesheimern be- 
stehenden Spannung fand Hermen Bote auf Hildesheimer Gebiet ein 
Menschenalter nach der Stiftsfehde einen Nachahmer, der seine Ver- 
suche in eigentümlicher Weise mit Botes Werken verknüpfte. Zunächst 
überarbeitete er Botes Gedicht Van veleme rade und suchte sodann 
selbst in Botes Weise zu Schriftstellern. Wir haben es zum Teil mit 
wirklichen Plagiaten zu thun, wobei allerdings zu beachten ist, wie 
unbekümmert das Mittelalter bei der Erneuerung älterer Dichtungen 
im allgemeinen verfuhr. Den rein dichterischen Wert solcher Er- 
zeugnisse kann man kaum zu niedrig schätzen; dennoch bieten sie 
einiges für die Literaturgeschichte, für Sprache und Kulturgeschichte 
Bemerkenswerte. 

Unter dem Titel: „Ein niedersächsisches Gedicht über die Ge- 
schichte aller Ketzereien“ enthält die Handschrift 740 der Beverin- 
schen Bibliothek zu Hildesheim die Werke dieses Nachahmers. Er 
nennt sich an verschiedenen Stellen der offenbar von ihm seihst an- 
gelegten Handschrift: Bl. 192» Jacobus Scrace de Indagine phisicus. 
meist Jacobus Scrace, aber auch Scrace Bl. 60»; siehe die nachher 
angegebenen Unterschriften seiner Verse. Zum Namen sind etwa die 
Formen Scrae, srae, Schratt, Scratmaim, Scraemann zu vergleichen. 
Wenn er sich in dem Gedichte Van veleme rade Bl. 153b auch hogreve 
nennt, so ist diese Bezeichnung ohne weiteres aus dem älteren Ge- 
dichte übernommen. P’unktionen des Hogreven (Brandes, Nd. Jahr- 
buch 16, 39 zu I, 44) erhellen aus dem Archiv des historischen 
Vereins für Niedersachsen 1881, S. 191. Spangenbergs Archiv 1831, 
S. 164. Für Hermen Bote ergiebt sich Näheres aus dem Liede 
Liliencron Nr. 165, 163; 327, 17, 5. Der Ortsnamen Indago = Hagen 
ist im Hildesheimschen häufig, wie das Register zu Lüntzels Beschrei- 
bung der älteren Diöcese Hildesheim ausweist. Auf das Hildesheimsche 
als Heimat des Verfassers lassen Bezugnahme auf Hildesheims be- 
sondere Verhältnisse in der Reformationszeit sowie der Umstand 
schliessen, dass BI. 152b der Handschrift die beiden dort gezeichneten 
Boten rote und gelbe Hosen Hildesheimer Farbe tragen und auch 
eine rotgelbe Leiste das Bild umgibt. Die Stadt hatte nach dem 
Urkundenbuche I S. 297 (c. 1300) drei Boten zu kleiden. Hildes- 
heim wird Bl. 135» genannt. Jacob Scracz de Indagine aus Ur- 
kunden nachzuweisen, ist bis jetzt nicht gelungen. 

Datiert sind die Gedichte von 1550 und 1551; so wird hl. 
117» 1550, Bl. 76b und am Ende 1551 angegeben. 
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Der Boteschen Handschrift des Schichtbuches ist unsere insofern 
sehr ähnlich, als auch in dieser viele rohe, augenscheinlich gleich mit 
der Schreibfeder entworfene Bilder sich linden, die dann ebenso kunst- 
los mit Wasserfarben ausgemalt sind. (Hänselmann, Städtechroniken 
16, 290.) Die Schrift zeugt von grosser Eilfertigkeit und ist oft 
übel lesbar. 

Ich berichte zunächst über den Inhalt. 

1) Bl. Bild, Adam nnd Eva und den SUndenfall darstellend; darunter 
die Hexameter; 

Adam primnx homo damnavil setula pomo, 

Conjuge vipperio donec suadenie reneno 
Haiisit ergo cunetis gustando ]>ocula mortis, 

Sentit adhuc proles, que commisere parentes. 

Bl. 2* Spruchgedicht ; De mensche vnder allen ereatiiren de edelste yß. 
Schluss Bl. 6* : Jhesus Oiristus. Amen, amen, amen. 

2) Bl. 7^’ Bild: Oben eine Kreuzigung, unten Papst nnd zwei Könige. 

Bl. 8» : Mensche merche vnde stie, ume vnde we de misse ingesettet is 
vnde wue se hergekomen yß. Prosa. — Schluss Bl. 11“: Almechtige god, ich 
habe guden willen, rnyne mmde to Mehlen. Gelouet de almechtige ewige 
sterrke godt, hir vnd to allen liden in ewicheit. Amen. 

3) Bl. 13'> Bild; Oben Moses empfängt die Gesetzestafeln, nuten Anbetung 
des goldenen Kalbes. Bl. 14» Beimgedicht über die zehn Gebote. De theyn 
ijebade mote wy halden. Schluss Bl. 16“ : Wil he geuen in dussent lede syne 
gnade. 

4) Bl. lö** Spruchgedicht: O mynsche, lene mi gades gebod. Schluss Bl. 
17*; In Abrahannes (lies Abrahames) schoete, dar Pibitus vnd .Judas rawen. 

5) Bl. 17** Spruchgedicht: Erdom i'iid grod misgeloue van ambegyn 
gewest. Schluss Bl. IS** : .Mit dem vader, xone vnd hilyen gesle rawen. 

6) Bl. 19'> Bild. Unter einem Kruzifixe Papst, Kardinal und zwei Bischöfe. 
Bl. 20“ Spruchgedicht: Ardom vnde twipardl. De synt «ü in der werlt hardt, 
Vnd oek von ambegynne gewest, Vornyet sick nü rpt alderlest. Anfangs finden 
sich Stellen wörtlich aus dem vorhergehenden Gedichte wiederholt. Schluss 
Bl. 44“ : So is.set ene jo noch fuste all gegan, Sünder ore ouericheit aen- 
haven, ich vorstae. Telos huiu.s per me ./acobiim Scracz, anno L in hanc 
formam rntificavi. Scripsi manu mea propria le.de. 

7) Bl. 44'> Bild: die Dreieinigkeit. Bl. 45“ Spruchgedicht: Ein honet 
aller kettet ie ys Antecrist. Schluss Bl. 53*’: Ile dem dnuel so de net gar, 
Loend er so gans apenbar. 

8) Bl. 54*' Bild. Zwei Teufel führen einen Mönch ab, ein Engel mit 
Schwert und Kreuz treibt sie vor sich her. Bl. 56“ Eine Prosaabhandlnng über 
Ketzer-Konzilien. Schluss Bl. 60“ IVue noch de ende .sali wesen, mach de all- 
imhtige god weiten, dedc leuel in der hilger dreuoldicheU ewichliecicen sonder 
ende. Amen. Telos huius per me Jacobum Scraex de Indagine. 

9) Bl. 62“ Bild. Oben: Ein Zauberer wird von einem Engel gestürzt, 
beide schweben in der Luft. Unten: Ein König, rechts daneben ein Teufel, 
links wahrscheinlich ein Priester mit Hörnern. Bl. 63“ Spruchgedicht: Vincen- 
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Hm in dem Speigel der historien Aüigert, noch vil mer doctoren darron 
schriven. Schluss Bl. 65* : Dat sini de seluigen, dar de duuel vt werket, De 
holt ene dat Uff vp, oere sinne stercket. 

10) Bl. 66* Bild; Vor einem Altäre ein Priester, tretend auf einen Teufel; 
hinter ihm ein anderer Teufel. Könige, Papst, Mönche zu beiden Seiten. Bl. 
67* Spruchgedicht : God hebbe des pris vndc ere, Dat Arrius aenvanck vnd 
valsehe lere To nichte ys gegaen. Schluss Bl. 71*: Make vns van alle vtisen 
sorgen quid, Dat wy sin rieckc mögen schawen, Mit dem vader, sone tnd 
hilgen geste rawen. Telos huüis per me Jacobum Scracz de Indagine. Anno 
L in vigilia assumptionis Marie virginis. 

11) Bl. 72*’ Bild. Ein Weib schleift ein Krnzifix durch die Strassen einer 
Stadt. Bl. 73* Spruchgedicht: Na Christi gehurt dusent twehundert jar Vor- 
hoff sich eine wwulerlicke secte gar. Albigenses worden se genant. Schluss Bl 
74'’ : Mennlich werden se gescheut, geslagen dod. Mit für, swerde so vitime 
bracht Mit gades wraecke, mit groter macht, llir endet sich de ketterie 
Monachii. Anno LI. 

12) Bl. 76*> Bild. Die Dreieinigkeit. Bl. 77* Prosa; De ketters willen 
gemeinlich euangelisch genotnet syn. Schluss Bl. 86'’ ; Finis per me Jacobum 
Scracz de Indagine Anno LI mense Junii. 

13) Bl. 88'’ Bild. Christus, rings herum die Abzeichen der Evangelisten, 
des Papstes und der Bischöfe. Bl. 89* Spruchgedicht: Anno MCCC und LXI 
jar Joannes Wiclew in Engelaut eyne keterie aenrichtede all dar. Schluss Bl. 
91*; Vnd dat beschere vns alle samen In gades tiamen amen, amen, amen! 
Telos hujus per me Jacobum Scracz de Indagine anno DLL (?) 

14) Bl. 92'’ Bild: Johannes Ziska zu Pferde. Bl. 93* Spruchgedicht: Ihr 
heuet aen der Husiten krich vnd vpror. Schluss Bl. 104* : Ilir endet sick der 
Ilusiten krig, wy de Behmer gehandelt haben, dorch mi Jacobum Scracz de 
Indagine vth der kroeneke ratificert. 

15) 31. lOd*" Nachwort über Wikleff und die böhmischen Ketzerei, auf 
die auch Luthers Lehre zurückgefOhrt wird. Mcrcke vnde süe dut wunderlkb 
spei. Schluss Bl. 105'’ : Ilir endet sich dut gesact dorch mi Jacobum Scraex 
de Indagine. 

16) Bl. 106'’ Bild; In der Mitte ein Kruzifix; darunter rechts 4 Mönche 
mit Teufel, links ein Mönch mit Madonna. Bl. 107* Spruchgedicht: De treflicke, 
loflicke, warafßige kistorie van den veer ketter monnecke, der Berner Ketzer- 
Skandal; einer der Mönche was ein swartkunstener dar. Schluss Bl. 117*: 
Dat help ons god all tosamen In gades namen amen, amen, amen. Ge- 
schreuen dorch niy Jacob Scracz in dusser forma ratificert anno L den dach 
Jacobi apostoli. 

17) Bl. 118'’ Bild: Kaiser Friedrich III, König Maximilian und Matthias 
von Ungarn; im Hintergründe ein Hans, darüber 7 Wappen und ein Kruzifix. 
Bl. 119* Spruchgedicht: Anno M° veerhondert scsvruitachtenich jar Fredericus 
keiser mit synem sone Maximiliano clar. Inhalt: Auf dem Reichstag zu Nürn- 
berg 1490 wird der Kampf gegen die Türken beschlossen und nachher siegreich 
durchgeführt. Schluss Bl. 119'’: Qiff deme keiser, real deine keiser lioert; 
God giff, dat oeme all gebort. 

18) Bl. 120'’ Bild: Den Kaiser Maximilian bitten zwei Edellente um Hilfe, 
deren Schlösser von den Bauern zerstört sind; Bl. 121* Spruchgedicht; Uproer 
der bueren by keiser Maximiliany tyd In dem wendeschen lande mit grotem 
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slridt Anno MD mdc scvcnlein jar. Schluss Bl. 122» : De mit ilcn huren 
teü h'igen, De uMde kticr to hetjuie hlifren; Alse de hase bg sgncm broder 
sleil, So is de hier gans wul gemeyl. 

19) Bl. 123*’ Bild: Das Schiff der Kirche auf dem Meere, gesteuert von 
Christus; unten kleine Fahrzeuge, bezeichnet als Zwingei, Machomet, Arrianer, 
Wickleff, Hues, Mertinus Luther, die alle der Hölle zutreiben. Bl. 124"' Sprnch- 
gedicht; Anno, do men screff dusenl DXXV jar, Scher in gans Europa 
n]ienbar De grote bursche rproer fuste hergeeomen, Schluss Bl. 123» : Se 
teeren eorsaget doch gans vnd gar; Se vorlopen vnd vp de vlucht alle dar, 
De so ereßich to hope gesworen hadden apenhar. 

20) Bl. 126*’ Bild; Markgraf Oasiniirus. Bl. 127*’ Spruchgedifht: Mar- 
(jraue Casimirus haei vil baren vmnie gebracht In deine groten vproer rnde 
yn der jocht. Schluss Bl. 128*’ ; So bleff nicht eyn by deine anderen stan. Per 
me Jacobum Seraex de Indagine anno salutis L. 

21) Bl. 130*’ Bild: Luther und Zwingli suchen mit einer Zange eine an 
einem Pfeiler befestigte Bibel zu entfernen; hinter Luther der Teufel, auf 
(lern Dach Störche. Bl. 131» Spruchgedicht: Anno MD vnd XX jar Mertino 
Lutter kam in deine droine voer. Schluss Bl. 141“ : Beivare ons here to aller 
lyd; De hemmelsche vader alderineist, Darto de sone rnde- hillige gest. 
Amen. Finis huius per me Jacobum Seraex de Indagine anno salutis LI 
mense Martio ralendis feria gnarta po.st fesUtin Pose. 

22) Bl. 142*> Bild: Münster; am Lamberti-Kirchturme der Käfig mit Johann 
Bockei von Leyden. Bl. 143“ Spruchgedicht: Anno dusent D und XXXIII 
jiir Eyn ser schedelicke secte vorhoeff sich gar. Schluss Bl. 148“ : Ein deiier 
der gei-echt icheit alle tyd bereit. Per me. Jacobum Scraex, in haue foi-mam 
jieri feci. (?) 

23) Bl. 148*> Bild: Es regnet Kröten vom Himmel. Vergl. Buch Weins- 
berg I 327. Bl. 149» Sprnchgedicht; Gy menseken intgemeyne, Edel, rnedel 
yrol vnde clcyne, Thein plage den Egipteren hecant. Schluss Bl. löO*’: Vnde 
liebbe god leff, hoelt .s-yne gäinde. So vorwerfftu gud, ere, sym gnade. Finis 
liims per me Jacobum Scraex, anno 1Ö4!) (?) die Emerani in ham fortnam 
raüficai'i. 

24) Bl. 152*’ — 192» Botes Eadbnch. Kollation folgt in der Fortsetzung 
dieses Aufsatzes. 

25) Bl. 192*’ bis 195» Prosa; und zwar Bl. 192*’ bis 194“ Historia von 
Machomet, seine Titel, Herkunft, sein Grab. 

26) Bl. 195“ Prophezeiung über Karl von Burgund. 

27) Bl. 196» Bild; Kaiser nnd Landsknecht. Bl. 197“ bis 199*’ Volks- 
lieder, die ich gleich mitteile. Bl. 200“ leer. 

28) Bl. 200*’ bis 204“ das weiter nuten S. 117 beschriebene Bild nnd 
der S. 117 ff. abgedmekte Schluss. 

II. Lieder und Sprnchgedichte am Schluss der Handschrift. 

(Bl. 7.97“ ff.). In hochdeutscher Fassung hei Liliencron 4 N'r. 537. Ton 
wie Liliencron 4, 256; zur Sache das. S. 351. 

Karolus keyser in deme ses vnde vertigesteii jar 
Brachte er to sainende eine grote schaer 
Van ruteren vnde landesknechten 

Kiederdeatfiches Jahrbuch XXV. $ 
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Vor Ingelstat in Bayerlant. 

Dar wart er gedrungen toe vechten. 

Philippus landgraue to Hessen genant 
Iß disses speis wesen aenfang becant. 

Iß waer vnde nicht irlogen. 

He helft to deine ersten weder alle hillicheit 
De Biisceppen oeuertogen. 

Ock helft er to Spier all dargestelt 
To jagen die wulüe jn deme vrien velt’) 

An deme stillen vridage to trosse gcdreöen, 
Dar toe ock mennigen vor letz, 

Dede de passe nicht scülden hören. 

Dar by haet he daß nicht blitlen laten, 

Im ricke ein ander vpror gefangen aen. 

Der keiserlicken maestet to trossen 
Haet he den hertzug von wertenberg 
Weder jn syn lant don setten. 

Dar by sin ouermod nicht haet gewant. 

So mennigen redelicken wol yß becant, 

In deme keiserlicken vreden 

Haet er den loftlicken försten van Brönswick 

Van lüde vnde lande vordreuen. 

Dar van so wer dar wol mer von to scryöen. 
Dat wil ick op dütmal laten blytten 
Vmme ande (!) lüde htüde, 

De yd den ock bedrepen müchte, 

Will doch dar annehebben neyne scQlde. 

(Bl. 197'>) Düsses dines vreftdß des noch vill mer 

Wart to deme latesten straften god din her 
Deme keiser die roede geuen, 

De dy dar vmme straften wert, 

Werstu körnen to funde gar euen. 

Lantgrave, wat heuestu gedan, 

Dat du dussen vpror hast gelangen aen? 

Dat wert dy gar wißlich rwen. 

Gilf gQde achtunge vppe din spell, 

Din vngelucke wert sick irttullen. 


') Bibliothek des Literarischen Vereins zu Stnttgart 190, 233, 27. 
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Dat spei liastu iu den graüen geuoret. 

Wo mennich redeliecker hciVt gespocrt. 

Wo dat de almechtige nieht wert vpliauen, 

So wert id doch noch inennigen man 
Kosten sin gud vnd ock sin letten. 

Do heddest jo dy billich beth bedacht, 

Wo du dissen vpror heddest gemaclit, 

Vnde gedacht an de swerten huren, 

In oeren orden du itzund getreden bist, 

Onde menst den keiser toe luren. 

Warliecken, du heuest dat oüel bedaclit. 

Dinethaluen vel armer hule werden gemacht. 

De doch itzund gar all vordertten, 

Mod doch menich dussen winter lanck 
Des l)itteren hongers steruen. 

(ly Buntgenoten vil wurt hebbet gespilt, 

Dat gy dem gemeyne manne hat ingebilt. 

De keiser wil groten mort bedrytten. 

Dat kone gy jo nummer maecken war 
Vnde mote so in logen steecken l)lyucn. 

(Bl, 198") Lantgraue, we gafl' dy den rad, 

Dattii dy soldest setten jegens keiserlicker maiestat 
Vnde soldest oeme weder streuen? 

Dat haben die bemuerden Buer gedan, 

Haben dy dat gelt gegeuen. 

Den hertzug von Gulich brachtestu an den danß, 
Loue an oene to w'ynnen eine gude schancz. 

Wue hie acn den rey medc Sprunge, 

Lestestu den guden licren stan, 

Als die hase syne jungen. 

Sve, lantgraue, idt kan dy ock so gan, 

Wen die pepersackc gelt to geuen atVstan, 

Vnde wen se den vnrecht vornemon 
Dan bliuestu dan alleyne stan, 

Dess landess toe Hessen niostu dy scliemen. 

Lantgraue, woldestu volgen my, 

Getrwelich wolde ich raden dy, 

Du vcllest demc keiser nocli toe voete; 

So iss sin trwe horte noch ßo gud, 

He neme van dich die Boete. 

8 * 
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Wultu den nicht volgen my, 

Berwet dy dat, so hebbe ich dy, 

Bedencke, dat ick dy hebbe gewernet. 

Vnd dan iss jo dan nein redelicker man, 

De sick diner dan eibermet. 

Dv steldest deme keiser eynen handel vor, 

Mendest villichte der hertzug van Brunswick wer. 

Den du vor nortem Scantlicli baest Bedragen. 

Overst karolus kennet sulcke vögele wol, 

Wente hie iß doch niennigem entflogen. 

(Bl. 198^) Die anslag hevet dy wyt gefeilet, 

Men wet, wu du mit deme loflickcn fürsten lieft gespelt. 
Mit dinen dagelesten; 

Vnde die dar by gewesen sin, 

Weten dat an deme besten. 

Sve, lantgraue, wu wert yd dy irgan. 

Wen du most vor gades richte stan. 

Van dissen saekkeu antwurt geuen, 

Sv were diner armen zele bed. 

Du beddest nicht geforet ßodane leuent. 

Dv vornemest mit deme keyser einen frede to maken. 
Den wuldestu nemen vor dy disse sake 
Den fransozen vnd torcken ir wecken. 

Also kondefs du duste bed 
Dinen modwillen weder strecken. 

Dv heuest int lant to Sassen gescbreuen, 

Wu du vor engelstad den keiser vtb dem leger gedrcuen. 
Vor war id ifs ser gelogen. 

Du bist to Brüggen vor der Stadt 
Schentlick vtb deme velde vlogen. 

Dv loflicke keiser, volgc my. 

Vorwar ick meine yd gut myt dy. 

Laet dy neinen stilstant maken. 

Yd gescut vt bitter argelist. 

Giff acbtinge vp dyne saecke. 

Werstu ouerst nicht waren dine sacke, 

De hesse maket dy franzozen vnde türken waken. 

Wat kanstu den Begynnen? 

So werstu dencken aen mine wurt 
Vnd werst yd wislick Betinden. 
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(Bl. 109*) Dvt gedicbte deme lofflicken keiser to den eren. 

Wel sick der lantgraue nicht aen keren, 

Dar by wil ick dat laten bliuen. 

Dan wyl wi vp dat toe kumpstige sommer tid 
Ein Beter gedicbte scbriuen. 

Bunt ketzlyn. 

Ick hadde gesworn vp dusse maten, 

Du adeler werst doch ganfs vorlatben. 

So bengt dy noch die werlt halft' aen, 

Scolden ße sunte Veltins liden han. 

Hertzug hinrick von Brunswick sin aenhanck 
De seinen hebben iny den scaden daen, 

Dar vmme mod ick nu flegen dar van. 

Adeler. 

Ketzelin, du heuest vaecken gehört, 

Dat is jo ein olt sprachen wort, 

We toe hoege wil stigen, 

De mod vpt lateste ein bedler bliuen. 

Id Seal dy to deme lesten ock ßo gan. 

Ick weth eynen ort, dar ick dy vinden kan. 

Kettzelyn. 

Dv vorlaten adeler, late dy behagen. 

Du most my dine krönen geuen to dragen, 

Eder min aenhangk vnde ick saegen, 

■Willen dy nae hispanyen jagen. 

(Bl. 199'') Her vrisch aen my, wo ick an dy. 

Klemestu my, so cleye ick dy. 

Die vorlathen arnt. 

Ketlin, ick sage dy vnvorhalen. 

De kröne is my van gade bevolen, 

Dat Swert my to der straffe henget an. 

Dar by wil ick liff vnde levent lan. 

Wul her in gadeß namen vnvorßaget. 

W'e weth, wer noch den anderen jaget'/ 

Telos. 

(200'‘) Bild. Oben: ein Glücksrad, von einem Teufel gedreht. Zwei 
andre Teufel blasen dazu auf einer oboenähnlicben Langflüte. Oben auf dem 
Hade ein König; unten, rechts und links auf- und abschwebeude Männer. Untere 
Hälfte: Vier Männer werfen Kugeln und fangen sie wieder; Kugeln auf der 
Erde, auf dem Kopfe, der Nase, der Schulter der Männer. 

(Bl. 201*) Alle fulleiicoemen gaüe körnet van boCLen, 

Vnde dat licht von deme vader, prisen vnd lauen, 

By deme is neyne voranderinge, 

Wer düsternttsse noch wcsselinge. 

Heuet ons na synem willen erret nicht (!) 

Dorch dat wurt der warheit getelet, dat is wiTs, 

Vppe dat wy die erstlinge weren, 
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Syne creaturen vppe desser erden. 

Dencket, bwet nicht vppe wörtlich gut. 

Stelt vp den vader alle jwe herte viid mod. 

Vtli deine ersten sacke gili't he noch genoech, 

Alle creatfiren syn uerunge vnd gevoeg. 

Daruniine oek nein creatur godloes yß, 

Nein dinck in der werlt, dat yss w’vß; 

De doch sine saecke an god stehle, 

11c gene ohme vcle gewelde; 

Dat riecke gades to deine ersten sochte, 

God eme to hueß sende vnde hroclitc. 

Nu geuet er deme eynen hftrge Iflde vnd laut, 

Deine anderen eynen staft in syne liant. 

Darumme mensche Hetrwe in god; 

Syne gaue de synt oüerülod. 

\Vattu von oeme Biddest, kanstu krigen; 

Johannes in dem 1. ca. dy nicht vorswigen. 

Wat dy in vngelucke wil ouergaen, 

Wu snellicken rend er dat van der haen. 

Die an eme loüet, nicht vorgeit; 

De hemmel eme all tid apen steit. 

Mercke gar euen rund ist dat gelucke: 

(Bl. 20P) Deme eynen vpt hoeüet, dem andern vp den rucke, 

Deme dridden vallet yd in synen mvnd, 

Deme verden neder in den gründ. 

Sych deme jennen yd so sltimpt,') 

Deme dat vngelucke vp den nacken kümpt 
Vnde den (!) dat vor ejiien tuchtmester kricht, 

Do mach Sprechen: here, Behoöestu niyner nicht? 

Ock sue, wite die prolete David segt, 

De hillige gades frunt vnde knecht: 

We des morgens vro vpsteit 
Vnde mit honger slapen geit 
Vnde eeth syn Brod mitt vngemaccke, 

Denne yd god günt, gifft he yd oeme in dem slape. 

Alle gut hir vp erden gilt er gar. 

Den ossen hy deme horne apenhar. 

Alle w'at du biddest, kanstu van eme erlangen. 

Cloppe, dü w'erst in den hemel gangen. 

Giff du, dy sal w’erdcn weder gehen 
Nae dissem lettende dat ewige leuen. 

Telos Iluius. Anno 51. 

flil. 202^.) Bild; Zwei Mäuner schlagen mit Schwertern auf einander los. 
Der Eine hat ein zerbrochenes Schwert. Darüber geschrieben von einer Hand 
des vorigen Jahrhunderts: „Diese beyde mit einander streitende Männer sollen 


’) Kadbuch 9, 21 ff. 
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vnrstelIeD die grosse Uneinigkeit, darin diese Stadt Hildesheim, dnrcb die evan- 
gelische Lehre und deren Lehrer gcsetzet worden.“ {TU. 20H*) Unten auf der 
Seite steht von derselben Hand; „Dieses ist eine Beschreibung der Unruhe, die 
dahuiabls hier in der Stadt gewesen, als die evangelische Religion ist ange- 
nommen worden. Und beschlensst der Autor dieses Buchs mit den Worten diese 
Verse, dass, wenn er glaubte, dass der Lutherischen Predicanten ihr Vornehmen 
Bestaudt hätte, so solle ihm ein Auge ansfallen und man ihn nennen einen 
Büsewicht, so lauten die Worte: 

Lüeve ick dat, so valle my vth ein oge schlicht, 

Vnd spreche, ick sy ein Böesewicht.“ 

(Bl. 203^) Nu hoeret doch van wunder vnde etlenture.') 

Gud rad yfs deme genslich dtlere, 

De sick samelt mit (juader selschttp. 

Dat gelt oeme meinlich lifit, har, hals vnd cop. 

Darumme rade ick Bouen alle, 

Dat sick eyn yder vor quader selschüp sick waren sali, 
He sy van synnen scaff, hert ort'te weeck. 

Van qtiader selschüp wert eyner hottetseeck. 

Nement iss dar gebetert van, 

Svnder eyner, de to deme galgen kam. 

Wat ein man vor arbeit deit, 

Ock mit weme he menclich vmmegeit, 

Dat plicht eme gerne aentohangen. 

De seck mit eynem koedrecke wil wrangen, 

De Bosoelet gerne de knoOel, 

De varet oek gans ser oeüel. 

So yss de man licht vorüertt,*) 

De in syner schede hat ein vorbracken swert. 

Ick rade deme, dat he dat late stecken, 

Will he anders syne schände Bedecken. 

Hoedet jw vor deme oere aen der krucken. 

De deüe liggen vnde dfiecken 
In dorperen, Steden, wue mallck lyt. 

De Schuldige de schult doch alle tyd. 

Ein deft’ de schodert nicht sonder saecke;*) 

Dar syt villichte rede wol ein oer an dem kake. 

Kan he dat mit deme anderen nicht vorhoethen, 

Dan mod he id vorbeteren mit hande, halse, voeten. 

Deues rad, wUr de ock yß,^) 

Alle tyd mit syner groten argelist 
(Bl. 203^) De ene den anderen toe sick tuet. 


') Radbuch XI 1 ft'. 0 Radb. XI 27 fif. ») Radb. XI 51 ff. ‘) Radb. XI 61 ff. 
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Dat die to samencle nein gttcl enscliuet. 
Boeuynnen vnde deUes Lande') 

Bringet mennige in lasier“) vnde schände. 

Men Spricht: trwe gifft beer vnd broet,“) 
Vntrwe bringet anxst vnd nod. 

Wede olde schoe lappet vnde vlicket,*) 

Jo men jn ein Brakcn rad mer kile sticket,®) 
Jo men oelde hüsc mer roeget, 

Jo se mer kneteren vnde kroeget. 

De olde htinde wil bendiscb maken, 

Jo se mer Bellen vnde kracken. 

Wede eynen deff von dem galgen loeset gar, 
Konde he oene dar weder anbrengen") vorwar, 
Vnde sin gelt aen hören leit, 

My dttncket iß al verloren arheit. 

Wwer de Burgermester de ere nicht leff hat’) 
De kemer jn Boesen stucken eme nae gaet, 

De ratsheren dabelt vnde drincket. 

De Statknecht ene ser na hincket, 

De olderman jegens de meinheit yß. 

De Burgers vorvocrt bedragen, dut yß wiß. 
Dar lopen de Burger jm sueze*) 

Vnde de duuel geit mede to radhuse: 

Ein Burger weder den anderen yß. 

De Stad iß verloren, datt is wiß. 

Wue god de stat nicht had in syner acht,") 
Vor geves ysset all des wechters wacht. 

Twidracht ist grot vorhanden, 

Sint mertinus ifs vp gestanden. 

Mennich roemet sick deß evangeliums grot, 
(Bl. 31)4'^) In deme herten had yd weynich nod. 

Dat euangelium socht allen vrede, 

Neyne twidracht, liefte hoelt stede. 

Na grotem vpror vnd twidracht 
Itlicke predicanten ist al oer jacht, 

Vppe papisten vnd vp godloessen 
Ils or beslutinge vnde oer gloscn. 

Alle ingemeyne hoverdich dunkelgud. 


') Itadbucli XI 171 f. -) Ils. last in vnde. Eulenspiogel (Knust) S. 27. 
*) Koker S. 349. Hoffmann, Findlinge I 70. 71. ßadbuch 175 ft’. Scracz 191''. 
*) Scracz 191'>; Konde he en dar weder anbringen, he nicht letet. ’) Kadburh 
XI 149 ff. ") Koker 322. “) Ps. 127, 1. 


Digilized by Google 



121 


Mit der vnkuscbeit leuen in ouerulot. 

OfiFt ore vornement vp de dure kan blyuen, 

So wyl wy se inde kroenecke wider scbriuen 
Und willen gade geben loff vnde danck, 

Dat se de werlt gebracht haben in den rechten swanck. 
Loeve ick dat, so valle my vth ein oge slicbt 
Vnd Sprick, ick sy ein Boesewicht. 

fTinis nüiüs Anno Salutis LI. (?) 

III. Kollation des Radbnclies. 

Von einem der Drucke ist, ihre Uebereinstimmung vorausgesetzt, 
Jakob Scracz unabhängig, da er ihre Fehler nicht teilt und an meh- 
reren Stellen (z. B. VII 12, VIII 53, X 86) selbständig verfährt. 
Stellt man die Frage, ob Scracz überhaupt einen Druck oder eine 
Handschrift vor sich gehabt habe, so sprechen die zahlreichen ziem- 
lich regellosen Willkürlichkeiten in der Textüberliefenmg und der 
Dialekt für eine Handschrift als Vorlage. 

Manche Abweichungen des Textes sind sinnlos und flüchtiger 
Arbeit zuzuschreiben. Ans Ende des X. und des XI. Abschnittes 
sind einige nichtssagende Schreiberverse angehängt, das verräterische 
Akrostichon beibehalten, gegen Schluss des ganzen Gedichtes aber 
mit Vorbedacht der Name des Ueberarbeiters eingeschwärzt. Was 
von den in der Handschrift enthaltenen Bildern, die den Holzschnitten 
des Druckes nahestehen, auf Bote zurückgehen mag, lässt sich nicht 
feststellen. Der Vollständigkeit wegen und um spätere Nachforschungen 
zu erleichtern, habe ich sie kurz beschrieben. 

Jedenfalls legt unsere handschriftliche Bearbeitung für die Ver- 
breitung und Beliebtheit des Radbuches Zeugnis ab. 

Die Zusätze fallen, wie viele Aenderungen im einzelnen, wohl 
dem Bearbeiter zur Last und sind für die Erkenntnis der Boteschen 
Dichtung ohne Belang; im allgemeinen stehen die Drucke dem Ori- 
ginale Botes näher; jedoch kommt der Bearbeitung auch eigener 
Wert für die Textgeschichte des Radbuches zu. Zunächst sind bis- 
weilen die wahrscheinlich ursprünglichen Lesarten erhalten z. B. I 12, 
I 78. Im ganzen aber steht der Text der Handschrift Botes Mund- 
art näher als der Druck. Schon Brandes erkannte S. 5 wohl, dass 
einige Eigentümlichkeiten des Druckes, wie die Gleichmässigkeit in 
der Verwendung des gh und in der Bezeichnung der Vokallänge durch 
nachgesetztes c der Thätigkeit des Setzers beigemessen werden könnten, 
und dass der Drucker im Innern der Verse häufig die ihm eigenen 
Formen dessc, disse, dyt eingesetzt habe, während I 16 die der Mund- 
art Botes entsprechende F’orm dut als Reimwort unangetastet blieb 
(S. 39 zu I 16). Regelmässig, wenn auch nicht ausnahmslos, vertritt 
nun hier g, dut, dat, id, dussem, ome, one, orein usw. der Handschrift 
das gh, dyt, dissem, eme, me, erem usw. des Druckes. Ebenso bestätigt 
sich im ganzen Brandes’ Bemerkung über das zur Bezeichnung der 
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Vokallänge nachgesetzte e. Fernei- vermerke ich, ohne aber damit 
alle fliese Formen der Handschrift oline weiteres Bote zuzuschreiben 
— hei einigen wäre das sicher unrichtig — als regelmässig, wenn 
auch nicht ausschliesslich in der Handschrift wiederkchrend: neh 
(dein, gesein, sein, lein, stein, overein, deinste) für neen (den, geseen. 
seen, teen, steen, overeen, dcenste) des Dnickes; doit(doist) für deit(dcist); 
hrengen (tcendel, met menschen, letmate) für bringen (windcl, mit, witi- 
schen, litmate); unde der gewöhnlichen Aussprache gemäss für unJc 
de (V 32 unde für unde de mit Sprenger Jahrb. XVII, 9G zu nehmen, 
sehe ich keinen zwingenden Grund); gadc für gode; twypart für Uce- 
fHirt; werlde (beschermen) für warlde (beschämten) ; tcul, vursten, bürgt 
hunde für wol, vorsten, borge, honde; tvan für teen; men für me; geboren 
(gebrochen, bovcn) für ghebaren (tolnrahen, baven); iwelich für ieicelk; 
sehest für sulves; nicht selten ist für is; sc für sch im Anlaut; wert 
für wurt; vrtiwe für vroutce; nement für nemant; offte für ejfte; ontfan 
für ent f an; hevet für hefft; ons für uns. Aber auch an Spuren des 
Hochdeutschen, wie in uff, fehlt es nicht. Das von Brandes S. 3!) zu 
HI 37 erwähnte Asyndeton ist hei Scracz noch weiter ausgedehnt. 

Ueberschriften, wüe sie der Druck bietet, fehlen. Das auf Blatt 
152* befindliche Bild stellt zwei Männer dar, von denen jeder in der 
erhobenen Rechten eine Rolle hält. 

Ich verzeichne die Abweichungen von Brandes’ Text und füge 
gelegentlich hinzu, was ich an Erläuterungen vor der Hand bieten kann. 

I. 2 Dat sy avendefs, morgens, vro, spade. Vgl. Konemanns 
Kalandsgedicht^) nach Handschrift B 781. Nd. Jb. XVIII, 44. — 
4 oueruallt — 5 Mit houerde vnd vnrechte — t> Here, latet vorswinde 
de quade siechte — 8 muchte in deme lande — 9 wue boese valsch 
vnd quat — 12 Dan de jenne, de met one ummegeyt. one ist hier 
offener mit Bezug auf den luden V. 10 das Bichtige — 17 homod 
houard (!) — 18 gestoet — 21 de fehlt — 22 ore gewalt — 25 wu 
de werlde steyt — 2G Me denket nicht gudes, den — 27 De der 
meynthe scolen vorwesen — (Bl. 15.3'') .30 nu so fehlt — 31 de 


*) Da durch Koethe, Die licimvorreden des Sachsenepiegeh S. 35. 52 ff. die 
Hs. A des Kaland wieder in den Vordergrund des Intcrc.sses gezogen ist, ver- 
bessere ich hier zu gunslen der Benutzer des Selloschen Abdruckes vorläufig die 
wichtigeren Fehler: V. 51 hat die Hs. scuenzich, nicht svenzich (Setlo). — 61 
mozen, nicht mögen. — 73 vndor, niclU unter. — SG, 182 van, nicht von. — 110 
est, nicht ist. — 1S5 mach, nicht nach. — 351 wlbort (vulbort), nicht volbort. — 
355 willet, nicht will’ ec. — 378 manich, nicht manch. — 389 sine, nicht sin. — 
410 irmant, nicht ermant. — 414, 1029, 1059, lOGG, 1320 sal, nicht sol. — 566 
missen, nicht messen. — .597 sterven, nicht sterben. — 64G vwer, nicht juwer. — 
G74 er, nicht e. — 713 S])rickt, nicht sjjriclit. — 8.58 auch do nicht. — 1020 echt, 
nicht recht. — 1099 im lat. Text horrendum, nicht horrendus. — 11.53 des, nicht 
de. — 1283 ir, nicht in. — 1311 af, nicht von. 

Hs. B hat t>. 5, 9, 18 dnt, nicht dit (Scllo S. 167 f.). — 10 orer, nicht ocr. 

— 176 wel, nicht wol. — 195 iiimmer, nicht ummer. — 218 stunden, nicht stund. 

— 319 bereyden, nicht bereyten. — 411, 443 (vgl. 795) wettet, nicht wetet. — 
421 myt, nicht met. 
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werlde acht — 3~> Men; nu fehlt — S6 oder rechte henthein — 37 
Oft’te ick Seal don, inoet — 39 iegens gades — 42 De vp alle böse 
vordenck der vndersaten geit — 43 Sus fehlt — 44 hogreuen — 45 
jwelich vorstac — 46 hir voerswicht — 47 vorbliuet — 48 synne — 

49 viuerleye rade — 51 rade dar maket — 52 men gud vnd (juad 
mede kan — (Bl. 154*) 53 ridere — 55 gebrocklik holt vintmenin — 56 
kolstruncke — 58 stamme. Zum Sprichwort vgl. Koker 319 — 59 
(bagben — 65 gronen feldt — 68 bawet all' tobant vnde styl — 
70 in deme drecke unde moere — 72 wil wider von dissen vif räderen 

— 73 Vnde uil van deme — 74 Kyn jwelick vorstae dat gans gar 
even — 75 arme, groed noch — 76 Woe ick myn gediebte van 
licrten — 7? in dat — 78 jo eyne. manck den luden richtig — 79 
Wan. wulde wie 80 — (Bl. 154^) 81 vngelerde — 82 jwelk mach 

— 83 Wur. herscup — 84 balde — 87 botietten (!) — 89 rede in 
oerem — 90 jwelk mede to rade. 

II. Bl. 155^ Bild. Bitten ein Bad. lieber denselben steht der Papst 
mit der Tiara, den Kreuxstab in der Beeilten. Bechts rom Papste ein Kar- 
dinal, links ein Bischof. 

Bl. 156* 2 gestlicke acht moege — 7 raede oeck nicht — 8 
vnde werdlicke eer — 9 vnde keyser — 10 deme — 11 steit id gans 
scr wol — 12 vrede aen steit — 14 de bogbe mestere — 16 gront 

— 17 Tybur sal — 18 Unde fehlt — 19 gansse kerholt wesen — 21 
Sc to, deme rade nicht kome brockelich hoelt — 22 wederspüt — 
23 hilge. mede wert beswert — 24 cristengeloff vaken van ovel vert 

— 25 gadesloff, recht vnde eere — (Bl. 156'^) 26 bösen rade vor- 
krencket ganss seere — 28 Den neue — 29 vnd dem keyser — 31 
vterwelt — 33 einicbeit — 34 ansteit — 37 de uloet — 38 holt dat — 
39 hilge — 40 dat — 41 nemende — 42 sagt in der hiebt — 43 de 
vaste paell — 44 dorebwreebt. ysere — 45 Sy in dy, eyn — 46 

50 synt. beide, bogen, ock al rechte — 48 al rechte her wol. 
Nun wird eingeschohen ; Ilebbe honen alle god leff! Alle din werck 
scal vort gan nicht sebeff. Dar to sine bade den euenmenschen dyn 

— 50 de cirkel syn — (Bl. 157*) 54 nicht enholt — 55 bisscupf vnde pape 

— 56 nagan sues in ywen staete — 57 allick — 58 mynsclycke — 
59 vrede, eindrechticbeit, leue — 60 den geistlicken — 62 gerichte 

— 66 Dencket, dat gy muchten mit gade leren — 67 mer upf 
werltlicke ere — 68 Wen vft’ godes gebod — 69 nacht hir scole. 
vp dencken — 70 willen kreneken — 71 unde fehlt — 72 ontfan — 
76 an leet — (Bl. 15T>) 78 Vnde dar mede alle quat vordriften; unde 
inyden fehlt — 79 olde, nye — 82 dan. dat rad — 83 Wuewal dat rad 
den — 84 Suste bet de steyn — 85 sta — 86 sue. dynen — 87 
rechter — 88 dar doch loefsheit — 89 scholen — 90 dye. yvol fehlt. 
komen — 92 scholen. consilium — 93 So lange gy de vorvarenheit 

— 95 twydraebt — 96 werden gruwel vnde wueste van. Nun folgt 
ein Einschiebsel: Dar mede lästern, sehenden vpf den predestolen. 
De duvel heuet one dut bevolen. Dat ifs jo nu de utblegynge vnde 
oer vornemen. (Bl. 158*) (Mercket, dat moten se syck Schemen;) 
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Bringet twj'draclit vnclc uffroer Vnd ifs nyclit der apostell voer — 
97 wert fehlt — 98 vorherdet — 99 Wur ock missewant dat hams 

— 101 burger \Tide buer — 102 vorjaget — 103 dar feUt 

— 104 Sueder de sprengell wart — 106 Dar vor nestelt ratten vnde 
müse — 107 0 du pawest, mensche, sue an dissen gewall — 108 
Waer men de kerken ock so rygeren scall — 109 wigewater — 113 
bischops — 115 werck — 116 gehalden. sterck — Bl. 158^ 117 
geystlicli raed — 120 wul. volgen jw nae — 121 vorweit — 125 vter 

— 127 hirneder — 128 dyne gnade vnde gaue is groet — 130 salt 

— 132 in deme grade. 

III. Bl. 159^ Bild. Unten ein Bad. Ueher demselben der Kaiser mit 
der Krone auf dem Haupte und dem Schwert in der Hechten. Hechts ein 
weltlicher, links ein geistlicher Kurfürst. 

Bl. 160’’ 1 de fehlt, syn — 2 vnreclit — 3 ist wat gödes to 
laden — 4 Wüe. to fehlt — 5 laut eder lute; dorp eder stadt — 
6 vpgericht du hoge kroenede rad — 8 daraen — 10 arsebuscoppe. 
Triere — 11, 13 hogeboren — 12 palsgratie. hertzig. Sassenlant 

— 13 Unde fehlt, margraue. Brandenbui'cb — 14 irluchtet. dor- 
geden — 15 Slaet tohope dat kamrad vaste vnde dicht — 16 Unde 
fehlt, neyne ghebrecke nicht — 17 gebocren; vterkoren — 19 sal. 
vast droge cckenholt wesen — 20 Unde fehlt, vterlessen — 21 vor- 
wart. herden — 23 heel. sehen — 24 Wente id — 25 disseme — 
26 De hogwerdige irluchtede — 27 Wen he sick mit d. w. voreiniget 

— 28 albeidc. denct — (Bl. 160'‘) 29 wue wul — 30 denne fehlt . 

wül to steit — 31 haghedorn — 32 Vnde scal — .9,9 stenteu — 34 
doer de ganse werlt — 35 KarolQs — 36 heft’t fehlt — 37 sjm — 
38 Wert — 41 eyndrechticbeit. in fehlt, vrede vnd leue — 42 mit 

tongen, winckelwege scheüe — 44 is er. keyser in deme — 45 mit 

deme romeschen stole sullen wesen — 48 behort — 50 mit deme 
swerde — 51 keyservrie — 52 temet sick — 53 riksteden — 54 
vordrucket vnd voracht — 56 stttren ore. (Bl. 16B) 57 de keiser- 
liecke stede — 58 De keyser sie to beschermen — 59 Dat one — 
60 doistu. genoch — 61 denen — 62 truwe — 67 paweste vnde 
keysers — 68 wol fehlt, dar twisseben — 69 Dat. wert — 70 recht 
fehlt, twyepert — 72 kome — 73 cirkel rund vnde recht — 74 

deme — 75 ome. gude fehlt — 76 mechticlieit aller — 77 ho ge- 

achtett: gewrachtett — 80 darvan n. b. — (Bl. 161'’) 83 ontfaen 

— 87 Seet an wue gy adel hebbet jw frylieit vtli — 88 Herscull'. 
manscuff — 89 edel — 90 sulues felilt — 91 selvest — 92 vff — 
96 Wente — 97 Doistu. zele wert wul — 99 raet waraft’ticbeit dorch 

— 100 Vnd dynes — 101 Unde fehlt, disseme — 102 dat fehlt. 

IV. Bl. 162’’ Bild. Unten ein Had. Ueher demselben steht der König 
mit der Krone auf dem Haupte, das Scepter in der Linken haltend. Hechts 
ein Fürst, links zwei Fürsten. 

Bl. 162'' 3 eren doegeden — 4 sin — 5 graven fehlt, hogeboeren 

— 7 eerliken, woldedigen dat jw olden — 11 aengeerüet: vorwerüet 
. — 12 unde feldt — 13 liirinne — 14 Vnde sick — 15 fehlt ganz — 
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16 edder fehlt, nestelt — 17 Unde fehlt — 18 werden — 20 vmme- 
treden — 21 pherdt — 23 nocli wenden — 24 sterke maus voete 
mit oren banden — 25 Dar — 2G lüde vnde lant. i'Cgeren holden liieren 

— 27 vursten vnde bereu nicht willen — (Bl. 163'’) 28 \Ve kan den 
(len vnfrede stillen — 31 koninck de — 32 Darumme syn name so 
besteit — 33 fehlt ganz — 34 he mit orem konheit rechtlich hestan 

— 35 Ende in konheit de warheit hebhen vnde lere — 36 sy recht 

— uerdich eyn koene — 37 deverye mit konheit sali — 40 holden, 
straffen — 41 Karolös — 42 vte. gebracht — 43 He hefl't fehlt. 
kerken, döse, dat lant bekert — 44 des — 45 wendelrad — 46 yd 

— 47 Unde fehlt, boes. en fehlt — 48 wepdornen fehlt — 4t) en- 
doclit to docht (!) to — 50 yd. also — 52 Wy seent fehlt — 53 
watere, holte, veelde vnd weide — 54 is mit jamers — (Bl. 164*) 
Menschen — 56 de id — 58 De. hrenget — 59 koningynnen dencket 
aen de begangen dingen — 60 Pharo, over. Zur Sache vgl. die oben 
rerzeichnete Beimcrei von Jacob Scracz Bl. 150* — 61 eyn — 63 men. 
noch fehlt, wul — 64 scuet — 65 hogeborn. seet to. rygeren — 67 
sulvest. unde fehlt, luden — 68 scolc — 70 ock dat — 71, 76, 77 
tt. ö. hertogen. reyn — 72 Othmodichlicken, truwe, stridbar darby — 
74 ok fehlt, leret — 76 stede vnde land — 78 sal nicht eyn — 80 
ok fehlt, sinen landen, unde steden fehlt — 81 he sick matlich — 
(Bl. 164'^) 83 Doit nicht eyn liertzuge dusse d. — 84 De fehlt — 87 
mensch. foi'mert — 88 hoven. rygeret — 90 gades gerichte — 91 vff 
desser — 92 schullen. recht vff mitt — 94 unde nicht fehlt — 95 
muret — 08 heschermen — 99 de stad, vnde tucht — 100 disser 

— 101 daracn — 102 syn. unde fehlt — 103 ist — 104 wintwurp 

— (Bl. 16.5*). Hinter 106 ist eingeschoben: Ile mach nicht wesen ein 
edel hetzug vnd here Dar vinde gy vor dan nüwe meere — 107 
De hochgreve sprekt fehlt, daracn — 108 vilc mere. seggene — 109 
eddel fehlt, doit — 110 namen eer — 111 vnd here — 112 göt — 
113 graven vnd heren, gy fryen — 116 overlast — 121 cristengeloven 

— 122 gemeyne — 123 wesen alletidt — 124 wesen fehlt, vnde ock 
gans ser — 125 hoegeboren — 126 Unde fehlt — 127 brengen — 
128 rennevolt — 129 dussein — 131, 132 unde fehlt — (Bl. 165'') 
133 toene — 134 den hoesen synnen — 135 Seit — 137 met — 
139 geboren, riddere: vorbiddere — 143 iwelick — 146 juw fehlt. 
alljünck — 147 hirine — 150 unde fehlt au beiden Stellen — 152 
Unde feldt. giffte noch gave — 153 hawe — 154 Noch fehlt, bast- 
rode, swopenstocke, hesselen, bessemeryes — 156 gerigerct — 157 
gevoget. unde fehlt — 158 aiiset dut vnd niercket — (Bl. 166*) 160 
holt gy sollen breiigen in den vursten staedt — 161 gude manne ju 
name de het gut — 162 wan gy darnae doit — 164 nicht wol bc- 
steit — 166 Kecke recht menlich ter haut (!) — 167 Erlik — 169 
verwüstet — 170 gestyfft — 171 dcnselven — 173 Vnd synt jwes 

— 174 Unde fehlt — 175 koningen. vorsten fehlt — 178 brengen 
Seal — 181 Uppe fclM. snyde to der — 183 Bespreygel dy an dissem 
wendelrade — 184 edele. syn. 
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K Dt. 167* Uild. Unten ein Rad. Über demselben stehen sechs Tfr* 
Ireter der llatu^iasUidte. 

Bl. 168* 3, 11 viuerley — ä selver. syn (!) — 6 scholde 
fehlt — 7 disses — 8 Wue. wol vorsteit — 9 enen — 10 Wue. sal 

— 12 sonder — 13 Wys wit dat cluüüet nicht lichte: lyste — U 
doerbaret — 1? hie — 18 Wen. das — 22 alderleye, en fehlt — 
23 vasten — 25 glut — 28 al so — (Bl. 168'’) 30 gans seer — 
31 wyl : snyll — 34 recht — 36 weddersprenich holt vnde w. — 41 
ewich rad — 46 ene — 48 sturet — 53 ist — 54 am — 
(Bl. 169*) 58 boeke dar to leset — 61 liden groten wcderstoet — 
62 dat — 63 Dar — 65 kerren herden — 69 synen — 71 wal dan 
dat rad dubbelt — 72 Vnde wol gefriet vnde hoeuelt — 73 dat yd 

— 75 eschen — 76 Vnde van deine joe nicht ([uades vrescheten — 
82 Heddc. treden — 83 hensesteden — 85 henck (86) wohl Botes Form; 
vgl. Brandes eu d. St. 66 doch fehlt, weder — (Bl. 169') 
87 bracht — 89 vpt leste. bedinge seyn : theyn — 90 wedderstant — 
91 wue — 93 dencket alle stunde jw quaet vnd or gewin — 94 or 
vornement, vpsate vnde ore sin — 95, 96 fehlen ganz — 100 
Nemment — 101 unde fehlt — 104 all — 106 Vnde komit. de h. — 
110 gy hir bedacht inede — 111 doit : muth — 113 Unde fehlt, byeyn : 
theyn — 114 nicht wider — 116 jw hebben — 118 liecke wal — 
(Bl. 170*) 121 bekomen : vornomen — 125 leue, vruntscop — 
130 Vor vp richtige manne dar werde gy voer angesein — 132 Unde 
fehlt, ok desgl. sulvest — 133 recht jwe saege — 136 nenen wegen 
137 unde fehlt — 138 körnet — 144 vngeliecke — 145 Wue vnge- 
liecke vnde scheue de wage gynge denne — 146 gy erbaren burger 
(Bl. 170'’) 147 rieht — 151 one — 152 hongerge — 155, 156 smd umgestellt 

— 155 eynen — 161 armen clawen — 162 so vare gy fehlt, scote. 
rawen — 164 David — 165 qualiken — 166 geboren — 167 Dan. 
wol fehlt — 170 alze fehlt, gy quade beide — 171 des — 172 ploch- 
rad dat. hangen an — 173 vordroten : genoten — (Bl. 171*) 170 
van — 177 eyndrechtich — (178) vmme eyne stad — 181 vnder 
andern — 182 Dat jwer eyn — 184 hoch swar — 185 lichtuardigen 
denne de wagen — 186 to swack — 188 apostolen — 192 vaken 
nyt haet ynbrenget — 193 Eyn luttink. eyn weynich — 194 Bedroch 
doch seer. Pilatus, vgl. Brandes S. 4. 

VI. Bl. 172* Bild. Unteti ein Rad; über demselben stehen 4 Bauern, 
von denen einer ein Beil, ein anderer einen Spaten trägt. 

Bl. 173*. Zum Anfang vgl. Koker 337 — 2 nue — 3 Wat 
eyn ment, dat ome — 4 oene to allenthaluen — 6 neynen — 7 Wente 
de ploch dat — 8 aerd — 9 krupet. deme — 11 holtes dar racn 
scal to haven — 12 spekellen — 13 Stickdorn, branberenkrud — 
15 vromen — 17 eddelheid — 18 he mede — 22 apellen — 23 dus- 
seme ploge — 25, 26 umgestcllt — (Bl. 173') 27 plograde — 29 
gutvruchtich. dorpen vnde steden — 30 du scalt. hoger — 31 an 
synem — 32 knecht. zwoperen — 33 Dye — 34 scalt — 37 evene 
fehlt — 10 socht — 42 mit eeren — 43 wy — 49 Doch synt. rade 
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voreynyget — 55 stacligen — 51 viivornufftidi — (M. 174*) 

55 vromen : komeii — 50' vnvonmtt'. uiide fehlt, vnwettenlieit — 57 
dar sik dat nicht enhortt — 58 dar wert gespurt — 59 komen — 
60 unde fehlt — Ol in deme h — 03 geiueyne. mede vorn, wert — 
65 forme de is — 08 burgerinestere — 70 kyvyt — 71 edebeer — 
73 gy — 74 Swyne. unde fehlt, discanteren — 75 vrawe scutt’kare 

— 70 Hoger is ock nicht dyn aert vnde grad — 80 dorperen — 
83 ontbaven — (Bl. 174'’) 84 vthbescouen — 86' holt — 87 baven 
fehlt — 89 quaden — 90 So kanstu. unde fehlt — 91 dyn hoff — 
92 recht — 90 Weute dye vorheden dy met eren — 100 graven 
ezel slemmen to hues — 104 den. vergönnen — 105 ret — 107 Jd. 
neyen : dreyen — 111 spegele — 112 Wue sith, wue hoch syttest ym grade. 

VII. Bl. 175* Bild. Unten ein kaalenartiyen Gestell, dar über zwei Trieb- 
räder, Treibriemen, ein Krahn und ein Triehter. Oben stehen drei Brauen, 
von denen zwei Kromn tragen. 

Bl. 175'’ 1 wert — 2 Dat vngelucke, hat, nyd vnde — 3, 4 
umgestcllt — 5 Darvan wunder, aff fehlt — 4 guden fehlt, namen — 
5 Wente fehlt, werkle, ter — 6 make — 11 pluckrad — 12 und 13 
fehlen — 10 Dar — 19 beide — 23 selves — 24 lickewol. natur — 
25 Heet — 20 weck — 30 dat fehlt, enttegen — (Bl. 170'’) 
33 mochte, hören van or — 35 ore — 56 deme. wurde — 37 
Vppe (39. 40). ander — 38, 39 so fehlt, isset. schyd — 40 averl. 

— 41 raed de (42, 43) — 43 derde — 44 yo für zo — 45 off 
46 unde fehlt — 48 wüste — 52 stunden — 53 degedingen nich. 
geuunden — 55 se nicht in r. nocht richte — 57 Unde fehlt — 
58 wimpell, boven — 59 heuet yd — (Bl. 177*) 03 krige noch to 
stride — 05 lichtuerdigen — 70 wetten — 71 eddele — 72 vroem. 
ist: myst — 73 Des heuet de h. — 74 hoff kan — 75 dinste in 
™de vnde lieffte — 78 unde fehlt an zweiter Stelle, utheleyt — 81 
sodanes. mach hören — 82 De fehlt, unde fehlt — 83 love — (Bl. 
177’’) 80 dar. unde feldt — 87 Warafftich. poliert rad — 88 sik 
sueuerlicken polieren, beste : leste — 90 vrawen : scawen — 91 Unde 
fehlt — 92 desgl. — 94 eyn vrawe : vnrawe — 9? körnet averval. ge- 
walt — 98 gemeyne — 99 wert — 102 unde fehlt — 103 werven 

— 105 Werkes — 100 Bespeighel. 

VIII. Bl. 178* Bild: Oben drei Männer, ron denen einer einen Fallcen 
auf der linken Hand hält, ein zweiter ein Horn bläst. Unten ein Selmung- 
rad mit Treibriemen; dkser verbindet ein kleineres llad, das an einem Sitz 
befestigt ist; darauf sitzt ein Mann. 

Bl. 179* 7 Dede — 8 weer. noch eyer — 9 vnge- 

togen — 11 edele — 13 Dat hevet. vullenkomen — 15 steerken — 
16 de stercke last — 17 noch für wedder. to der fehlt — 18 fehlt 
ganz — 19 mer — 20 lichtuerdige. to beginnen — 21 brede. vgl. 
Sprenger, Jb. X VII 96 — 22 Dat fehlt, thuet lichtlich eyn kint wol 
vmme — 23 lichtuerdigen — 28 lüde lande, unde fehlt — (Bl. 
179'’) Vers 29 doppelt. 29 lichtuerdich — 32 dat an zweiter Stelle 
fehlt — 34 de fehlt, is doch — 56 anbegine noch ende — 38 man — 
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42 eluercn. doch fehlt — 45 murcnschutte — 46 nergen — 48 denne 
fehlt — 50 vmmewermede. leth — 51 stede vnde laut — 52 men 
sulke in richte rade vint st. — 53 lüde laut dye. unde fehlt, ane lith.‘) 

— (VI. ISO’^) het — 56 darvan — 57 Vorthen vnde im rade holden 

— 59, 60 fehlen ganz — 64 rade vnde r. — 66 Or vernufft ist nicht 
ser dar — 69 junge, leret — 72 olde grawe — 73 de für se — 
74 Eyn jwelick man — 76 Vortegenheit — (Bl. 180'') 85 dusse. dat fehlt — 
86 den — 87 raden : graden — 88 dat fehlt, an den für in dyneme. 

IX. Bl. 181'' Bild: Unten ein Bad, das dnreh den Teufel galreht mrd. 
Die Personen auf und unter dem Bade trie im Dnieke. Darüber drei Männer: 
Der in der Mitte hält einen Apfel in der Beeilten und ist mit langer Schaubr 
bekdeidet, der rechts Stehende trägt ein Schwert, der links Darge.slellte eine 
Bolle, wie beim ersten Bilde. 

Bl. 182" 4 Vorwar. nicht ser laue — 6 nauel — 7 Egener vp- 
saete vnde toevall — 8 \Ve ohme, dem dat entegen sali — 10 erden, 
vnde plan — 11 Dat. swertekunst vnde part — 12 werld. yn. wert 

— 15 hir fehlt — 16 gebetert — 18 grote. Nach 18 ist eingeschohen : 

Als men schryuet van Pharo. 

Myt synen duuelschen mesteren do 
Voruolgede scherplich de kinder van Israhel, 

Weilte dat god leth vflfstan Moysen snel. 

De mensten {l. Den mester) Symon magus leth er veilen 
Myt orem aenhange vnde gesellen. 

19 Hoeret vormiddelst. haet vnd raet — 20 vngeluckyge raet — 
(Bl. 182'') 23 Dat — 24 a here — 25 We vff dufsem rade 1. — 
29 swertokunstener — 30 affgunstener — 34 Unde fehlt, vnde segge 

— 36 kunste — 38 arme — 39 Unde fehlt — 40 deme — 43 20 
fehlt, synt — 44 de se alle vorschunt — 45 Sc rouen, maken nye 
funde, vpsate — 46 Stelen, morden, twidracht, schinden de strate — 
( Bl. 183") 50 yd — 51 suluen — 54 Dat fehlt — 61 Dat — 62 sitten 

— 63 De wat. denne fehlt — 64 Her god, wu körnen de mynschen 
yn den scaden — 68 voert men dat stroe in sadeltaschen — 75 noch 
für ett'te (77). vromen — (Bl. 183'') 76 Men wer wunder scande, 
körnen — 78 enem = malkem — 80 in dissem grade. 


') Sprengers Vermutung (Jb. XVII 96) trifft demgemäss für 53 ungefähr 
das Rechte, seine Konjektur für 54 ist ebenso unnötig, wie die für IX 31, oder 
wie seine Bemerkungen über einige Steücn aus historischen Volksliedern (Korre- 
spondemblatt XVII 34, 35). Ordel (VIII 54) hat eine von den Wörterbüchern 
noch nicht verzeichnete Bedeutung, in der es etwa mit veide sgnongm ist. Botes 
Koker S. 302 Ürdele unde krych, dat is eyn wrjeh. Oldecop 6, 23 Von dussem 
jegenwerdigon jare an bet an dat jar, do men sebref dusent vit'hundert sostiene, 
was to water und to lande krich, ordel und feide. 15, 10 ümme dusse tid borden 
sunderlich nicht von groten ordel eder veiden «. ö. Zu Tojegher (IX 31) rgl. z. 
B. Oldecop 328, 36. 176, 26 und 129, 8. Von den drei Bemerkungen zu den Volks- 
liedern erledigt sich die zweite, als von Liliencron längst gemacht, die erste und 
die dritte durch Hinweis auf die Handschriften bei Liliencron, der übrigens nicht 
alle vorhandenen benutzt zu haben scheint, wie denn die Braunschweiger und 
Hildesheimer Lieder einer gründlichen Neubearbeitung bedürfen. Vergl. auch die 
Anmerkung zu Oldecop TI, IS. 
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X Bl. 184^ Bild: Unten ein sternförmiges Rad. Hinter demselben 
schwebt ein Mann, oben zwei andere Männer, die Narrenkappen tragen. Bin 
anderer Narr trägt eine Krone. 

Bl. 185^ 1 meer alsein — in den laegen — 4 Vnde maken. 
vromen — 6 Vppe — 8 Vnde einen yderen scheten eyne gerne in 
den rock — 9 Deme — 10 eynen vpganck — 14 stapeldoer — 15 
Dan staemert. unde fehlt, lachett — 16 vthe — 17 schelt ist trach, 
suluest ist er vnlust — 18 vret vnde — 20 Dat ses ofl'te achte 
scherpe — 21 Sesserleye deren, synt — 23 Als fehlt, alfldoren vnde 
walkdoren — 24 Haelffdorne — 25 Vorwar dat — 2? stormecloek — 
28 Severmttle — 29 vuldoer. kroghe nunimer li. — 30 Unde fehlt — 
(Bl. 185^) 31 der : oer — 32 slapet — 34 he = de. rad — 35 
Nawe — 36 He sit alle tit als — 39 Se maecket. secht — 40 Alle 
tyd sit he vnd lacht — 41 er. doer. he fehlt — 42 deren rad. he 
fehlt — 44 docken hangen — 45 deme — 46 were wol — 47 wol 
walken — 49 Ore seer helen to — 50 donre de — 55 Vnde den dat. 
Hinter 55 folgen: Vnde driuet yd all in synen hart, Nacht 
noch dach nummer nicht enspartt. Liliencron 165, 16. — (Bl. 186^) 
b6 Vorwar — 57 dat syn — .58 Dede. utwerfs. red fehlt — 59 hin- 
deren vnde wiue — 60 Mit sinem gesinde vnde egen lyve — 67 nicht 
lieten. vorbeiden — 69 bernet : wernet — 70 on oer — 80 lästere. 
eu bult (Sprenger, Jb. XVII 96) s. Schichthuch 394, 6 so dat hirna 
uthbulde und dazu Ilänselmann, Glossar 625'' — (Bl. 186^') 86 dar 
is ore wifsheit — 87 yd = des — 88 se nicht in orer hei-en — 89 
eyn fehlt an etceiter Stelle — 90 syn — 92 dornekappyn — 96 dat 
fehlt. Himugefiigt sind: Deren de willen doren blyuen, Darumme 
wil ich dar nicht mer von scriuen. 

XI. Bl. 187^ Bild: oben rexdits ist ein Mann aufs Rad geflochten und 
auf einem Baume aufgcrichtct. Links macht sieh ein Dich an die Tasche 
eines Mannes. Daneben steht ein Galgen, woran ein Krhängter befindlich, 
und ein Mann und ein Weib, die sieh anfassen. Unteti ein zerbrochenes Rad 
und ein Mann, der einen andern heim Haar Gefassten mit dem Schwerte bedroht. 

Bl. 188" 1 Euenthuer — 4 gelt, gut, hut, remen — 5 juw' 
fehlt — 6 eyn ydernian seluest — 8 koine — 9 hertt vnde 
wecck — 10 selscufT — 11 doit : geit — 13 plicht. oeme — 14 
Wede wil mit — 16 Och varet de gans ser oeuell — 18 einundtwin- 
tich — 19 scolen. em fehlt, vthe — 20 de fehlt — 21 ane fehlt, 
ebenso unde sunder — 25 vnde noet — (Bl. 188'') 26 herte dat — 
30 eghen feMt — 31 bedecken — 35 dorperen. in fehlt — 36 scul- 
dige schulet — 40 Scaet bringet, had unde fehlt — 43 en fehlt — 
47 toknickt — 49 denne fehlt — 50 knyd vnde knad — (Bl. 189") 
bl de fehlt, sonder — 52 Wente yd. rede, oer — 54 yd für dat. 
mit den fehlt — 55 loze — 57 Wer — 64 ene. enschuett — 66 yo 
ton — 67 ejme fehlt — 72 Enem dat euer syn hut und hals — 73 
getrocken — 74 mensche gedenck du dat — (Bl. 189'') 77 Arm rick. 
ofl'te — 78 Wente fehlt — 81 hir fehlt, darhy — 84 deine — 85 
leider vnde vaken sch. — 87 böse rad — 89 boer — 90 alder — 
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91 also — 92 Unde fehlt, riecke — 93 Du grodmoegenste alderliogeste 
wolgeboren : koren — 95 vff — (Bl. 190*) 100 scheff — 107 gebro- 
ken — 108 geit gelick vthe — 111 Wiltu — 112 alle dinck fehlt — 
113 koningen — 115 jw — 117 ersten fehlt — 122 kerken — 127 
unnütlicken — 124 bist gar vnweert — (Bl. 190^) 126 nu fehlt — 
128 to vorende fehlt, eyn kamrad — 129 irkent — 132 plaget — 
134 juwem lande — 135 nicht tobrecke — 136 enwrecke^) — 

) Vers 140 ergibt die Besserung für eine bisher nicht erledigte Stelle der 
Oldecopschen Chronik 231, 21: So kondc one noin negel to na stau. Bestätigt 
wird diese Lesung durch Handschrift B, welche Regell bietet, wahrscheinlich nu« 
einer Vorlage, die jene Stelle schon richtig auf gefasst hatte; nur las der Abschreiber 
Hcgell für Negell. In betreff der Handschrift B (Nr. 81 der Beverinschen Bibliothek zu 
Hüdesheim) behauptet Frensdorff in den Göttinger gelehrten Anzeigen 1892, S. 970, sie 
sei vollständig. Das ist aber nieht der Fall, da, abgesehen von mehreren SteUeu, 
wo in B and in A Lücken nur zu vermuten sind (wie nach 608, 35, wo die Aus- 
führung über das vierte Wort borsam fehlt, und an andern Stellen, wo Blätter in 
A herausgerissen sind), B beim Jahre 1503 offenbar dieselbe Lücke hat, wie das 
Original. Der Beginn des Landshuler Frbf olgekrieges, worauf sich Oldecop 23, 1 
mit den Worten: wo in dem vorvergangen jare gelesen bezieht, fehlt in beiden Hand- 
schriften. Es ist im Gegenteil auf die Unvollsländigkeit der Handschriften A und 
B umsomehr aufmerksam zu machen, als sich dadurch vielleicht erreichen Hesse, 
dass man in bisher unbekannten Abschriften des ziemlich verbreiteten Werkes das 
Verlorene entdeckt. (Inzwischen ist auch die Originalhandschrift wieäer entwendet; 
der Dieb gab vor Gericht an, er hätte sie verbrannt). Ebenso unbegründet ist es, 
wenn Frensdorff S. 970 versichert, die Handschrift B sei nur benutzt, um einige 
Lücken des Originales auszufüllen. Trotzdem das Vorhandensein des Originales 
die Abschriften als im allgemeinen fast wertlos erscheinen Hess, so ist doch die Ab- 
schrift B an manchen Stellen, wo die Lesung z. B. durch Wurmfrass und der- 
gleichen unsicher wurde, nicht ohne alle Bedeutung und in meiner Ausgabe z. B. 
221, 21. 310, 12. 14. 322, 10. 327, 27. 401, 5. 409, 12. 554, 2. 559, 9. 598, 13 ver- 
zeichnet. Vgl. die Einleitung S. VIII. Auch an der Stelle, von der hier ausge- 
gangen ist, führte B auf das liichtige. (Uebrigens zeigt der S. 678 meiner Aus- 
gabe erwähnte Stempel in A das Jahr 1667, nicht 1567; ein Druckfehler, der leider 
stehen geblieben ist). Von der Entstehung und dem dadurch bedingten Charakter 
der Oldecopschen Aufzeichnungen macht sich F. wohl unrichtige Vorstellungen, 
wenn er S. 971 die allmähliche Entstehung des Werkes zu verkennen scheint. 
Schliesslich noch ein Wort über L'rensdorffs sprachliche Bemerkungen. S. 432, 22 
erzählt der Chronist, wie Hermann Byckelinek, Sekretär der Stadt Hildesheim, 
nicht inmitten der Lutheraner auf dem Kirchhofe, sondern abgesondert (seorsum) 
bei einem nördlichen Pfeiler dicht vor der Kirche (ror buten an de kerken) be- 
graben sei. Zu „ror an“ vergl. nur Lübben- Walther, Handwörterbuch 306. i'rens- 
dorjf aber fragt S. 986, nachdem er trotz S. 694 der Ausgabe gerügt, es sei manches er- 
klärungsbedürftige Wort unerläutert geblieben : ,, Was bedeutet 432, 22 seorsum ror?“ 
Inbetreff des uuzähligemal rorkommenden volsclieir vermutet BVensdorff, es sei wohl 
„aufzulösen“ in „vel sebir, nahezu“. Mit scliir hat unser irort niehts zu thun, sondern 
die zugehörige Form ist seb^re, das an sich schon die durch „vil“ gesteigerte Be- 
deutung ,fast“ besitzt. Da.s Wort volscbeir ist auch nicht, wie F. will, in zwei 
Wörter aufzulösen, ebensowenig das dem velscbeir entsprechende „vilna“. Ebenso 
geht „seber“ mit einem folgenden Worte eine enge Verbindung ein, z. B. scher- 
körnende ^ proximus. Vergl. in einer bei Lüntzel, Stiftsfehde S. 32 A abgedruckten 
Urkunde von 1519 (vp scherkomenden Mandag). S. 98314 versucht F. an der Stelle 
334, 21 ff. zu zeigen, dass Oldecop wirksam zu schreiben versteht. Vorher hatte 
der Chronist erzählt, welche hildesheimische Junker 1552 den Scharen des Kur- 
fürsten Moritz und des Markgrafen Albrecht von Brandenburg zugezogen seien, 
um das Konzil zu Trient zu sprengen. Se pucheden dar ok over, dat se dat don 
wolden, eger se ut Uildensem na Ausboreb togen, und wen se de borgere und 
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142 rad dar — 143 Latet den losen bouen bouynnen -- 
144 biteken vnde gnade — 145 am wagen — 146 wage, entwie — 
147 deme — 150 kemers in deme quade ome — (Bl. 191^) 151 de 
lobbeit — 152 stadtkneclite one so. Diese Priamd (V. 149 ff.) war 
tchon von Hoff mann in den Findlingen I S. 71 mitgeteüt. — 157 vp- 
:ichtig eerlic — 158 juw. nicht treden vnde kn. — 161 state stadt 

— 162 Dat nicht gebroken werde jw. pl. — 163 eere, zele — 164 
ionde — 165 dat eme dat. nicht scade — 166 id noch käme — 170 io 
lussem plochrade kert — 172 mennigen laster vnde schände; darauf 
<cird eingeschoben: Men sprikt trwe gifft ber vnd win vnde brodt 
Vntrewe geuet anxst vnde noet. Vergl. Till Etdenspiegel S. 27 des 
Knustschen Neudrucks: Trüw gibt brot — 174 Unde fehlt — 175 
meer holt kyle uffstickt — (Bl. 19P); dann wird fortgefahren: 

Vnde olde scoe mer lappen vnd vlyckt, 

^ Vnd olde hunde wil bandech macken, 

Jo se mer kneteren vnde kraken. 

Jo men sodaner vnd olde huse roeget, 

Jo se mer knesteren vnde kroget. 

Wede eynen deff von deme galgen loeset, 

Kondc he en dar weder anhringen, he nicht letet. 

180 altomall, worloren — 181 itlick — 183 und 184 umgestellt — 
183 yd für dat — 184 Dat sy eyn effte — 186 id für dat an zweiter 
Stelle — 187 men doch alher vmme — 189 gebroeken. meyst fehlt 

— 190 laten, vnsaligen — 191 Bespeigele dy — 194 wol habe — 
195 Yst dach neyn clarete noch wyn — 196 Nu dan so inoet yd wul 
gut vgl. Koker S. 339 E. — (Bl. 192*) 197 iwelk drincke. er hat — 
198 Vnd wünsche Scracz Jacob oek wat — 199 gedichte wil haben 
eyn — 200 synen vrede vnde gnade sende — 202 allesameu. Hin- 
euyefügt wird dann: 

0, wue wyfs, vornufftich is de man, 

De to allem beschede amen sprechen kan. 

In Jesus namen amen, 

Vnde to syner gnade mögen kamen. 

Explicit per me Jacobüm Scracz de Indagine phisicum. Telos huiüs. 

btiren in dem sticht Hildensem und brnnswicksclien lande under den hoet der fri- 
keit gebracht und hertoge Ilinrick noch einmal vordreven were, so wolden sc malk 
einen papen in Hildensem treten und der kerken gut, hoven und tegende eruen. 
A’«ii fährt Oldecop mit der wirksamen üblichen Litotes fort: Und dar feilde one 
in orer wedderkumpst mer wen de helfte ane; (aber daran, ihr Ziel erreicht zu 
haben, fehlte ihnen bei ihrer Rückkehr mehr ah die Hälfte, d. h. sie hatten gar 
nichts erreicht), dat warde nicht lange darna, de hunde lickeden ore blot up dem 
Mger vor Syvershusen. Geitlynge und Swynfurt anno 1553. Hei F. steht: „Da 
fehlte ihrer mehr als die Hälfte“; also „one“ wäre „ihrer“; der Sinn der hei 
Ohlecap sehr häufig vorkommenden Litotes (z. B. 366, H). vgl. 304, 39. 450, 1. 
537, 5. 675, 1) ist nicht geahnt. 

MÜNSTER. K. Euling. 
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Bruder Nigels dänische Reim- 
ehronik niederdeutsch. 


Gegen das Ende der Regierung des Königs Christian I. von 
Dänemai’k (1448 — 1481) verfasste ein Mönch des Klosters zu Soröe 
in Seeland, Bruder Nigels (Nicolaus), eine Reimchronik über die Ge- 
schichte der dänischen Könige von dem fabelhaften Gründer Dan bis 
auf seine Zeit. Sie ist im 16. Jahrhundert in Dänemark ein viel 
gelesenes Volksbuch gewesen und auch in unserem Jahrhundert öfter 
gedruckt. Der erste erhaltene Druck stammt aus dem Jahre 1495, 
aus der ersten dänischen Buchdruckerei Gotfrid af Ghemens, der 
älteste wahrscheinlich aus 1493 und war das erste in dänischer 
Sprache gedruckte Buch. Die Reimchronik ist nach Saxo Grammaticus 
oder dessen Excerptoren und Fortsetzern bearbeitet; eigenartig ist. 
dass jeder König kurz seine Lebensgeschichte selbst erzählt und 
meistens mit einer allgemeinen Sentenz oder seiner Charakteristik 
beginnt. Am ausführlichsten sind die Sagen über Hamlet (Amblet) 
und Torkild wiedergegeben. 

Im Druck von 1495 schliesst die Reimchronik mit Christians 
Tode 1481; die ursprüngliche Bearbeitung, die Christian I. gewidmet 
war, endete mit der Verlobung des Kronprinzen Johannes 1478. 
Dieses Original ist wohl bald nach seiner Vollendung ins Niederdeutsche 
übersetzt, vielleicht für ein Mitglied des bekanntlich aus Oldenburg 
stammenden Königshauses. Ein Exemplar dieser Uebersetzung, wenn 
nicht das Original selbst, fiel in der Schlacht bei Hemmingstedt (17. 
Februar 1500) in die Hände der Dithmarscher und muss längere Zeit 
von den Siegern aufbewahrt sein. Um 1550 hat nun ein angesehener 
Dithmarscher, Johan Russe aus Lunden, der eifrig alles Mögliche 
für dithmarsische Geschichte sammelte*), die Uebersetzung abge- 
schrieben. Sein Sammelband, ein dicker Foliant, dessen 96 erste 
Blätter Nigels Chronik enthalten, wurde 1559 bei der Unterwerfung 
Dithmarschens eine Beute der Sieger, kam 1559 zunächst in die Got- 
torper Bibliothek und findet sich jetzt in der Kopenhagener Grossen 
Königl. Bibliothek Nr. 820 fol. Der Einband von gelbem Leder, in 
dem sich am Rande figürliche Darstellungen mit den Unterschriften 
Ecce agnus Dei, Data est mihi omnis. De fructu (Ps. 104, 13), Sub 
solium dat . . , nach der Mitte die Köpfe von Hus, Erasmus, Luther, 
Melanchthon wiederholen, ist ein Prachtband, wie man ihn mehr- 


*) Eine Monographie über Russe und seine erhaltenen Notizen erscheint 
von mir im niichsteu (29.) Rande der Zeitschrift der Gesellschaft für Schleswig- 
Holstein-Lauenburgische Geschichte. 
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fach aus jener Zeit in Holstein findet (so im Museum zu Meldorf, 
im Heespenschen Archiv zu Deutsch-Nienhof, vgl. Ztschr. f. Schlesw.- 
Holst. Gesch. 20, S. 387); mit ehemals goldenen Buchstaben einge- 
presst war: Witte Johan Busse 1550. Ob die Chronik erst in das 
gebundene Exemplar eingetragen ist (jedenfalls vor 155G, wo Russe 
wahrscheinlich gestorben ist), oder Russe seine Sammlungen 1550 
binden Hess, ist nicht zu entscheiden. Dass Russe nicht der Ueber- 
äetzer ist, sei noch ausdrücklich bemerkt; an einer Stelle deutet er 
an, dass sie wohl anders zu lesen sei; wahrscheinlich verstand er 
auch kein Dänisch. 

Der Russesche Sammelband ist zum Teil abgeschrieben in der 
Hamburger Hss. cod. Germ. 22, doch fehlt hier die Chronik Nigels. 
Zwei andere auf Russe zurückgehende Handschriften haben auch Teile 
von Nigels in verhochdeutschtem Texte, cod. XXXI 1693 in Hannover*) 
und cod. D. 1 in Lüneburg. 

Die niederdeutsche Uehersetzung ist bisher noch ungedruckt; 
nur ein kleiner Teil, die ersten 255 Verse, ist von Michelsen (der 
falsch 250 zählt,) in Falcks Staatsbürgerlichem Magazin Band VI 
(1826), S. 603 ff. veröffentlicht, ausserdem einige Bruchstücke in 
Molbechs Ausgabe des dänischen ersten Drucks (Den danfke Riim- 
krönike efter Gotfrid af Ghemeus Udgave, Kiöbeuhavn 1825). Sprach- 
lich ist die Veröffentlichung aber wünschenswert, da eine Schrift von 
5043 Versen aus dem 15. Jahrhundert, wenn sie auch nur eine Ueber- 
setzung ist, manches Interessante bietet. 

Die Uehersetzung steht poetisch noch tiefer als das dänische 
Original. Während dieses ziemlich regelmässigen Versbau, Verse mit 
4 Hebungen, hat, geht die Uehersetzung, um den Sinn wiederzugehen, 
besonders aber, um Reime zu bekommen, oft über 4 Hebungen hinaus. 
Die Reime sind vielfach höchst mangelhaft. Die Sprache enthält 
manche Danismen; entweder war die Muttersprache des Uebersetzers 
dänisch oder er verwandte manche im Dänischen geläufige, im Nieder- 
deutschen ungewöhnliche Wörter mit Rücksicht auf Vers und Reim; 
einige auch im Original schwer verständliche Ausdrücke lässt er 
unverändert. 

Die Vorlage der Uehersetzung war, wie erwähnt, nicht die ge- 
druckte, sondern die mit 1478 schlicssende erste Bearbeitung. Busses 
Abschrift enthält eine Lücke von 55 Versen, v. 4349 — 4403 der Mol- 
bechschen Ausgabe, so dass König Erich Menved und Christoph II. 
zusammengeworfen werden. Falls kein Versehen Russes vorliegt, der 
den Mangel nicht bemerkt, so ist der Verlust etwa eines Blattes aus 
seiner Vorlage anzunehmen. Die Uehersetzung enthält au mehreren 
Stellen einige Verse mehr als der Druck von 1495, anderswo fehlen 
wieder einige. 

Der folgende Abdruck beruht auf der Abschrift Russes. Diese 
ist im ganzen deutlich und sorgfältig geschrieben, so dass erhebliche 


*) Vgl. Pertz, Archiv VIII, S. 635. 
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Zweifel über die Lesung selten obwalten. Zu bemerken ist, dass 
Russe das lange deutsche f oft ähnlich schreibt wie ß und daher 
scheinbar f und ß willkürlich neben einander gebraucht. Ich habe 
dort, wo er auch f schreibt, nur ein s in den betreffenden Wörtern 
gesetzt, wie in se, so. Molbech liest das verschnörkelte f als fh. 
doch ist daran nicht zu denken. 

Die Abschrift Kusses bezeichne ich mit R, den dänischen Text 
von 1495 in der Molbechschen Ausgabe mit D. 

Die sprachliche Ausbeute des Stoffes überlasse ich kundigeren 
Händen. Mich haben historische Studien mit dem ineditum bekannt 
gemacht; ich glaube mit der editio princeps den Forschern auf dem 
Gebiete des Niederdeutschen einen Dienst zu thun. 

Drnsebe Cronick Broder Nieeis van .Sore 
aller konninge tbo Dennemarken lenen handel vnde kriees dade van Uan lirt 
vp Karsten den ersten des namens inholdende. 

Busse €roniea is in der Bietmersehen slaeht vnde nederlage Koniiiek llansp« 
van Bennemarken vor Hemmingstede am XVII Februarii Anno .MB van dn 
Bitbniarseben erouert vnde anerkamen worden. 

Fol. 2. Hoghgeborne fürste van dogentlichkeme siecht, 

In den werrken vromo vnde klar van macht, 

Cristern van Codes gnaden, 

Dennemarken, Sweden vnde Norwegen mede, 

5 Der Gotten vnde Wenden, van oldeme sede, 

Werdich to sturen vnde to radeu, 

Tho Sleswik hertoch mit godes vorworde. 

In Holsten groue vnde Delmenliorst, also ick hürde, 

Tho Stormaren vnde Oldenhorch mede, 

10 Otmodige gröte vnde gotlicke hede 

To deme, de alle gude wercke lonet na sinen sede 
Vnde bowaret vor allcmo quaden mede, 

Broder Nigcls to Sore mit desseme dicht, 

Also he lieft gemaket van koninklike siecht 
15 Mit grotenie arheide na dichters sede. 

Dat secht Beda, de hilligo man, 

Dat is wol gedan, we de kan 
Der voroldercn werke bescriuen; 

Sint se quact, men mach se vleen, 

20 Men sint se gut, men mach sick der an teen 
Vnde vaste dar bi blyuen. 

Dat olden erc werke wol dot, 

Fol. 2“. Dat is den jungen ein c.xempel gud, 

Dat se oc so mögen don vort; 

25 Men hebben se gedan, dat lasterlick sij, 

Se laten dat wesen vnde kamen dar nicht bj, 

Ofte se des vore nij en hebben gehört. 

Dat is vp vns brodere van Sore gesecht, 

Dat vns scholde wesen rente to gelecht, 

30 Dat wij scholden de Chroniken beschriuen. 

Dat en is doch nicht in der warheit so. 

Men lener neme wi vns dat tho. 

Den wi it laten vnboschreuen bliuen. 

Darvmme schreff ick, doch bin ick nicht kloek, 

35 Juwer gnaden to cren dit sulue bock; 
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Gi en scholcn des nicht tho vnwillen nemen. 

Grote lust mögen gi dar vindeii innc, 

Wanner gi sint leddich vnde vrij van sinne 
Vor anderbande stucken beqneino. 

40 De erste manheide stan hir inne widc, 

De de Denschen koningc hebben gedan im stride 
Van den, dar ick aff kan rinden 
Man is dar wat vorgeten manck, 

Dat sette ick in to erer hant, 

45 Den dat bet kan körnen') sinnen ; 

Dcit hir ock wes inne behoff, 

Dat schrijff men Juwen gnaden to prise vnde loff, 

So men van rechte wol scholde. 

Men is dar wat, dat nicht wol en steit, 

50 Juwe gnade vorgeuet mi, dat is mi leit, D (Molbcch) 20 

Mine vnwetenheit dat wolde. 

Ich en hebbe nycht gednmcken van dem frankisscheu wine, 

Ock nicht van deme, de dar wasset vppe deme Rine, 

Dat mach ick hochlicken klagen. 

55 Ick moct mi nu tho vreden geuen 

Vnde dichten vnde scheinen vp dit mal euen, 

Fol. 3. Also mi vader vnde moder geleret hauen. 

Juwe gnade vnde alle juwe werdicheit 
Bovele ick der drevaldicheit, 

60 De ejn Godt is allene van rechte. 

Ile Jw beware beide na vnde verne, 

Vnde alle de gj hebben lefF vnde gudes gunnen gerne, 

Hussvruwe, kinder, ridder vnde knechte. 

Wor aff de Denschen ersten quenien. 

Hnnible Dans Vader. 

Ick Humble wil dat nicht hebben vorgeten noch vp geset, 

05 Dat de Denschen syn komen ersten van Japhet, 

De Noes sone de drudde was; 

Ile behude sinen vader, do he vnscbemel lach, 

Darvmme he ock benediet bleff 

Mit Sem, sinen broder, ock wert vnde leeff, 

70 Do Noe sinen süne mit gade hadde benediet 

Vnde bat eyn biddent vmme lant vnde wart getwijt, 

Vnde Cam syn broder wart vormaladiet do, 

Also he heft gewesen vnde is noch also; 

De benedijnge hebben de Denschen geeruet, 

75 De Japhet er vader krccch vnde vorweruede. 

De beholden se to ewiger tijt also. 

Dar vmme mögen se lenen sunder sorg vnde wesen vro. 

He telede enon sone, het Magog, to hant; 

Sin volck quam ersten’) in desse lant. 

80 In Sconen vnde in Gotlande setten sick de, 

Fol. 3». Gotinge van Gog so beten se; 

Sommelickc do spreidon sick in desse lant 
Vnde sommelicke bleuen in Gotinger lant. 

In Sarughs, Abrabams oldervader, tijt, 

85 Do quemen se ersten tho dessen profijt. 

Das was bj dusent achtehundert XLIX Jar, 

Na dat de werlt geschapen was, dat is war. 

Hyr seten se lange vnde mannich Jar, 

Vnde nemant manck ene koninck vorwar; 


') £b fehlt: in. >) Micheleen falsch: erstlich. 
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9<) Men richtcre vnde bouetlude badden se, 

De en de lande scboldon vorseen. 

8e en liaddcn ock nicht in Gotinger lant 
Köninck, dat segge ick jw vorwar tbo liant, 

Men riebtere vnde bouetlude badden se ok, 

95 De en ok de lant in vreden beiden tbo bope, 

So lange dat Gedeon, de riebter geue,*) 

Vor Israels volck vorstander blceft' 

Vnde badde wol XX Jar vor se gesturet vnde geraden, 

Vnde ock velc van eren vianden geslagen. 

100 Do was myn sone, de bete Dan, P 

Schicket to koninge vnde tbo houetmanne 
In Seelant, Lalant, Falster vnde Moen is vorgeten vnde vorset, 
Welcke lant de se do beten Wittesiet, 

Bi twedusent souenhundert vnde vertich Jar, 

105 Xa dat de wcrlt ghesebapen was apenbar. 

So quemen do de Dudeschen tbo Jutlande in, 

Vp rouen vnde bemen setten se eren syn. 

Yp de Suder-Juten slogen se do 

Vnde badden gedacht ere lant to krigende also. 

1 10 Do sanden se bot to Dan, mynen sone, 

Wente be was eyn kempe*) fo küne. 

Kol. 4. He vor mit en den Dudeschen entegen 

Vnde slogeu sc alle, dat se vor eren voten legen. 

So beiden se eue vor euen bouetman 
115 Vnde nomeden do alle ere lant na Dan, 

Also is Jutlande, beide Fresen vnde Fune, 

Selaut, Schone, Hallant vnde Mone, 

Lalant, Lawend vnde Falster mede 

Vnde inaiinige klene lant, de dar bi liggen torstede ; 

120 Vnde be scholde sodder syn vorstander allene 
Der vorschreucne lant, beide grot vnde klene, 

Do Thola wol achtein Jar 
Israhels volck badde gebat in bewar. 

Sodder do halp he do Angul dem broder syn 
125 To kamen ock so to Kngelant in. 

Ick wil dat seggen suuder valscb vnde swick, 

Dome ri.jke gatt' he den namen na sick. 

Do ick do de vrowde badde geseen. 

De dessen mynen soueu was bcschecn, 

130 In Seelaut dar blell' ick doet. 

Dar ick badde gewont in bist vnde noet 

ln mynen boue, den ick badde gebuwet mi to vromen 

Vnde beet cne na minen egenen namen. 

Bau de erste kuninck in Dannemarcken. 

Dat genek also als myn vader beft gerort, 

135 Dat hebbe ick suluen beide geseen vnde gehört. 

Do Thola was domer auer Israhels siecht 
Vnde XVIII Jar badde gebat in siner macht. 

Ick raundicb koninck in Dennemarken byn bleuen 
Vnde nomedc mi na deine rijke geue; 

Fol. 4“. 140 Bi IL'i VHC vnde IIII stige vnde dre Jar, 

Xa dat de werlt ghesebapen was vorwar, 

Vnde XIII vnde dar tbo XL jar. 

Kr Troyeboreb gewunnen wart apenbar; 

Dat vint men in der warbeit sunder straff, 

0 I). gotr, ansehnlich. *) Michelsen falsch: konigo. 
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145 Also de Jodeschen meistere schriuen dar aff. 

Men Eusebius schrift doch so vort an, 

Dat ick Dennemarcken scbolde ccr vntfan, 

In Sarughs dagen, de gude man, 

Vnde heten mi D a n ock nicht mer Dan '), ' 

160 Vnde dat rik dat nedderste Scitiam, D 105 

Vnde nicht mit alle Datiam. 

Men wo dat öuer is boseten, 

Dat hebbe ick nu althomale vorgeten. 

Men ick sturde Dennemarken so lange tijt suuder not, 

155 Bit dat ick bleeff van older doet. 

II. Hamble Dans sone. 

Hir mach men hören, dat de Densche mans fyn 
Weren klok, alse se noch syn; 

Eer rijke wolden se hebben so vrj, 

Dat dat nemant scholde erucn to sick, al we he sy, 

160 Sünder he en were in sinen wercken so vrorae, 

Dat he dat krege vor sine manheit kone, 

Vnde bleue dar tho koren van den besten mannen 
Vnde to deme state mit eren vp rönnen. 

Do Dan, min vader, was afgegan vnde vorswunden 
1G5 Van deme rechten dode vnde van neyneu wunden, 

Do Betten mi de Denschen vp eynen steyn, 

Se negeden vnde bugeden mi wedder algemein, 

Se geuen mi de kröne vnde koninges namen, 

Dat schal men weten althosamen. 

170 Do ick kreech Dannemarkcs kröne dan, 

Fol. 5. Vel luttick*) dachte ick dar an, 

Tho brukende orlocli vnde luckes spei. 

Also de Densche menne hadden gelouct wol, 

Vnde schicken idennanne lijk vnde recht 
175 Vnde alle dinck maken to guder eindracht. 

Darvmme neme de Denschen minen broder to sick, 

Van deme konincklikem state setten se mick. 

Do se mick van deme rijke hadden gescheidcn 
Vnde minen broder vor encn koniuck beilde*), 

180 He sick do nicht nogen let. 

Er he krech to seende myn herten blot. 

III. Lother linnibles broder. 

Den man mach men wol beten vndogentlick. 

De den is vndancknamelick. 

De em don ere vnde doget 

185 Dar tho hulpe vnde trost, wanner he des behouet. 

Ich scheide minen broder van lijff vnde laut. 

Ick sloch ene mit myner eigenen haut. 

Sodder krech ick de kröne vnde koninges name, 

Den Denschen mer tho schaden wen tho vrame. 

190 Wolborne mans sloch ick dot mit macht 
Sünder raet vnde sunder recht. 

Vau sommige nam ick ock ere gudt, 

Summige let ick to howen vnde to slaen mit der spoet*); 

Darvmm en genck id mi nycht betör to haut, 

195 Se nemen van mi beyde lijff vnde laut. 

D: Tan oc icke Dan. MicheUen falsch: lutenk. ^ Lies: heilden. mit der spoet 
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Illl. Skyold Loderss. 

Fol. 5». Dat bort eneme jeweliken koninge hcbbcn to sede, 
Thn boscliermcn syn laut vude boldciit in vredc 
Vnde weten vnde don der meinbeit vramcn, 

Vor weleke be drecht einen konincklicken namen. 
200 Ick badde leff mynes rijkes gudeman 
Vnde balp cn vnde tröste se altosamen; 

Der armen raeenbeit ick ok also dede, 

Darvmme moste it mi wol gan in aller stede. 

De arm vnde vnselich weren, 

205 Den gaff ick gunst vnde gude rede. 

Do erc scbult nycbt kimdcn botbalcn, 

De botalde ick vor se vte myncn vatebur alle. 

Alle bosse wonlieit vnde vnrecbt mede, 

Dat sebickcdo ick al tbo betereme sede. 

210 Ick en was nycbt alt men XV jar, 

Do ick eerst na wilde in de jacht vor; 

Do quam mi entegen eyn bare so grot, 

Den sloch ick nedder vor minen vot; 

Ick baut ene vil wol mit minen gordel 
215 Vnde dede ene mynen stalbroder, dat he ene dode. 
Ick starff van suke vnde nicht van swerdc, 

So genck it mi in minen leuendes verde. 

V. üram Skyoldssone. 

De wil lenen sunder straft', 

De holde sick dar na be is körnen af; 

220 Besunderlicken oft dat is dogenthlich, 

So bliuet eme dat prisselich. 

De tijt, do ick Dennemarkes rike vnttinck, 

Ick in mynes vaders votspor ginck; 

Fol. 6. Ick ouede mi vaken in orloge vnde in krich, 

225 Dat duckte mi wesen maulich. 

Ein koninck so kone was in Sweden; 

Van sine affgode badde be de bede, 

Dat nemant konde em in den strijde bestan 
Edder in jeniger maten eme to dode slaen, 

230 Sunder mit deine klaren roden golde; 

Dar tbo was em syn affgodt holde. 

Darvmme leet ick mi vorgulden eyn kulue grot, 

De vorde ick mit mi in Sweden dor de not. 

De sulue koninck de bete Sichtrag h, 

235 Derne gaff ick eneu groten knien slacb; 

Ick sloch ene dot vnde krecb syii lant 
Vnde G r o o syn doebter mi tbor baut. 

Dor Gotinge koninck ick ock sloch 
Vnde wol sostein siner sons dartbo. 

240 Ick sloch dar ock mannigen kempen meer. 

Also dat vaken in deme orlog is gesebeen eer. 

Sw ib dagor myn sono sloch mi in dem strijde. 

So dane bleeff myn ende to der tijde, 

VI. Gathorm Gramsson. 

Min horte konde nicht vro gewesen, 

245 Dat ick scheide denen vnde schat gheuen 
Min broder, de dar sloch mynen vader dot 
Sunder recht vnde rede mit mordt. 
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VII. Swibda^er Gnthorms lialuebroder. 

Fol. 6». Ick Gram, minen vader, van Norwegen dreeff 
Vnde in siner stede dar koninck blcef. 

250 Sint let ick mi noch nicht genngen, 

Eer ick ene dotsloch vor inincn ogcn 

Vndo krccch do alle sine rijke dre 

Mit alle eren landen vnde al cron stcdcn darhi. 

Iladdinge minem haluehroder dat vordrot, 

255 Min bloet he vth vp de erde goct. 

Vlll. Iladding. 

Vriheit is betcr wen goldcs velc; 

Dat ock de werlt al vul darafif were, 

So en konde dat dar to liken nicht mit al ; 
Darvmme bort cm allen to gunnen wol. 

260 Ick dancke den Denseben, dat se deden also ; 

Se leten mi Dennemarkes kröne werden do. 

De Swibdager mins vader dot schuldig was, 

Derne gafif ick vort enen slach, dat be ny en genas. 
Ock vruchten de Denschen vor den suliicn schat, 
265 Den ho ene do hadde vorgesat. 

Asmund, sinen sone, vp de siilue stunt 
Vnde’) eine nam ick ock beide liff vnde gesunt, 
Vnde Offe, Asmundes sone. 

De in Swedenrijke droeb de kröne, 

270 Den sloch ick mit myner rechteren haut 
Vnde sette koninck H ii n d i n g in syn lant. 

Ick den koninck van Hellepontcn*) laut 
In dem velde greep vnde auerwant. 

Darnegest wan ick ok mennige lant 
275 In osterlandcn to Dennemarkes hant. 

Vul Icif hadde mi de vorbenomde koninck linnding, 
Dat he bewisedc in sinem lösten, do he aff ginck. 
Fol. 7. Wi hadden vns beide beswaren also, 

Welkere deme anderen affstoruc jo, 

280 He en scheide leuen nicht meer jar. 

Men ock stracken liggen doet vp der baer. 

Ile kreech so tidinge dat ick were doet. 

Des bat he mannigen to beer vnde to broet ; 

Ile dranck mine wolvart mit guden mannen recht 
285 Vnde suluen schenkede he also ein knccht; 

Vp de dele sette he eyn kuuen grot, 

Gevullct mit soter mede goet, 

Dar warp he sick in mit willen vri 
Vmme minen willen vnde sanck to gründe alse bli. 
290 Ile gaf vp sinen gheest in der mede, 

Vinnic minen willen he dat dedc. 

Do ick de tidinge to hörende krcech, 

Ick let mi hengeu recht also ein dect'. 

IX. Frotlio Haddingssone do gone milde. 
Eyn islick forste, dede kröne drecht, 

295 Bort to geuendo den, do es behonen mit recht, 

Do gut sint vnde gud vordenen 
Vnde de rento vorslan vth eren lenen, 

Al öfte he wil do Geue Milden namen 


*) Ymle ist SU streichen. *) So B. 
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Vorweruen sick to eren vnde vramcn. 

In miner tijt hadde ick de sede, D 255 

Dar vmme beten se mi den Genen Milden darmede. 

Des deden mi de Denschen de cre vnde den prijs, 

Wente ick was dartho klock vnde wijs; 

8c geucn mi de kröne vnde koninges namen, 

Dat quam en suluen to lucke vnde to vramen. 

Ick nam dat alle tijt in mjoien syu vnde acht, 

Tho vorvullen vnde to vomieren ere macht. 

Des wan ick Kurlant vnde Riislant, 

Engelaut, Schotland vnde Vreslant, 

Sint alle de lant, de dar scheten vp den Rijn, 

Beide vp desser siden vnde vp gen, 

Vnde den koninck van Hellesponte lant 
Mit der Denen hulpe ick auerwant. 

Ich hadde einen dener, de hete Schot, 

Demo gunde ick wol vnde dede eme ghroet; 

Deme gaff ick Vluild, de suster min. 

Mit guust vnde eren to hussvruwen syn. 

Ick gaf eme Schotland mit der suluen Vluild 
Tho konincker*) gunst vnde gaue mild. 

Van eme kreech Schotland eerst den namen, 

Dat wil ick jw vorware sagen. 

Sint ick hadde gedan mine walt vnde macht so wide. 

So bleef ick dot in Sweden in eneme strijde. 

X. Haldan Frottesson. 

Quade begeringc to der weide macht 
325 Hadde ick beide in sinne vnde in acht. 

Do Frotho, min vader, was gelocht in de erde, 

Do bedref ick so quaden mort al mit der verde ; 

Ick sloch twe miner broder doet, 

Vp dat ick allene hehildc dat rike gut, 

330 Vnde alle de mit ene weren. 

Den dede ick schaden vnde vnrecht sere. 

Ick starff vppe stro vnde in neineu strijt, 

Do ick kreech mines olders tijt. 

Fol. 8. XI. Koo Haldans suiie. 

Dat hört ellikeu forsten vnde elliken houetman, 

335 Tho vorbeteren sine rijko, wor he kan, 

Vnde schicken sine dinck na legelicheidc 
Vnde meist, wanner he kan leuen mit vrede. 

Ick leuede min lijff al sunder strijt; 

Dar vmine dachte ick vp nenen anderen vlijt. 

340 Deu Seelandes vareren dede ick dat to nutte. 

Ick Hogekopiuge to Isefordes haucne flutte, 

'VVente it en lach nicht to make*) wol, 

Tho schepen ere gud vnde segelen also men schal. 

Ick it Roskilde sedder nomen leet 
345 Na mi vnde der kilden, de dar vth vleet. 

Ilüchhrod van Sweden sloech mi doet, 

Dat wrack Helge, min broder gut. 

XII. Ilelghe Roes broder. 

Vnkuscheit is eine vndoget snode. 

De ein koninck node scholde hebben to sede; 


300 

305 

Fol. 7». 
310 

315 

320 


*) lies: koninoklicker. *) Bequemlichkeit; D: til max. 
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350 Eines mannes suntheit, Sterke vnde lijff 
Kan se vorkorten sunder swert vnde knijf. 

Dar inne ick mi leider also vorsacb, 

Dat ick mit miner eigen dochter lach. 

Sint nam ick mi to eine anderen sede, 

355 Ick brukede krijch vnde makede vrede. 

Der Wenden kouinck, de dar beet Schalck, 

Den sloch ick erst mit alle sinen volck. 

Fol. 8». Van deme lande tho Sassen des hertogen sone 
Slocb ick bi Staden, nicht was be so kone. 

3G0 Ick sloch ock den kouinck van Sweden lant, 

De minen broder sloch, den guden man; 

Ick gaf it den Sweden so vor ein recht, 

Dat se eu seholden hebhen noch bod noch recht, 

Offte ein Densch man dcde eu vulik vnde nicht vul; 

365 Ick let, of se dat hadden vordent wil wol. 

De wile dat ick leuede, so geuen se mi schat; 

Ick hadde se do so wol besät. 

Dat blef mi doche sodder worpen in de nese, 

Dat ick so bi miner dochter hadde gelegen; 

370 Darvmme gaff ick auer beide rike vnde lant, 

Vnde morde mi mit myner egen handt. 

Xlll. Roulelf Helges sone. 

Mildicheit is eine konincklicke doget; 

We erer wol brnket, se maket emo vrowde vndejoeget. 

In der suluen doget hadde ick de sede, 

375 Ick gaff iderman mit der ersten bede. 

Darvmme sochten mi kempen vnde drepelike manne; 

Ick gaff vnde lonede cn altosamen. 

Darvmme bleuen se mi so truwe, 

Dat se vor mi storuen in eren schoen. 

380 Dar tho scholde secn ein jderman gnd, 

Tho holden welken guden man vor spee edder spot, 
Wente spot kumpt eine to hus gherne, 

Fol. 9. Des wert he war beide na vnde verne. 

De Sweden seggen dat mit valscher vunt, 

385 Dat se sanden den Denschen tho koninge enen bunt, 
Vnde dat scholde bij der tijt scheen, 

Do ick scholde Dennemarkes rijke vorseen. 

Men hadden se dan so dar sent den bunt. 

Ick en scholde des hebhen gelaten nicht enc stimt; 

390 Ick scholde en so tho en hebhen laten hellen, 

Dat ero nacken scholden hebhen blot scrc mit allen. 

Se waren sick noch, dat de sulue hunt 
Nicht vp eno thee enc vil quade grünt; 

Kamen sc noch wcdder vor sinen tant, 

395 -\lso so ecr hebhen gewest, so hlyuen geschaut. 

Sweden rijke dat gaff mi schat vnde gut. 

So lange also ick Dennemarkes kröne droch. 

Sodder makede ick minen vrunt to eneu mechtigen man 
Vnde koninck vnde here in Sweden lant. 

400 Dat betaldc he mi wedder mit valsch vnde swich ; 

In Lethere mineme haue sloch he mich. 

IIc leet, oft he mi scholde voren schat ; 

Do vorde he harnisch in tonnen befat; 

Dat en quam eme nicht to gude, alleno sodder 
405 He en quam ock mi‘) tho Sweden wedder. 

<) lies: nij. 
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XlIIl. Hiartwar. 

Do ick koninck Boleff in Lethere hadde gemord, 

Do hadde ick gedacht to hebhe Denucmarken gesturdt; 

Ick sette mi do nedder vnde at ; 

So Ict ick vragen manck deme volke dat, 

Fol. 9a. 410 Ofte dar ock welcke weren wedder in dem lenen 
Van des koninges man vnde deneren gebleuen. 

Ick wolde se nemen in den denst myn, 

Wente se hart stonden bi ereme heren fyn. 

Do quam dar vort ein degelick man, 

415 Vnde stond vor mi, llaky het he dan. 

Ick bat ene, dat he scheide beraden sich 
Vnde varen in tho denste to mich. 

Dar vp gaff ick em stracken ein swert 
Tho voren bi mi in der hervart. 

420 Ile en wolde des nicht annemen vmme den ort; 

Dar vmme dede ick it em bi dem knope vort. 

He sede, koninck Rolcff en plege also to don nicht 

Tho antworden swert sinen ridderen vnde gudemans, des sit bericht. 

So vro alse he kreech dat swert in de hant, 

426 He stack mi dor, dat ick lach vp dat sant. 

Darvmme blef ick nicht lenk der Denen koninck so nye, 

Dan van deme morgen bet wente de klocke sloch drie. 

XV. Haky. 

Min here koninck Roloff, de mi gaf brot, 

Demo hadde ick gelauet to wrekende sinen dot, 

430 Of dat so were, dat he mistede sin lijf 
Van jemans hant, van swerde edder knijf. 

Dar vmme sloch ick dot der Sweden koninck. 

De ene hadde gemordet sunder rechte dinck. 

XVI. Pridlef. 

Fol. 10. Koninck Roleffs dochter beide houesch vnde fin, 

435 De kreech ick to husfrowen min. 

So sloch ick koninck Haky dot, 

Wente ick en gnnde em nicht dat rijke gut. 

XVH. Hotlier. 

Mi duncket, dat do man en is nicht wijs. 

De dar is begerende lof vnde prijs 
440 Vor dat, dar he nicht vul vor donon kan. 

He sij sick ok knecht öfte man. 

Do ick scheide Deumarkes rike vorstau. 

Dar weren dre vil trersche*) kumpane. 

De ene het Thord, de ander het Othen, 

445 De drudde het Balder, ein kempe grote; 

De seden, dat se hadden godes macht; 

Vil luttick gaf ick dar vp acht. 

Vor gokel spil, dar se voren mede, 

So woldcn se sitten in koninges stede. 

450 Bi Ro Schilde heit ick mit en cnen krijeh, 1) 405 

Dar störte so mennich kempe vrigh ; 

Ere volck sloch ick bi Balder b r u n d e 
Vnde gaf en dar ere dodes wunde. 

So vlogen dar ock suluen schamelich. 


i) D. tbreerekae, wohl ieländ. treiBkr kampnuBtig. 
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455 Ick mein, se en haddcn uenc gotheit iu sich. 

Siut sloch ick Balder iu Balders Sunde 
Vnde senkede ene dar so neddcr to gruudc. 

Sedder sturde ick mit miner konincklicken walt 
Dennemarkcn, Swen vnde Dudesclie laut. 
t'ol.lO*. 4G0 In alle miner tijt haddc ick sc also, 

Wente dat ick em blef afgeslagcu do. 

Will. Balder. 

De eddeleu maus, de Seelandes vaderc. 

Den dancke ick, ok allen gadere. 

Se menden so van alle erer acht, 

465 Dat ick hadde gehat welke gades macht; 

Dar vmmc hildcn se mi vor enen vorman 
Vnde koninck tho bliucn in er laut. 

Do Höther köninck hadde dat vorvaren, 

Dat se mi hadden tho koningc gckareu, 

470 Do sloch he mi dot in Balderssunde 

Vnde senckede mi dar neddor tho gruudc. 

Van mi krcech de Sunt do sinen namen. 

Dat Segge ick jw in warhcit altosamen. 

XIX. Öthen. 

In gokel spei was ick so klock 
475 Vnde in der swarten kuustcn bok, 

Dat ick manuich behende dinck dede; 

Darvmme bilden se mi widc in der wcrlt mcde, 

Dat ick scholdc wesen ein mechtich got ; 

Dar vmme bilden vele min wort vnde min bot,‘) 

480 Nicht allenc in dessen Norden laut. 

Men ok so wol in Home vnde iu Grckcnlandt. 

Darvmme senden mi de Greken ein bilde van golde, 

Dat ick ene scholde wesen truwe vnde holde. 

Fol. 11. Dat makede ick to mit kuusten vaste, 

485 Wanner dat de lüde dar vp tasten. 

So sprack dat vnde gaf cn rede 

Also ein minsche, de leuede, vp der stede. 

Do de Denschen segen, dat ick was so wijs 
Vnde sodau kreech van vremden landen prijs, 

490 Do deden se mi de ere vnde den vromen 

Vnde geuen mi do kröne vnde koninges namen, 

Vnde nomeden enen dach in der weken na mich 
Vnde beten den Odensdagh ellek bi sich. 

Sint bleff ick in F’une geslagen doet; 

495 Mine gotheit en halj) mi nicht ein grutte koni in der not. 

Dar leden se mi in enen berch hi ene aa ofte vlet. 

Dar de Stadt tho Odens nu steit. 

XX. Rorirk Uutlier.ssone. 

Ick hebbe gemercket, dat grote macht 
De en blift nicht lange bi cner acht; 

500 Dat kreech ick to weten vp de suluen tijt, D 45.9 

1)0 Hother myn vader wardt geslagen in strijt. 

De Swedeschen vnde de Dudeschen, de eine |ilcgeu schat to geuen. 
De Villen mi vort aff, dat nicrcke ick enen; 

Men de Dudeschen bestride ick wedder haut 


*) 479 u. 480 fehlen ia D. 
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505 Mit Vbbe dem starcken, min gude vrunt. 

Ick starff van suke vnde nicht van siegen; 

So ginck min vtherste dages lenen. 

Fol. 11». XXI. Orwendel. 

Ick dancke den eddelingen, de in Jutlande hebben gewont; 
Se hadden mi to creme koningc belouct to hant. 

510 Fenge, minen broder, dat vordrot; 

Min hartenblot dar vor vth goet. 

So nam he Geruth, de koninginne min, 

Vnde haddc se sodder to der husvruwen syn. 

XXII. Fenge. 

Do ick hadde geslagen minen broder dot, 

515 Do ginck mi dat lucke to banden so grot, 

Dat ick blef koninck in alle Dannemark, 

Weilte Amblet, myns broders sone, blef mi to starck 
Vnde sloch mi in minen egene haue dot, 

Dar Wiborges Stadt in Jutlande nu staet. 

XXIII. Amblet Rorics dochter sone. 

520 Ick loue vnde weet dat vor wäre wist, 

Dat dat is klockheit aller meist, 

Dat ein auersce vnde gaa vil sacht, 

Wor man nicht kan kamen vort mit macht. 

Dat künde wesen vngelick vnde vnrecht grot, 

525 Dat mines vader broder sloch minen vadcr dot. 

Fol. 12. So en haddc he mi ock nicht gedacht to sparen; 

Iladde ick so nicht mit speie gevaren 

Vnde gelaten, oft ick nicht hadde wesen wijs van sinne. 

He hadde mi gemordet also ein swyne. 

530 Do nam ho sick de moder myn 

Vnde hadde se sodder to ener husvruwen syn. 

Do sat ick al naket vnde slim 

In der aschen vp alle minen leden vnde bcin; 

Dar makcde ick haken beide nacht vnde dach 
535 Vnde lede se en wech vnde hude‘) se doch. 

Al wol mi vragcde vm de haken, 

Wat se don schulden, de ick makede, 

Ick sede, ick scholdc mines vader dot 

Wrckcn dar medc, er ick ete brodcs vcle vnde grot. 

540 Dan'mme droch he to mi louen los,“) 

Ile louede mi erger wen enen vos; 

Darvmme proucde he mi mit mennigcr list, 

Dat he scheide krigen tho wetende wijs, 

Ofte ick wore dorafftich also ick mi heit 
545 Kddcr ofte ick it dede mit wetenheit. 

Erst leot he mi setten vp ein pert. 

Min sadel vnde tuge wol getzirt; 

Ile mi to woldcwart vt voren let 

Vnde wisede dar ein wijf, de mi entegen leep ; 

550 Men do ick quam al vp dat pert. 

Ick kerde mine nese to rugge to den stert 
Vnde; hoho, min gude pertl“) 

De do bi mi weren vnde de dat segen. 


i) „verstockte'^ j huden = to hithe, griech. ICS'jOo). loven los, D: iaeff, 
^ 550 — 552 Bind in D 4 Verse. 


D503 


MiHtr*“'“- 


Digilized by Google 



145 


De begiindcn do so liertlicken to lachen; 

555 Men ick heit mi allikc stille, 

Al wat ick sprak edder dede to speie. 

Fol. 12a. Do wi fpicmcn in den walt vort an, 

Vil grote ein wulf vns in de mote qnam ; 

Do seden se to mi, de hi ini waren : 

560 Se welck ein pert geit al dar! 

Nicht, sede ick, lieft min vader mit alle 
Sodane perde vp sineme stalle. 

Do quemen wi hcnne tho deme strande. 

Dar vunden wi ein roder liggeii vp deme lande. 

505 Sc seden, dat were dat grotcst mcst, 

Dat se haddcn gesccn ere Icuedage liest. 

Ick gaf ene dar to antworde gut : 

Dar hört to ene flicke ‘) grot. 

Do wi quemen hart nedder bi den strant, 

570 Do nam ick van dat witte sant; 

Ick vragede minen stalhrodercn, wat dat were. 

Al mel, mel, antworden se mir. 

Ick antworde en wedder do; 

Kin wedder mole heft dat gemalcn, ick mene also. 

575 So volgcden sc mi hen tho ener bodt, 

Hi welcher dat vorbenomde wijf stod. 

So gengen se en wcch vnde stunden vppc lur, 

De ene im husche, de ander im stubbe aldar, 

Vnde seen, oft ick ock mit deme wiue to don darf. 

.580 Also ick er ok nicht hadde gespart, 

Iladdc do nicht ein min giide vrunt 
Mi gegeuen ein teken an der stunt, 

Dat ick scheide seen wol vmme mich 
Vnde laten mi nicht kennen an ein luttick ; 

585 Vmme ene broms bant he ein stro 
Fol. 13. Vnde Ict se vlegen, dar ick stot do; 

Ick konde dar mede marken tho hant, 

Dat dat was al valskheit manch; 

Des nam ick dat wijf vnde ledde se wcch mit mich 
590 In holt vnde mose, sc wisten nicht, war ick hlef, 

So lange dat wi quemen bet van en 
Vnde deden dar vnser beiden willen. 

Ick bat sc swigen vnde wesen thus, 

.\lso se ok dede, do wi quemen to hns. 

595 Do ick quam heim mit der vart, 

Min steffader vragede mi to hant al vngespart, 

Oftc ick ock deme wiue wat hadde gedan. 

Also he van minen stalbrodercn hadde vorstacn. 

Do sede ick da vor to: ja! 

600 Worvp lege gi dan? sede he do. D 554 

Wi legen vp der versten van enen hus; 

Wi en hadden neue andere kledcre bi vns; 

Wi legen ok vp enen hauen kam 

Vnde vp enen houe van enem perde wol vrom. 

605 Des lacheden se alle vnde de ene vp den anderen sach; 

Dat was doch de warheit dat ick sprach. 

So vragede he dat wijf besunderliken dat. 

Oft ick hedde mit er geseten to fat. 

So antworde : dat hadde nicht gewesen dan last, 

610 Dat to bedriuen mit sulken dorden gast. 

') Fleigchstttck, Speckseite. 
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Sodder prouede hc mi ander Innt, 

Dat he scheide weten mines harten grünt. 

Hc beslot mi mit miner moder int hus 

Vnde lede darin enen kerl vnder stro vnde duys ‘), 

C15 Dat he scheide leggen dar bi der erden 
Vnde bereu efte ick hadde wise werde. 

Fol. 13*. Do wi quemen beide tho deme huse in, 

Do wart ick dar noch so to sin, 

Ick spranck dar vp ein stol 

620 Vnde sloch mine hende to samen mit rop vnde schrol; 

So trat ick hen in dat stro 

Vnde vant vort, dat de kerle lach dar. 

Dar trat ick vppe ene also“), 

Dat he stracken blef dot vnder deme stro. 

625 Do begunde myn moder to weinen, 

Dat ick so dorde was van sinnen. 

Ick sede to er: weine vor di suluen vor dy, 

Dat du liehst also in ketterye 

Mit deme, de dinen man also heft dotgeslagen, 

630 Minen lenen vader sunder recht brachte van dagen; 

Iladde ick mi nicht geholden so rolocs vnde dumme. 

Ick en hadde nu nicht geseen de sunne. 

De nicht en sparde sinen egen broder kone. 

Wo scholde de sparen sines broders sone? 

635 Sinen dot ick nicht vorgeten wil, 

Wanner ick dar kan krigen lempe to vnde tijt so vil. 

So nam ick den kerle, de in deme halme lach, 

Vnde to huwe ene in kleinen stucken also eyn kaf; 

So warp ick ene mit den handen myn 
640 Nedder dorch ein huseken vor de swin; 

Dar eten se ene altomale vp 

Mit bene vnde brusschen, hut vnde kropp. 

Do min stefvader do to hus quam. 

He vragede, wor dat were de man. 

645 Ho vragede ok mi, oft ick en hadde geseen. 

Ick sede: ick sach ene wol tom huseken gcen; 

Fol. 14. Dar vil he dorch mit hut vnde krop. 

So quemen de swyn vnde eten ene vp. 

De begunde do to lachen alle se 
650 Vnde bilden dat vor spot vnde spee. 

Dar na he mi tho Engelant vorschref 
Vnde bat den koninck mit bot vnde breff, 

Dat he mi scholde laten slan to dode 

Vnde entfangen wol de baden vnde don en to gude. 

655 Men ene nacht, also sc slepen vil hart, 

Do ginck it tu mit sneller vart 

Vnde nam van ene de breue do 

Vnde schrceff se vmme mit behendicheit also, 

Vnde schreift, dat de koning scholde hengen de baden gut 
660 Vnde geuen mi sine dochter to ener brut. 

Do wi do quemen mit deme koningo tho worden wol, 

Do bat he vns mit sick tor taffelcn al. 

Dar sat ick vnde dranck noch en at, 

Wente spiese vnde ber en was nicht gudt. 

665 Des auendes, do wi schulden tho bedde gaen. 

In der herberge badde hc heroelicken enen jungen stan. 
De scholde liggen vnde hören dar tho 
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Wat wi tho samende sproken do. 

Done vragcdcn mine stalbrodere aif, 

C70 Worvmmo ick nicht en dranck noch on at. 

Na manneahlode smeckcde dat brot al meist, 

Des geliken dede ock dat vleisch; 

Na rosterden iseren smeckede dat beer 
Vnde rok dar vah beide na vnde veme. 

C75 Ick segge jw dat al Sünder logen: 

De koninck sut vth twen trels') ogen; 

Fol. 14». Dre grote vntüchtige teken 

Mochte men van der koninginne merken. 

Do do iunge do hadde vor dem koningc gesecht 
G80 De wort, de wi hadden to samende gelecht, 

Ile sede, ick were gantz wijs vnde klock 
Edder ick vor ock dorheit grot. 

Des let he do vragen auer alle sinen hoff, 

Wor dat körn vp gewassen was, 

G85 Dar dat sulue brot was gebacken af, 

Vnde wor vp dat vleisch stonde in straf; 

He vragede ock, wor se dat water kregen, 

Dat to dem beer quam, vnde vp wat jegene. 

Do vunden se dat also vmme dat kom, 

G90 Dat dat velt lach al doden mans bein vul, 

Wente dar hadde gewesen in vortijt 
Eyn grot slach vnde ein mechtich strijt, 

Vnde de swino, dar dat vleisch was aue. 

De hadden gegeten van enen doden manne vte deme graue ; 

G95 In deme sode, dar sc dat water haleden af, 

So mennich rnsterich swert lach. 

Do de koninck hadde vunden dit also vorwar, 

Do louede he dat ander al apenbar. 

Do nodede he sine moder mit drowe vnde list, 

700 Dat se emo vnderwiso van sin vader to wisse. D 652 

Se bekande, dat hc was ein kneebt vil arm, 

Doch was he dcgclick geuoch vor enen man. 

So vragede he mi vm de teken euen, 

De ick hadde gemerket van der koninginnen wegen. 

705 Dat erste, sede ick van der wisbeit mvn, 

Dat was, dat sc bchudde er houet vnder dem grawerk syn 
Recht also ene denst maget vule, 

Fol. 15. Vnde sat so dar vnder vnde schulede; 

Dat ander dat was, dat se sick gordede also an 
710 Also de megede, dedo plegen in de koken to gaen; 

Dat drudde was, dat se stokedc cre tenen mit stro 
Vnde scnckede dat nedderwart, se dar vtbstakedc so. 

Do he alle wort in warheit vant, 

Do heit he mi vor enen wijsen man. 

715 He gaff mi vort de dochtcr syn 

Vnde let vphengen den stalbrodcr min. 

Do let ick, ofte ick were dar vor quadt vnde wrect, 

Dat mi was sodane schade scheet. 

Dar vor gaf he mi goldes so vele, 

720 Dat ick vul stoppede steue twe. 

In mine handc nam ick sc beide do 
Vnde vor hen to Dcnncmarck also. 

Do ick quam int hus to minen stcefvader. 

So druncken min erue vnde weren vro alle gader. 
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725 Also min niodcr vndc ick to samcn liaddcn wordt, 

Er ick vt vor to Engelant vort. 

Do vragede min stefvadcr vnde sede to mi ; 

Wor sint dine stalbroder, de ick sandc mit di? 

So rcckede ick vort myne steue mit dat golt; 

730 Hir sint se beide, so werde mi bolt 

Thor myn godt, sede ick, vndc Othen' mede 
ln wilker stunde, in wilker stede. 

Do ick dat to wetende kreech, 

Dat dat geste bot was gemaket vor mich, 

735 So bort mi dat volck to maken vro, 

Sede ick, wente to middernacht to. 

Des bant ick vp min swecrt so gud 
Fol. 15». Vnde mi vp der stede to schenkende bot. 

Do ick dar ginck vnde schenkede den wijn, 

740 Do vil dat sweert vte der scheiden myn, 

Vnde snct mi wat in minc haut; 

Des sette ick dat wedder vp der stant 
Vnde sloch dar so enen nagcl dor, 

Dat ick mi nicht scholde don so meer. 

745 So makcde ick dat volck so driincken van winc. 

Dar lach de ene vppe deme anderen alsc swine. 

So nam ick alle de sper laken nedder 
Vnde spreide se auer de dar legen’seddcr; 

So halede ick do mine haken in, 

750 De ick to voren hadde gemaket na mincn syn, I) "02 

Dar koppelde ick se altosamen in, 

Dat de ene van deme anderen nicht konde vlcen. 

So stickcde ick an dat hus mit vuer 
Vnde makede em alle vrowde dur. 

755 So gcnck ick vp, dar min steffvader lach in, 

Vnde nam dar dat swert syn 

Vnde sette min swert in de stede wedder, 

Dat ick den nagel dor hadde geslagen scddcr. 

Wake vp, sede ick, dat is nu tyt, 

760 Rekenschup to holden vm den olden nyt; 

Dine gudemans liggen nu gebraut in glot; 

Ick wil nu wreken mines vaders dot. 

Do spranck he vp vnde nam min swert so gut, 

Dat to enden sinen houcden stot. 

765 De wile he vaste vp dem swerde toch, 

Vil drado ick cm to dode sloch. 

Dar na en quam ick nicht vor ogen to seen, 

Ecr ick to wetende krech, wo it dar vmme scholde scheen. 

Fol. 16. Do ick to wetende krech, dat se klageden mine not 
770 Vndc weren meisten del vro, dat he was dot. 

Ick vor mit minen vrunden to dinge vnde to stcuen 
Vnde klagede mine not allerwegen. 

Dat volck was mi tho hant so wol mede 
Vnde koren mi tho koninge vppe der stede. 

775 So let ick do schriuen in minen schilt alt 
De vorhenomede mine werke mennichvalt. 

So segelde ick do to Engelaut wedder 

Tho miner hussvruwen minen guden vrunden sodder. 

Do ick auer eres vaders taffelen sat, 

780 IIo do vomam van welken minen worden dat, 

Dat ick minen stefvader hadde geslagen dot; 

Dat en nicht wol duchte wesen gudt, 

Wente se hadden gemaket alsulke eyndraebt. 


Digiiized by Google 



149 


Weleker van en bleue geslagen mit macht, 

785 De scheide wreken des anderen dot 

Vnde laten des nicht vor schaden edder vor not. 

Do was in Schotlande eyne koninginne stolt, 

Se dede eren hedelers') so grot wolt, 

Weren se nicht sodan, dat se er wol behageden dan, 

790 So let se en vort dat honet affslaen. 

Tho er bat he mi wesen syn bodt, 

Dat se wolde wesen sine lene brut, 

Vp dat se mi scheide laten slaen ; 

Doch let he sick dat nicht anc gan. 

795 Do ick quam buten eren hof vnde grünt 
Do lede ick mi to slapen euc stnndt; 

De wile sandc se mi ere volck entegen 
Vnde let mi vnde mine selschup vorspeen. 

Fol. IG». Do se segen, dat®) slep so hart, 

800 Se nemen minen schilt en wech mit der vart; 

Se drogen ene wech to der koninginnen in; 

Vp de Schrift, de dar vp stunt, gaf se wol syn. 

So let se ene leggen bi mi wedder 
Mit erer boden eyn vil snelle sedder. 

805 So ginck ick do to er in eren hoff 

Vnde sprach mit er vnde kreech gut antwordt vnde loff, 

Se sprach, dat vorwunderde er al sunder wan, 

Dat ick wolde vor em bodenschup gan 

Vnde hebben tho hussvruwe syn dochter vngenot®), 

810 Na dem, dat he nicht en was van echte gevot. 

Beter wert*) ick wert sodanen man. 

De alsulke manheit heft gcdan. 

Also in diuen Schilde steit geschreuen. 

Den ick hebbe geseen vnde merket euen; 

815 So konde ich di maken to eneme koningc mit mi 
Vnde du mi tho ener koninginnen mit di. 

So nam se mi in eren arm; 

Wi makeden brutlacht, ick sette sc in enen karm®) 

Vnde vorde se mit mi tho Engelaut. 

820 Des wolde mi de koning hebben gcdan valscheit to hant; 

He bat mi mit sick heim to gast; 

Men vor myn argestc dede he dat mest; 

IIc wolde mi dar dan hebben geslagen dot. 

De bet he en kroch nein lucke dar to; 

825 Ile mannige vele doch van minen deneren sloch, 

Do ick van eme to rugge toch. 

Des anderen dages bot he mi echters stryde. 

Des redde ick mi dar vp bi tijt, 

Fül. 17. Ick richtede vp de doden vnde sette se bi stocke vnde stein, 
830 Dat men vnscr vele scheiden scen, 

Do he do quam vnde sach min heer, 

Do vormode he sick vil quade meer; 

Des vloech he to rugge wedder. 

Ick volgede eme na mit ringe sodder, 

835 Ick sloch ene dar vnde Engelant wan; 

Mit der koninginnen min wan ick Scbotland. 

So vor ick alle de laut vmme krinck 
Vnde sette vol to punten min dinck. 

So nam ick do mine husvruwen twe, 

840 Mit mi to lande vorde ick se. 
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Do ick quam heim to lande, 

Do hadde min moder enen anderen man; 

He sloch mi sodder vnde lede mi in Igck, 

Wente he bogerde to hebbende dat rijck. 

845 Mine koninginne lanede to stan hart mit mi, 

Men se vor al mit vaUcheit dar bi; 

Se nam den man vnde dede em gut. 

De mi badde geslagen in deme vcchte dot. 

Also plegen vndogentlicke vruwen tho lauen 
860 Vnde holdent mit valscher logene. 

XXIllI. Wikhlee de ander Ambletz steffader. 

Men secht, dat steefkint sij nummer so gud. 

Men seget jo leuer dot; 

Amblet, minen steefsone, sloch ick dot, 

Wente ick en gunde em nicht dat rijke gud. 

855 Sodder starf ick van olders not 

Vnde wart gelecht vp dat velt vnder enen stein grot. 

Fol. 17». XXV. Wcrmnnd Wichles son. 

Doch ein koninck heft in siner macht 
Do‘) donde vele, dat eme kumt in acht; 

Doch en hört eme, nemande to don vnrecht 
860 Tege dat recht, dat reddelicken is geset. 

Atisel koninck in Sweden lant, 

Altgt was he myn viandes man; 

Na Dennemarcken hatte he grot beger, 

Ile dede mi schaden beide na vnde verne. 

865 Des sende ick vth twe kempen kön, 

Dat se scholden em geuen dar vor Ion. 

Se slogen ene dar bi enen wolde allene 
Vnde deden iegen recht kempen sede. 

Dar kregen alle de Densche schände aff, 

870 Wente dat stont er ser to straffen, 

Dat twe scholden gan tegen enen in vecht, 

Wente dat was vngelick vnde vnrecht. 

Do ick was olt vnde ginck vp vallende vot, 

Do wolden mi vele entegen liggen tegen spot 
875 De vamme lande to Sassen deden ock also 
Vnde wolden van mi nemen dat rijke jo, 

Wente se vomemen, dat ick was blint, 

Vnde Offe myn sone was dul van sinnen also ein kiut. 
Ick scholde do striden mit em vmme recht 
880 Edder don en dat rijke vnde wesen alse en knecht. 

Des vragede ick miue kempen, oyn islick bi sick, 
orte welcke van en wolden vechten vor mich. 

Do Stunt vp min sone vnde schudde sick 
Vnde sede, he wolde vechten vor mick. 

Fol. 18. 885 Do vragede ick vort, we dat were. 

De mi antworde so manlicke rede. 

Dat is, seden se, jwr egne sone; 

He wil nu don grote mauheit kone. 

Ick sede, ick hebbe doch genoch angst vnde wce, 

890 Dat gi mi nicht doruen driuen to minen schaden spee; 
Ick weet, myn sone nicht spreken kan 
Vnde nicht kan don vul vor enen man. 

Do antworden se mi wedder echter also: 

Das is jwr sone vorware jo. 
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895 Do vragcdo ick, worvmme he niclit en spreke to voren. 

Do antworde he; dat mach mi nu hören; 

Gi hebben wol gespraken vor mi wentc herto, 

Nu wil ick wedder spreken vor jw also; 

Ick wil nu kempen twe bestan, 

900 De vromeste twe in Sasse vp scho kamen gan. D 862 

Do leot ick ene ropcn vort vor mich, 

Dat ick ene volede, üfte he were karsch vudc stark an sick. 

So en konde ick nene bronye krigen. 

De eme to mate was to sinem lyue, 

905 Er he sneyt ene in der siden vp 

Vnde swepede se also vmme sinen krop; 

Neen swert was ock so starek vnde gudt. 

He en schuddet en twey mit der ersten reisen, 

Dat it lach vor sinen vot'), 

910 Eer ick eme do wisede min egen swert, 

Mi duchte, he was des vil wol weert. 

Dat hadde ick in de erden begrauen so, 

Dat nemant en wnste, wor dat lach do. 

So voren wi den kempen entegen 
915 Vppe koninges kamp auer de flod van Eyder; 

Fol. ISK Dar vechte he mit den kempen twen; 

Vnser beider volck mucht dar to seen. 

Ick was doch in vare, dat erer was twe. 

Des sette ick mi vp ene brugge in de sec; 

920 Ick hadde mi wor])en nedder in des waters vlot, 

Ofte se minen sone hadden geslagen dot; 

Men do ick horde, dat he sloch. 

Ick flutte mi vp, ick was so vroch. 

XXVI. Offe Wermnndsson. 

Dat is eneme koninge ene ere vil grot, 

925 Dat he sick holde van vele wort, 

Dat sin volck des Icuer begeren, 

Tho hören sine wort vnde sine rede. 

Min vader blef olt vnde vil van den vot. 

Des wolden emo vele liggen in weddermot. 

930 De van deme lande in Sassen dcden ock also; 

Se wolden van eme hebben dat rijke do. 

Do en hadde ick gespraken eddcr gelachet eer. 

Men do sprak ick vnde hilt dat vor spee so ser; 

Ick sede, ick wolde mit twen tho vechten kamen, 

935 De vromeste kempen, de in Sassen mögen wanen, 

Darvmme myn vader dede den Dcnschen mannen 
Grote schände, dat ho sando twe vp cncu; 

Den Swcden koning in eynen holte, 

Sünder recht kempen recht slogcn en de twe kempen stolto. 

910 Dar vor ginck ick mit twen in den kreytz 
Vnde sloch se beide in erer spitzen; 

Fol. 19. Ick fleckede den enen van deme houede bet to der te, 

Den anderen how ick, dat he lach in dem kle. 

Ick strcick dat ruchtc van den Dcnschen mannen, 

Dat ncmcn se soddcr vor vul altosamen. 

(Fortsetzung folgt.) 

OLDESLOE. Reimer Hansen. 
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Zur allsäehsisehen Grammatik. 

(Anzeige.) 

F. lIolthaiLsen, Altsächsiaches Elementarbucb. Heidelberg; 1890. (= Sammlung 

von ElementarbUchern der altgermau. Dialekte, hg. v. W. Streitberg 5.1 

XX, 283 S. 

Das lange Zeit ungebührlich vernachlässigte Gebiet der altsäcbsischen 
Sprache ist in den letzten Jahren mit erfreulichem Eifer von verschiedenen Seiten 
in Bearbeitung genommen. Nachdem die an Zahl und meist auch an Umfang so 
beschränkten Denkmäler dieses Dialektes durch den unerwarteten Fund der 
Vaticanischen Bruchstücke der alttestamentlichen Bibeldichtung sowie durch die Auf- 
lindung und Veröffentlichung einiger früher unbekannten Glossensammluugen einen 
nicht unbedeutenden Zuwachs gewonnen hatten, schien es an der Zeit, den neuen 
Gewinn durch znsammenfassende Sammlung der Forschung bequemer zugänglich 
zu machen. Für die altsächsiscbe Bibeldichtung liegt in F. Pipers Ausgabe des 
Heliand und der Genesis (Stuttgart 1897] eine neue mit Commentar versehene 
Textausgabe vor, der ein zweiter Band, das dazugehörige Glossar enthaltend, 
folgen soll. Die sogenannten kleineren Denkmäler, von M. Heyne (in zwei 
Auflagen, Paderb. 1867 u. 1877) in einem handlichen, mit einem brauchbarei; 
Glossar versehenen Bande znsammengefasst, sind, durch die vollständige Samm- 
lung aller bisher bekannt gewordenen as. Glossen und die Beigabe von 19 vor- 
trefflichen Facsimiletafeln vermehrt, von J. H. Gallöe herausgegeben unter dem 
Titel: Altsächsische Sprachdenkmäler, Leiden 1894, zu denen ein vollständiges 
Lexikon unter der Presse ist und in allernächster Zeit veröffentlicht werdet 
wird. Gleichzeitig ist E. Wadstein in Upsala mit einer neuen Ausgabe dieser 
kleiueu Sprachdenkmäler beschäftigt, aus dessen Händen gleichfalls ein Wörter- 
buch zu erwarten steht. Wir werden also in kurzem das gesammte as. Sprach- 
material in bequemen Sammlungen vereinigt haben, die dem Studium der ss., 
aber mittelbar auch dem des mud. und der und. Dialekte die beste Förderang 
zu gewähren berufen sind. Monographien aller Art, grammatische, metrische, 
literaturhistorische und antiquarische, über die Piper in seiner Ausgabe S. 
LXXIII ff. eine bis 1896 incl. reichende, fast lückenlose Uebersicht giebt, be- 
stätigen das für den Heliand erwachte Interesse. Auch Hand- und Lehrbücher 
zur Erlernung der as. Sprache sind in letzter Zeit mehrere veröffentlicht, die 
aber alle nicht den gesammten Inhalt der Grammatik umfassen. Im J. 1891 
erschien als erste Hälfte einer „Altsächsischeu Grammatik“ von Behaghel mul 
Gallöe die von letzterem bearbeitete Laut- und Flexionslehre; 1893 Roedigers 
Paradigmata zur as. Grammatik. 2. Aufl. Berl. 1893; 1898 der erste Halb- 
band der ,Laut- und Formenlehre der altgerm. Dialekte’, hg. von F. Dieter, in 
der die as. Lautlehre von dem Unterzeichneten bearbeitet ist, während der die 
Formenlehre behandelnde Band noch unter der Presse ist. 

So begrüssen wir in Holthausens soeben erschienenem Elementarbiich die 
erste vollständige Grammatik des Altsächsischen, d:r ich als handlichstem Mittel 
zur Einführung in das Specialstudiuin der Sprache des Heliand nicht anstehe 
den Preis znzusprechen. Bei nicht zu starkem Umfange (sie bleibt hinter 
Streitbergs nrgerm. Grammatik um beinahe 100 Seiten zurück, übertiifft dessen 
gok Elemeutarbuch um 83 S.), erschöpft sie in knapper Darstellung, aber mit 
Berücksichtigung aller Einzclnheiten die Literatur, die Schrift, die Laut- und 
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Formenlehre und die Syntax der as. Sprache, giebt ausserdem Proben der wich- 
tigsten Denkmäler mit einer metrischen Einleitung und Anmerknngen und ein 
Lexikon nicht nur zu den Lesestücken, sondern auch zu fast allen in der 
Grammatik vorkommenden sprachlichen Erscheinungen. Von besonderer Be- 
deutung ist es, das H.’s Arbeit auf dem vollständigsten und zuverlässigsten 
Materiale beruht, indem er ausser den früheren Stoffsammlungen auch Wad- 
steins auf neuer Nachprüfung der Handschriften basirende Ausgabe der Denk- 
mäler vor ihrer Veröffentlichung noch benutzen konnte. Gegen Gallee weist 
sein Quellenverzeichnis (S. 9 ff.) ein Plus von zwei freilich nicht sehr umfang- 
reichen Glossensammlungen (Leidener Vegetius- und Wiener Vergilglossen) auf; 
dagegen hat er die Ahrenuntiatio , den Indiculus snperstitionum , das Abece- 
datium Nordm. und den Glauben (MSD’ Nr. 98), der auch von Gallee’s Samm- 
lung ausgeschlossen blieb, unberücksichtigt gelassen. Die Durcharbeitung dieses 
vielfach ungleichen Stoffes zu einer einheitlichen grammatischen Darstellung 
gründet sich aber überall, wie ich das bei genauer Vergleichung mit den Er- 
gebnissen meiner Arbeit in vielen Fällen feststelleu konnte, auf eigenen Samm- 
lungen und so besitzt die Grammatik H.'s durchweg den Charakter einer auf 
selbständiger Forschung beruhenden Leistung. 

Erhöht wird dieser Wert durch die treffliche Anordnung des gesammten 
Stoffes und die Behandlung aller einzelnen Thatsacben. Im Aeusseren schliesst 
sich H.’s Elementarbuch ganz an die übrigen bereits erschienenen Teile der 
Streitbergschen Sammlung an, die ja in erster Linie für Studenten bestimmt, 
durch Uebersichtlichkeit der Gruppirung, Klarheit und Bestimmtheit des Aus- 
drnckes bei aller Knappheit sich als durchaus zuverlässige Führer erweisen. 

Die Einteilung folgt dem gewöhnlichen Schema der Grammatik. Als besonders 
nützlich, weil sonst meist unberücksicbt gelassen oder dürftig behandelt, erweisen 
sich die der Lautlehre eingegliederten Paragraphen über Schrift, Wort- und 
Satzaccent, ferner die durchgehende für die Lautlehre so wertvolle Heran- 
ziehung der fremden Elemente, sowohl der aussersächsiscben (§§ 28 — 31), als 

der anssergermanischen. Durch die Seitenüberschriften, von denen leider in 
unserer wissenschaftlichen Literatur noch viel zu wenig Gebrauch gemacht wird, 
ist die Auffindung von Einzelheiten sehr erleichtert; doch könnten die rechts- 
seitigen für meinen Geschmack noch specieller gefasst sein, um den vollen 
Nutzen zu haben und das lästige Nachscblageu im Jndex ganz unnötig zu 

machen. Warum z. B. S. 47 nicht „Lange Vocale. Diphthonge“, S. 49 
,Syncope’ statt der nichtssagenden Ueberschrift: „Die Entwickelung der west- 
germanischen Vokale im Altsächs.“? oder warum statt der durch viele Seiten 
durchgehenden Ueberschrift ,Substautivdeklination’ nicht lieber: Deklination: 

a-stämme, -i-stämme u. s. w.? Ebenso nützlich sind auch die beständigen 
Eück- und Vorwärtsverweisungen, die bei der Verteilung des Stoffes auf durch- 
laufende Paragraphen rasch zum Auffinden des Gesuchten führen. So erhalten 
alle auffallenden Erscheinungen der Formenlehre ihre Stütze dnrch Hinweise auf 
die Lautlehre, uud auch das reichhaltige Glossar fügt fast jedem Worte einen 
Grammatikparagraphen als Wegweiser hinzu. Die Genauigkeit und Zuverlässig- 
keit der Einzelangaben — bei keinem altgerm. Dialekte freilich so leicht zu 
erreichen und zu controlliren wie beim As. wegen der Beschränktheit des 
Deukmälervorrats — zeigt sich in den statistischen Angaben über die Häutigkeit 
bestimmter Lauterscheinungeu in den einzeluen Handschriften. Schade, dass 
hier die Rücksicht auf den Kaum oder wohl auch auf das zunächt ins Auge 
gefasste Publikum genauere Citate nicht gestattete. Doch hätte, glaub ich, in 
deu Fällen einmaligen Vorkommens die Angabe der Verszahl des Heliand 
oder der Hinweis auf Wadsteins zu erwartende Ausgabe nicht mehr Platz 
beansprucht als das „1 mal C oder M“ (vgl. z. B. 33, Aum. 2; 85, Anm. ; 171, 
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Anm.; 383, Anm. 1; 388, Anm, 2; 405, Anm. 4; 40G, Anm. 2; 413, Anm. 1; 
473, Anm. Gerade die einzelnen Fälle sind oft die wichtigsten für Textkritik 
nnd Textgeschicbte. Wie bedeutnmrsvoll diese statischen Angaben für die immer 
noch ungelöste Frage nach dem Verhältnis der Heliandhss. untereinander und 
im weiteren Ausblick für die Frage nach dem Verfasser sind, verrät der Ver- 
fasser selbst, wenn er auf die dem Heliand im Gegensatz zu anderen Denkmälern 
eigentümlichen sprachlichen Besonderheiten nachdrücklich binweist (z. B. 354, 2, 
4; 308, 3; 265, 8; vgl. auch S. 25. 26) oder die nur in einem Teile der 
Hss. vorkommenden Besonderheiten gebührend bervorhebt (z. B. 205, Anu.; 
248, Anm.; 336, 5; 479, 1 n. ö.). 

In der sprachwissenschaftlichen Beurteilung der Fiuzelthatsacben bewährt 
H. eine sichere Handhabung der herrschenden Methode, mit Benutzung aller 
bisher ausgesprochenen Ansichten, ohne jedoch in doctriuäre Einseitigkeit zu 
verfallen. Mit Befriedigung habe ich wenigstens bemerkt, dass nicht selten 
(z. B. § 128; 150; 308, 5; 354, 2. 9 u. ö.) bei der Erklärung von Ausnahmen 
auch dem sporadischen Lautwandel vor der Herbeirufung einer unwahrschein- 
lichen Hülfe durch die Analogie der Vorzug gegeben wird. Aber überhaupt 
bleibt wohl nirgends die Erklärung einer Thatsache von auffallender Eigen- 
tümlichkeit unversucht. Dem Kenner entgeht dabei H.’s Vertrautheit auch mit 
dem unbedeutendsten Zeitschriftenartikel nicht, nnd doch wahrt sich der Ver- 
fasser überall sein selbständiges Urteil. Angenehm berührt auch die Vorsicht 
in der schwierigen Frage nach der Heimat des Heliauddichters nnd der as. 
Denkmäler überhaupt (vgl. S. IX, g 24; 26, Anm.; 28) im Gegensatz zu den 
vorschnellen Behauptungen, die auf diesem Gebiete aufgestellt sind und die zu 
keinem befriedigenden Ergebnisse geführt haben. 

Hebe ich zum Schluss noch hervor, dass mir bei sorgfältigster LectUre 
auf den beinahe 300 Seiten kaum ein Druckfehler begegnet ist — die ich 
bemerkte, fand ich später in dem auch sonst viele beachtenswerte Nachträge 
und Verbesserungen bietenden Verzeichnisse am Schlüsse des Buches bereits 
berichtigt — , so glaube ich mein Urteil, dass uns in Holthausens Buch die 
handlichste und beste Special-Grammatik des As. beschert ist, allseitig begründet 
zu haben. Möchte Holthausens Mühe in reichen Früchten, die sie anf dem 
Felde des Heliandstudiums zu zeitigen verspricht, ihre Belohnung finden! 

Ich füge als Beweis meiner aufmerksamen nnd dankbaren Durchsicht 
seines Buches einige Wünsche nnd Ausstellungen hinzu, die als Fingerzeige 
gelten wollen, in welcher Richtung das Gegebene noch vervollständigt nnd ver- 
bessert werden kann. Was den Stoff nnd seine Behandlung im Allgemeinen 
betrifft, so scheint es wohl überflüssig, Desiderien auszusprechen, die wegen der 
Zugehörigkeit des Buches zu einer nach bestimmtem Plane angelegten , Sammlung' 
keinen Anspruch auf Erfüllung erheben können. Aber sollte nicht doch für 
einen kurzen Abriss der Wortbildungslehre Raum gewonnen werden können? 
Auch eine übersichtliche Zusammenstellung der Fremdwörter nach ihren Laut- 
verhältnissen — ein alphabetisches Verzeichnis ist nicht vergessen (S. 239 ff.) 
— wäre erwünscht. Wichtiger aber wäre bei der vorwaltendeu Rücksicht anf 
Anfänger eine zusammenfassende Darstellung der as. Lantverhältnisse anf 
Grund des urgermanischen oder westgermanischen Lautsystems. Das sechste 
Kapitel nennt sich zwar ,Die Entwickelung der westgerm. Vokale im As.’, aber 
dem mit der allgemeinen german. Grammatik noch nicht Vertranten würde 
durch fortlaufenden Hinweis auf Streitbergs urgerm. Grammatik, besser noch 
durch eine Voranstellung des westgerm. Lautgerüstes ein grosser Dienst geleistet. 
Hier setzt m. E. U. zu viel von seinen Studenten voraus, während er sie 
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andrerseits unterschätzt, wenn er es beispielsweise für nötig hält (§ 2ö8, Anm. 2) 
zu bemerken, dass „nicht von jedem Namen alle Kasus gebildet werden", oder 
(§ 422, 2ter Absatz) ein Averbo zusammenzustellen lehrt. Es fehlte nur noch, 
dass H. im guten Eifer uns die Beispiele der Syntax in Uebersetzung gegeben 
hätte (vgl. S. XI)! Durch eine etwas weniger elementare Behandlung hätte 
sich dann doch wohl der Platz schaffen lassen für genauere Citirung, wenn 
nicht in der Laut- und Formenlehre, so doch in der Syntax, deren Beispiele 
man doch häufig lieber noch einmal im Zusammenhang des Textes nachlesen 
möchte. In Zukunft wird freilich mit einfacher Verweisung auf Gallöes oder 
Wadsteins Lexikon sich manches kürzer erledigen lassen. Eine Ungleichheit in 
der Behandlung ist mir aufgefallen zwischen der ersten und zweiten Klasse der 
schw. Yerba, indem die der ö-Klasse folgenden Verba nicht anfgezählt werden. 
Mit grösserer Consequenz hätten alle nicht in den Texten belegten Formen 
(z. B. forswipan, me^mn, bösom, fregnan, timan, swekan u. a.) durch den 
Stern kenntlich gemacht werden sollen. Bei der Aufzählung der den einzelnen 
Paradigmen zngeteilten Wörter (z. B. § 429, 457, 458, 459, 460; vgl. auch 
§ 191) wäre ein Hinweis auf das Princip der Anordnung (Stammauslant) er- 
wünscht, sonst aber die alphabetische Ordnung doch bei weitem vorznzieben. 

Hinsichtlich der Auswahl der Texte bedauere ich, dass H. ans der Genesis 
nicht den ersten Abschnitt genommen hat, der durch die Vergleichung mit dem 
entsprechenden ae. Stücke so lehrreich ist, und aus dem Heliand nicht das auch 
in P überlieferte Stück des Textes. — Gegen die Anordnung der Syntax will ich 
principiell nichts geltend machen; doch bleibt es — besonders für Lernende — 
unbequem, dass man z. B. die verschiedenen Verwendungsarten des Instrumen- 
tals nicht beisammen hat, oder dass die Conjunktionen nirgends, wenn auch nur 
in alphabetischer Ordnung, alle übersichtlich zusammengestellt sind. — Der 
fremdsprachliche Index (S. 239 — 242) gieht in dankenswerter alphabetischer 
Uehersicbt u. a. die lateinisch-romanischen Wörter; auch die Verzeichnisse der 
gotischen und altenglischen Wörter lassen wir uns noch gefallen; wozu aber 
die übrigen? die allzu vereinzelten mnd., und., nhd. u. s. w. sucht keiner hier, 
und dem ganz vereinsamten, zufällig hierher verschlagenen ital. ,tavola’ gegen- 
über ist man versucht zu fragen: Was hat man dir, du armes Kind, getan?" 
Auch ,quin’ in der lat. Abteilung ist überflüssig. Der dafür verwendete Baum 
konnte besser verwertet werden, z. B. zur Aufnahme der zweiten Bestandteile 
der Composita in das Glossar. 

Wende ich mich nun zu Einzelheiten, so habe ich es für unnötig ge- 
halten, alle statistischen Angaben über das Vorkommen einzelner Laute oder 
Formen nachznprüfen; wo eine grössere Verschiedenheit zwischen H.’s und 
meinen Bemerkungen besteht (z. B. § 479, 8, wo H. für wolda C 26, ich 
dagegen 36 Belegstellen kenne), werden die hoffentlich bald erscheinenden 
Lexica entscheiden, wem von uns das wahrlich nicht grosse Unglück passirt ist 
sich zu verzählen oder eine Kleinigkeit zu übersehen. Meine Sammlungen 
beruhen übrigens, wie ich hier bemerken möchte, nur für die von Gallee zum 
ersten Male veröffentlichten Gregorius- und einen Teil der Essener Glossen auf 
dessen Ausgabe der Kl. Denkm., im übrigen auf den sonst als zuverlässig 
bekannten Hülfsmitteln. (Vgl. Holthausens Bemerkung S. VIII.) 

S. X. V ist doch nicht stets für den Konsonanten f oder t) gesetzt? — 
S. 1. Heyne’s Grammatik zu nennen ist Pflicht der Dankbarkeit; auch Gall6e, 
As. Laut- und Flexionslehre 1. Leipz , 1878. hätte genannt werden sollen und 
neben Jellinek's Kecension von Boedigers Paradigmata die des Beceusenten im 
Jahrb. XVIII, 160 ff. — § 7. Ilasselfelde liegt nicht am, sondern im Harz; 
die Sprachgrenze durchschneidet das Gebirge; Gummersbach in Westfalen dürfte 
etwas genauer bestimmt sein; von Friesoythe nach Brake gebt es hinab; die 
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Strecke von der Wesermündung bis zur Schlei lässt H. offen und somit die 
Friesen der Weser- und Elbmarschen unberücksichtigt. — § 8. Das um Correy 
.Ingwäonen’ gewohnt hätten, scheint mir unbewiesen. — § 26, An anderer 

Stelle (3ü8, 8) erwähnt H. als ein weiteres wichtiges Charakteristicum für die 
Sprache der Bibeldichtnng die Endung des g. d. sg. der schw. m. und n. auf 
-en. — § 27. Auch die Vervielfältigung von Hss. nach Diktat ist bei der 

Herkunftsfrage nicht ausser Acht zu lassen. — § 29. In der Ansetzung ,ing- 
wäonischer’ Eigentümlichkeiten ist m. E. grössere Vorsicht geboten; -a statt -o 
in Endungen findet sich in Eigennamen auch in Gegenden, wo von .Ingwäonen' 
nicht die Rede sein kann. Hier wird die Namensuntersuchung hoffentlich noch 
manches zur besseren Erkenntnis der as. Mundarten beitragen. — In den §S 29 
und .30 wäre eine Angabe über das numerische Verhältnis der fremden Elemente 
sehr erwünscht gewesen; auch das Vorkommen von Frisonismen hätte stärker 
hervorgehoben werden müssen. Zu den fräuk. Einflüssen gehört das -in des 

d. pl. (vgl. 296, 3). — § 33. Dass neben d, das doch wesentlich nur auf den 

Inlaut beschränkt bleibt, auch in grossem Umfange und für die Kl. Denkm 
ausschliesslich th die deutsche Spirans bezeichnet, wird ans der Fassung des § 
nicht klar. — In dem übrigens trefflichen 4. Capitel über die Schrift, da.s auch 
die Interpunktion berücksichtigt, vermisse ich eine Bemerkung über gg = ug 
(vgl. § 53). — § 40. Für i in der Bedeutung des Konsonanten j hätte ein 
Beispiel mehr Wert als die Zufügung von „(engl. y)“. Ebenso würden die in 
§ 41 ff. gegebenen Regeln für die Aussprache durch Anführung von je eiuem 
Worte an Deutlichkeit gewinnen. — § 50. ch ist ,im Allgemeinen’ so selten, dass 
es sich verlohnt hätte die wenigen Wörter anzufUhren; ebenso möchte gewiss 
mancher wissen, wann cs gelegentlich statt k steht, — § 52. Dass g in lang 
wie k gesprochen ist, bezweifele ich; auch scheint es mir nicht ausgemacht, ob 
schon ira As auslautendes g wie nhd. ch klang; warum sollte man vor der 
Schreibung ch zurückgeschreckt sein, da man doch im Auslaute auch f statt t 
oder V schrieb? die tastenden Versuche der Fr. Heb. (iwentihe, thntigh, thnlk, 
Burch-J verweisen den Uebergang in die stimmlose got. Spirans in jüncere 
Zeit. — Nicht nur gi, auch g allein steht für j (jierj. — § 54. II. schreibt 
hier und immer thoh mit kurzem o; legt er der Form ihiwh (Gen.) keiuen 
Wert bei? dann hätte es § 108 eine Bemerkung verdient. — § 54, 3. Sollte 
h vor Consonanten nicht noch mehr bezeichnet haben als .Stimmlosigkeit der 
folgenden Laute’? — § 56. Beispiele! — § 57. Warum in die Ferne schweifen? 
m. W. wird qu im Deutschen geradeso gesprochen. — § 58. Können wir 
schwerlich wissen. — § 59. Allgemein nhd. ist die Aussprache seht und schp 
doch nicht; ich denke, die nhd. sprechenden Nachkommen der Altsachsen bleiben 
einstweilen noch beim altererbten si und sp. — § 64. z in den Eigennamen 
bleibt unerörtert. — Die § 65 und 66 haite ich für ziemlich überflüssig, da- 
gegen sind die §§ über Wortakzent (sic!) und Satzakzent neu und gut; nur 
wäre in § 74, 3 bei dem Gebrauche von ,lang’ in quantitativer Bedeutung der 
Hinweis auf S. 216 von Nutzen gewesen. — § 78, Anm. Kann nicht in iicehf 
e ohne die Mittelstufe des i zu u geworden sein? In biri, miri, giriwan spielte 
beim Uebergang von e zu i ohne Zweifel auch das r eine Rolle. — § 80. Ob 
in habdi wie in abdiska nicht doch lautliche Gründe den Umlaut hinderteu? 
ebenso in kräftig neben einem *krahtig? — § 84, Anm. 2. Auch quern mul 
werd kann man zu den von H. aufgezählten Wörtern stellen. — § 86, Anm ‘2. 
Mir ist niclit zweifelhaft (L. u. Form. S. 103, Anm. 4), dass die in C .so hänfige 
Schreibung guod für god mit dem in der Vorlage geübten Branche, den Namea 
Gottes vor dem Adj. göd auszuzeichnen, znsammenhängt. — § 91. In den Nach- 
trägen nimmt H. giwegi, einer Conjektnr Wadsteins folgend, als entstanden ans 
ghcögi zu *icahan; die Bedeutung .suggerat' hindert aber nicht, giivegi als conj. 
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[iract. zu dem auch in den Prud. Gl. (giwegana) belegten Verbum wcgnn 
, wägen’, mud. wegen , erwägen, achten' zu stellen. — S 92. 93. H. setzt für 
die verschiedenen Formen, in denen nlid. .hier’ im as. auftritt, zwei Grundformen 
hir, hier und hir an; ich möchte doch in allen Schreibungen nur graphische Un- 
sicherheit in der Wiedergabe des germ. e sehen, das auch in iir {= ahd. ziar) 
durch i {g) wiedergegeben ist; freilich nimmt H. auch in diesem Worte altes i 
an. Das von H. auch mit e angesetzte lef hat aber schon wegen der ae. und 
fries. Formen sicherlich kurzes e; C hat in diesem Worte niemals ic, auch der 
acc. sg. lefna spricht gegen lange Stammsilbe. — § 96. Darf man frna von 
ahd. frouwa trennen und das ü als germ. ansprechen? ich verweise auf das 
parallele Verhältnis von skmn (Glauben MSD.) zu ahd. schouweti. — § 103, 
.\nm. sucht H. den auffallenden Plur. liodi durch Anlehnung an liod .Volk’ oder an 
liodan .wachsen’ zu erklären. Was .Leute’ mit dem Begriff .wachsen’ zu thun 
haken könnten, ist mir rätselhaft; einen sg. liod giebts nicht, wo ein sg. vorkommt 
(Pmd.) heisst er als i-stamm natürlich immer, nicht .meist’ lind. — § 135. Einen 
vermutlichen acc. lat. Caeshrem als Grundform für käsur anzusetzen, hat H. sich 
scheinbar von Kluge (Grdr. 1“, 335) verleiten lassen; um das u in /iesitr neben 
ktear zu erklären, läge es näher an Analogiebildung nach anderen, lat. Nomi- 
nativen auf -or entsprechenden Lehnwörtern zu denken, wie H. selbst in *mciiir 
, Meier’ § 269 (neben niciar § 138, 2) eins ansetzt. Mir scheint aber schon die 
Nachbarschaft des r genügend, um der schillernden Schreibung das Auffallende 
zn nehmen (vgl. o\)or, mödor, dohtor; underr Gen., die Comparativadv. auf 
■ur und ähnl.). Von der geschlossenen Silbe des nom. acc. sg ging der dumpfere 
Vo(;al dann auch in die offenen der übrigen Casus Uber. — § 139. slulilas 
ist accpl., nicht gen. sg. — Anm. Einer vagen Ableitung zu liebe tolna von 
mlat. toloneum, neben dem noch andere volkstümliche Formen existirt haben 
mögen, zu trennen, halte ich für unnötig. — § 147. iupana bedeutet ,von 
oben’. — § 164, Anm. 1. Mir scheint umgekehrt der seltene nom. sä nach den 
obliquen Casus secs, sec sich gerichtet zu haben. — § 166. Aua der Schreibung 
lies Cott. thnog, suoti, liuo, gistior ist nicht mit Sicherheit zn schliessen, dass 
für den Schreiber dieser Hs. w vor uo nnhörbar verschwunden sei; hier handelt 
es sich doch nur um eine graphische Eigentümlichkeit (vgl. § 94, Anm. 1); 
dem Schreiber von C war eben ln diesen Fällen uo = uuo (= umo oder wo). 
Denn es ist doch mehr als unwahrscheinlich, dass die eine Hs. im Gegensatz 
zu M gerade vor uo, in dem der ö-laut doch noch überwog, das w hätte aus- 
stossen sollen, während sie es vor u (bilhuungan, situUi, huurhun) bestehen 
Hess. Jedenfalls käme der Systemzwang, durch den H. in diesen Verbalformen 
die Bewahrung des w vor u erklärt, doch auch thuog zu gute. Ich stelle auch 
noch zur Erwägung, ob nicht in der Schreibung uo die mechanische Wieder- 
gabe der Vorlage, in der wie in M (Ihuog, suoti, gcsuor, huo neben huuo) in 
Sülchen Fällen uo = wö war, zu sehen ist, wodurch die Fälle für Bewahrung 
des ö in C um ein beträchtliches vermehrt würden. Es ist sehr schade, dass 
weder in V und P noch in irgend einem der Kl. Dkm. entsprechende Formen 
überliefert sind; denn was für C gilt, müsste auch für diese gelten. Erwähnt 
mag noch sein, dass neben der Form mit Ausfall des tv thungun sich in den 
Prud. Gl. auch hethuunganussi findet. — § 166. b) net ist als eine durch 
Accentverlust entstandene ganz singuläre Erscheinung von den übrigen Fällen 
zn trennen; für diese empföhle sich mehr eine positive als negative Fassung der 
Kegel. — § 168. C schreibt niuuian, niuuon, thinun (5027), ja sogar thiui, 
dagegen nur einmal thiuuua (285); ich möchte ans dieser einen Form nicht 
schliessen, dass im as. w vor j wirklich geminirt ist. — 170. g für j auch in 
gethmves Ess. Gl. — § 173, Anm. 2. Ausser in C zeigt sich eine solche 
falsche Setzung von i auch z. B. in hlüttwhkio (Beichte). — § 177, Anm. 1. 
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Bei der verhältnismässig häufigen Schreibung succa n. s. w. scheint di» 
Annahme eines Schreibfehlers ausgeschlossen. — § 179, Anm. Bei (jiicerlhiriil 
liegt es doch näher an mnd. wcrderen zu denken, als an eine Ableitung von 
wilhar mit , Einschub eines r der folgenden Silbe’. — § 191 (vgl. 131 und 116. 
Anm., wo aber fälschlich oBosf statt ohast steht). Die Form ofsltico macht mir 
H.’s angedentete Ableitung von atist fraglich. — § 193. In peyiniggo ist gg 
die auch sonst vielfach bezeugte Schreibung für ng; vgl. die oben zu Capitel 4 
gemachte Bemerkung. — 199, Aiim. Die von H. vermutete Form *seffian findet 
sich iu biseffe (Mers. Gl.), also freilich in einem Denkmal, das zu den ,ing- 
wäonischen’ zu rechnen ist. — § 200, Anm. 1. Zu den Schreibfehlern rechnet 
H. (s. Nachträge) auch Ihomda (Prnd. Gl.) für dömda; ich vermute mit Ans- 
lassung eines anlautenden a athomda ,vaporat balitum’. — Anlantendes T für 
Th in Eigenamen beschränkt sich — und nicht nur iu Freck. H. — fast ans- 
schliesslich auf Koseformen, was mit der conservativen Behandlung der urkund- 
lichen Form der Namen znsammenhängt. — § 200, Anm. 2. Wegen des 
auslantenden t an Stelle von th verweise ich nochmals nachdrücklich auf Behag- 
hels Aufsatz in Germ. 31, 384, aus dem hervorgeht, dass wir es hierbei nicht 
mit Nacblässigaeit des Schreibers zu thun haben. — Zu § 201, Anm. ist das l 
in mnd. tiatel, schctel, vielleicht in -buttil (in Ortsnamen) zu erwägen; vgl 
auch insellio Ess. Gl. Auch der Schreibung mUmo (C 3292) und ähnl. möchte 
ich nicht alle Bedeutung für die Aussprache absprecheu. — Zu den in § 206 
und Anm. gegebenen Thatsachen wären genauere Belege erwünscht. — § 210. 
Anm. 2. Die Assimilation in wiirista erinnert an fries. wirra. — § 220. 
Anm. 1. In den Eigennamen vertritt das nicht nur in der Fr. H. vorkommende 
b den aus der Gemination, wie sie in Koseformen beliebt ist, stammenden Ver- 
schlusslaut; oder liegt etwa Anlehnung an obd. Schreibgebrauch vor? Uebrigeus 
haben die Werdener Urkunden b oder u nur in den Vollnamen (z. B. Emir-/, 
in deu Koseformen b oder bb: Ebbi, Ebo, Ebbuko, Gebba, Ocboico u. a. — 
§ 220, Anm. 2. H. ist im Irrtnme, wenn er behauptet, dass m in M b ßl 
Uber wiege; absolut gezählt hat C sogar mehr n als M, aber in beiden Hss. ist 
b (b) bei weitem in der Mehrzahl. — § 224. Die eigentliche Bedeutung tob 
liibhian ist nicht ,heileu’. — § 227, Anm. obuU verdankt sein o- der Anlehnnng 
an a-bdgan. — § 229. Für die Alliteration zwischen g und j wären Beispiele 
erwünscht. — § 234. In der Schreibung -i für -ig verrät sich ags. oder fries 
Einfluss; in der ,umgekehrten Schreibung’ vielleicht Nachwirkung des Schreibens 
nach Diktat. — § 237. Die Hs. der Petr. Gl. hat nappas. — § 240. Für 
smllar habe ich in meinen Sammlungen keinen Beleg; sollte es aus Branne's 
ahd. Gramm. (1886), § 96, b) stammen, dann müsste ich an der Zuverlässigkeit 
von H.’s Material irre werden. — § 247, Anm. 1. Inwiefern das th in den 
part. praes. auf -anthi (Prud.) auf falscher Wiedergabe des i der hd. Vorlage 
beruhen könnte, verstehe ich nicht. — § 248. Von einer ,Menge’ von l statt </ 
kanu — wenn man von der 3. sg. und dem ppp. der schw. Verba absieht — 
nicht die Bede sein, durchaus auch nicht iu ,fast allen Denkmälern’. — § 256. 
Anm. 1. Wie kann iu heiTosto das rr aus dem Auslaut übertragen sein, wenn 
hür niemals mit doppeltem r geschrieben ist? Sollte hier nicht vielmehr An- 
lehnung an hen'o vorliegen und überhaupt die Gleichheit der Aussprache von r 
und rr mitspielen, die wiederum die im selben § unter 4. behandelte Schreibnng 
htro, hmno verursacht hat? — § 2,ö7. f ist im Inlaut nicht nur ,oft’, sondern 
fast immer zu b geworden. — Da so überaus häufig d statt d geschrieben 
wird, so können Formen wie gilidan, vmrdun u. a. nicht für das Fortbestebn 
des germ. ,Wechsels’ benutzt werden; der zwischen egithassa und ewidehsa an- 
genommene Wechsel reiht sich nicht in die Gruppe hw — w ein und scheiut 
mir überhaupt nur auf einem Schreibfehler zu beruhen. — § 258, Anm. 3. 
Wie gibeddeo als Adj. verwendet werden könnte, ist mir unklar. — § 25? 
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Zn beachten ist die häufige Verwendung der Abstracte im Plural. — § 261. 
Dass gihmkeon nur in Plnr. vorkommt, ist doch nur Zufall; lieber hätten 
me^mos, fratoa, sinhum erwähnt werden können. — § 264. Warum wählte 
H nur gerade diuhal zum Paradigma, von dem im Sg. zufällig nur der Gen. 
in nnsynkopirter Form belegt ist (cf. 138, 1)? das muss den Anfänger ver- 
wirren. — § 265, 1. Der von H. anfgestellte Unterschied in der Verwendung 
der beiden Oenitivendnngen -es und -as in der Freck. lieb, beruht nicht auf 
den Thatsachen : neben maltes kommt nmltas mehrfach vor. Das Zahlenverhältnis 
von -es zn -as in C und M ist derart, dass die -as nicht den 20sten Teil der 
-es bilden. — § 265, 4. Beispiele für Locative stecken auch in den mit van 
oder an verbundenen Ortsnamen Fe/iü.v, Nianhiis, Bekehem, ITupelesivik (Ess. H.), 
lierghem, Panewlk, Westeiivlk, Vehüs (Fr. H.); an dag wird von H. für 
Analogiebildung erklärt; dazu gab es doch zu wenig Vorbilder, da ja umgekehrt 
neben te und at käs, wenn nur noch ein Wort zwischen Praep. und Snbst. stand, 
der dat. huse eiugetreten ist: aßer, a/i, fan, ohar, te themu hnse; aber an 
wird in temporaler Bedeutung häufiger mit dem acc. als mit dem lat. verbunden. 

— Nach § 185, Anm. 2 ist ü in V ,meist’ in um aufzulösen, nach § 265, 8 
ist die Auflösung zweifelhaft. Da der Abkfirzungsstrich nur einmal für n ge- 
braucht ist {seulun 232), in vielen Fällen aber sicher für m {warn 215, 257; 
qiuim 239; umbi 266; gum- 266; them als d. sg. 329. 333. 334; them als 
d. pl. 238. 304, so ist es durchaus wahrscheinlich, dass auch in den zweifel- 
haften Fällen, im dat. sg. m. der pronominalen Adjektivdeclination, im dat. pl. 
und in bium der Strich in m anfzulösen ist. — § 276. ,Zahlreich’ sind die 
Nomina actoris auf -ari u. s. w. nicht. — § 283, 4. Bei der Seltenheit des für 
-a im g. sg. der ä-decl. eintretenden -e kann man es hier wie im dt. sg. kaum 
als ,ingwäonisch’ bezeichnen. — § 283, 6. thiadono Ess. 01. hätte gegenüber 
dem ausschliesslichen Gebrauch von thiodo im Hel. bemerkt werden sollen. — 
§ 306, Anm. 2. Verdienen die wenigen auf -hed ausgehenden Wörter ,zahl- 
reich’ genannt zn werden? — § 311. walhan hätte .als a. pl. bezeichnet 
werden sollen. — § 314. Es ist für die Handschriftenverhältnisse nicht gleich- 
gültig, dass -071 in P nur einmal (988) verkommt. — § 321, Anm. 1. dat. 
waldand auch in CM zweimal; die gleiche Form in Gen. 57 wird von Braune 
für acc. sg. gehalten, daneben hat Gen. 93 waldanda. — § 326. Die Bevor- 
zugung von mik und thik im Parailigma vor /ni und thi ist irreführend; das 
gleiche gilt von eu vor tu. — § 334, 3. Sollte tnahte nicht ebenso ein Schreib- 
fehler sein wie gisahe für gisah he M 1245? — § 336, 4. Zu der Schreibung 
thas statt thes erinnere ich an t7-asa (Prud.) statt trcsa und glcs statt glas. — 
§ 350, Anm. Wegen niatutgo/i erlaube ich mir auf Jahrb. 20, 117 zu ver- 
weisen; die schw. Feminindecl. zeigt in den obliquen Casus in V fast immer 
-M». — § 360, Anm. Da j nach h meist ansfällt {{Wiho, gisaiohe, giicihat), 
80 schiebe ich das Fehlen des h in den obliquen Casus von spiJii (mit Aus- 
nahme von spä.hio7i C 2719) lautlichem Einfluss zn. — § 364, 6. Die von H. 
als schw. dat. in Anspruch genommene Form diajm/i (Gen. 29) ist ein weiterer 
Beleg (vgl. Unters. S. 40 u. Jellinek, AfdA. 24, 220) für die Verwendung der 
starken Form nach unbestimmtem Artikel. Eine auf dies Verhältnis sich be- 
ziehende Bemerkung wird § 350 vermisst. — § 376. Hat himr nicht langes a? 

— § 376, Anm. Zur Berufung auf Jellinek fehlt das Citat, — § 391, Anm. 
Die Form öder in öder sidw sucht der Schüler gewiss zuerst unter § 387, wo 
dann ein Hinweis auf 391 zu geben war. — § 392, 5. muss es heissen: mit 
passiver und bei neutralen Verben activer Bedeutung vgl. § 397). — § 402. 
vgl. § 153, Anm. 4. — § 405. Das t kann ebensogut aus th entstanden sein 

— § 411. Eine Erklärung für das d ira dat. te gimdc wird vermisst. — 
§ 412, Anm. 4. Für die Uebertragnng der Endung des n. sg. der part. praes. -i 
auf den n. acc. pl. bedarf es schwerlich das Hinweises auf die doch im Ganzen 
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sehr seltene Schwächung des auslautenden -i zu -c; auch hei den adjectivischen ] 
^Vi-stärameu findet sich der n. pl, m. auf -i C 43Ü7. Die Verwendung des nom. , 

sg. aller Geschlechter und des n. a. pl. n. auf i in attributiver und praedicativer ' 

Stellung zog die gleiche Behandlung des genannten Pluralcasus nach sich. — 

§ 421. ödan und okan kommen doch gerade nur als Adjectiva vor. — § 429. 
Vollständigkeit der Verba ist hier wie bei den folgenden Klassen wohl nicht 
beabsichtigt, obwohl man sie nach dem ,so gehen:’ erwartet; die Verteilung auf 
zwei §§ schädigt die Uebersichtlichkeit. hlUlan bedeutet zunächst , decken'; s\gan 
, sinken, sich niederlassen’; sknlan kenne ich nur aus Hild., dessen Wortschatz 
sonst von H. nicht berücksichtigt ist, wie es auch unter den Quellen nicht 
genannt ist. — § 431. Die nur in den Gl. von St. Pet. vorkommende Form 
su(jo berechtigt doch nur zu vorsichtiger Annahme eines *sügan. — § 432. 

Für grammatischen Wechsel lässt sich, da jedes b im Auslaut f geschrieben 
wird, die ausserdem unbelegte Form höf nicht verwenden vgl. auch § 437. — 

§ 434. hiihicindan übersetzt lat. ,secum contendere’. — § 436. Warum benutzt 
II. nicht wirklich belegte Formen wie swultun, swulti? — § 438. ninuin! 
für ein anzusetzendes *timan fehlen überhaupt Belege. — § 439. *sifekau 
beruht nur auf einer freilich durchaus plausibeln Conjectur; von drepaii, pkgan, 
Iregan sind die für die Zugehörigkeit zur 4. Ablautsreihe entscheidenden Formen 
nicht belegt. — § 441. *ligi kann nur nach sweri, ncri erschlossen werden. 

— § 444. Zu suor vgl. das oben zu § 166 bemerkte. — § 447. Gerade die 

von haldan belegten Formen zeigen niemals Umlaut. — § 448, Anm. 1. Ich | 
zähle iu 0 11 Belege für fleng. — Zu Anm. 2 vgl. PBB I, 506. i 

Zu dem Paradigma auf S. 168 ist noch zu bemerken, dass wenn die 
Formen nach der Häufigkeit ihres Vorkommens geordnet sein sollten, im Conj. 
praes. dnban vor dnhen gestellt werden musste. — § 457. Warum wählte 
H. gerade -swebbian als Paradigma, von dem nur -swehidi und -sjfcbff belegt , 
sind? — § 458, Anm. 1. In dem citirten § finde ich Uber hugda nichts. — 

§ 459 a) füge hinzu: tögda, w\hda, b): kierta, umbette. — § 460 b) hnecliiu» 
verdiente einen Stern. — § 473. Die seltene Form bis steht irreführend voran. 

— § 480. in fon ösian thesaro «'dit (566) halte ich th. e. für den Dativ. — 

§ 486. Es verdient Beachtung, dass besonders in negativen Sätzen der Genitiv 
partitivus vor dem Acc. bevorzugt wird, z. B. 126. 4565. 5653. — § 507, Anm. 
Ausser äno noch andere? — § 541, Anm. Hier und im Glossar schreibt H. 
ueican, nowan, dagegen § 125 nevan, neven; m. E. ist die Schreibung mit tc 
unberechtigt. — § 546. Für Anakoluthe und Ellipsen vermisst man den Hin- 
weis auf wenigstens ein Beispiel. — S. 217 wird bei der Alliteration von g: 
j auf § 229 verwiesen, wo aber, wie schon oben bedauernd bemerkt, nichts 
näheres zu finden ist. — Bei den Heliand- und Genisistexten hätte sich die 
Beibehaltung der Originalverszahlen empfohlen zu bequemerer Vergleichung. 

In den Anmerkungen sucht man vergebens nach einer Erklärung der emendirten 
Genesisstellen. — Im Glossar ist unter Amutha auf § 106 verwiesen, wo aber 
nichts darüber steht; bei Aningeralo u. a. Ortsnamen fehlt die Quellenangabe, 
ohne die kaum eine Veranlassung zur Aufnahme in das Register vorlag, da ja 
auch die Personennamen nicht berücksichtigt sind. Dass nicht alle in der 
Grammatik behandelten Wörter aufgenommen sind, ist schade ; gerade durch 
tjonjektur gewonnene wie döniian, hnechian, swekan sollten nicht fehlen. 

DORPAT. W. Schlüter. 


Berichtigungen zn ‘Lanremberg.s Scherzgedichte’: 

S. 53: unter III 5.) ist liei Korrespondenzbl. XV *u. 84 ff/ zu streichen, dafUr ‘XVI, 2 S. 26 
und 3, S. 39’ einzufügen ^ weiter hinter Puls: ‘Sprenger’. — S. 54 unter V 7) lies ‘ö2 — 72 u. 139 — 146*. 


Digitized by Cjtju^lc 

-j 


Jahrbuch 


des 

Vereins für niederdentsclie SprachforschoDg. 

Jahrgang 1900. 

XXVI. 


NORDEN und LEIPZIG. 

Diedr. Soltnu’s Verlag. 
1900 . 


Digiiized by Google 



Druck von Diedr. Soltau in Norden. 


Digitized by Google 


Inhalt. 


Kelt«. 

Itie niedcrdeutscLcn Lieder des IG. .lalirlimido.rts. Von A, Kn])|> .... 1 

Verzeichnis der Lieder 52 

Die .Mundarten im nordwestlichen Teile des Kreises .Icrichow 1 (Schluss). 

Von 0. Krause .50 

.Viilian;;. Wörterverzeichnis. Von O. Krause (14 

Idiotismen des Flensburger Plattdeutsch. Von 11. Hansen 81 

Friedrich Wilhelm .•Mhrecht. der Verfasser der Plattdeutschen Ocdichte von 

einem altinarkischen Landmnnn. Von F. Wcnzlan 85 

Volkstümlichkeit Bornemanns. Von W. Seelmann 113 

Der W(‘‘g, ‘die Wand'. Von (!. Walther IIG 

Kindcrsiiielo aus Schleswig-Holstein. Von Heinr. Carstens 124 

/nm Berliner Totentanz. Von B. Sprenger 142 

Zn Reuters Lauschen ‘De Sokratische Method'. Von R. Sprenger .... 142 
Niederdeutsche Glückwunschgedichtc des 18. .Jahrhunderts. Von 11. Heiter 143 

De ctymologie van ncderlandsch ooit. Von HJ. Psilaudcr 14G 

.\nzeigcn: Wadstein, Kleinere altsächsisclie Sprachdenkmäler. Von W. Schlüter 148 
Maurmann, Orammatik der Mundart von Mnlheini a. d. Ruhr, \'on 

.1. Bernhardt 154 


Digitized by Google 



Die niederdeutschen Lieder des 
16. Jahrhunderts. 


Seitdem Uliland in sein musterhaftes Werk ‘Alte hoch- und 
niederdeutsche Volkslieder’ aus einer ihm gehörigen (nunmehr der 
’l'iihinger Universitäts-Bibliothek einverleibten), leider gerade vorn und 
am Schluss beschädigten, mithin dem Titel, Ort und Jahr nach 
unbestimmten Sammlung niederdeutscher Lieder zahlreiche Proben 
aufgenommen hatte, welche die Aufmerksamkeit in besonders hohem 
(irade zu fesseln geeignet sind, schien es fast, als ob dies nieder- 
deutsche Liederbuch einzig in seiner Art und unsre Kenntnis der 
niederdeutschen Lieder abgesehn von manchen Einzeldrucken auf 
diese Hauptquelle allein beschränkt bleiben solle. Aber wenigstens 
noch von einem zweiten, freilich viel stärker als das Uhlaud’schc 
verstümmelten niederdeutschen Liederbuche ward inzwischen der 
Oeftentlichkeit Kunde zu Teil. In seinem 18. Jahrgange, 18.57 S. 
2fi2 ff., brachte das ‘Serapeum’ eine wichtige Abhandlung, die sich 
folgendermassen einführt: ‘Fragment eines alten Nieder-deutschen 
hicderbuches im Besitz der Hamburgischen Stadtbibliothek, auf- 
gefunden und mitgetheilt von Joseph Ludewig de Bouck. Das Frag- 
ment dieses Liederbuches besteht aus sechs Kleinoktav-Bogen, die, 
vom Buchbinder zusammengeklebt, seiner Zeit die Pappen zu einem 
liiiehereinbaude bildeten, in welchem sie bis jetzt erhalten und in 
dessen abgängigem Umschläge der Zufall sie mich kürzlich auf der 
liiesigen Stadtbibliothek entdecken Hess. Titel, Anfang — die ersten 
neun und vierzig Lieder — so wie das Ende, auch Druckort und 
Jahrzahl fehlen, ferner ist unten von den Bogen etwa ein Zoll breit 
allgeschnitten, wodurch manche kleine Lücken entstehen. Wenn schon 
die Einzeldrucke älterer Platt-deutscher Lieder zu den Seltenheiten 
zu zählen sind, so werden doch besonders die grösseren derartigen 
Sammlungen, die eigentlichen Liederbücher, vorzugsweise als solche 
zu betrachten sein . . . Unser Fragment enthält in einer Reihen- 
folge neun und fünfzig mit der fortlaufenden doppelten Bezeichnung 
‘h. 50’ bis ‘CIX. 10!)’ vei'sehene Lieder. Die Nummer ‘CVL IOC’ und 
‘C'VIIL 108’ ist ausgelassen, dagegen sind zwei Lieder mit ‘CVII. 107’ 
bezeichnet. Es ist nicht paginirt und die erste vorhandene Seite 
beginnt mit nachstehendem Schluss von Nr. 49: Beschlut. Myn 
Hertleef ewich än endt’ . . . 

NiederdeutBchos Jahrbuch XXVI. X 
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De Bouck gibt nun die Licderanfüngo von Ni'. öO — 100 (rich- 
tiger 108) und fährt S. 205 fort: ‘Eine grosse Zahl (24) von diesen 
Ijiedei’n habe icli in den neueren Sammlungen alter Volkslieder mul 
andern Schriften nur in hochdeutschem Text, so wie zwei in nieder- 
ländischer Mundart abgedrnckt gefunden, es würde jedoch zu weit 
führen, auch von diesen den Niederdeutschen Text abzudrucken; cs 
folgen daher hier nur diejenigen Lieder, w'elche ich in den genannten 
Sammlungen überhaupt nicht finde, die also vielleicht nur Wenigen 
oder noch gar nicht bekannt sind’. Demnach druckt de Boiick 
folgende Lieder ab: 

S. 265: Nr. 64 Im schimp bin ick belagen 

S. 266: Nr. 65 Groth leeft’ hcft't my vimiangcn 

S. 267 : Nr. 66 Ach Gndt wat schal ick maken mi 

S. 273: Nr. 75 Ick weth wol eine der was ick leeil’ vnde werdt 

S. 274: Nr. 79 . . . Anfang fehlt . . . Ogekeus schon, j stahn uiy thn dohn . .. 

S. 275: Nr. 83 Ilapen vnd harren ys myn begehr 

S. 279: Nr. 86 Schöns leefl' wo heffstu my so gar vorgeten 

S. 290: Nr. 88 Ick weth my ein zartes Leuekin 

S. 292: Nr. 90 Myn Fynsleeft' stiindt in sorgen 

S. 293: Nr. 94 0 valsche Ilert o roder Miindt 

S. 294: Nr. 99 So gantz vnd gar allein 

S. 297: Nr. 101 Iler Godt wem schal ickt klagen 

S. 305: Nr. 104 Wy drincken alle gerne 

S. 307: Nr. 107 Entlonet wem vns de Wülde 

S. 310: Nr. 58 Ick hadde my vnderwunden 

S. 311: Nr. 71 Van edler Art . . . 

‘Dieses Lied ist zwar hochdeutsch mit geringen Abweichungen 
einzelner Wörter und Ausdrücke in Wackernagels Kirchenlied S. 851 
Nr. 20 und im Ambraser Liederbuch S. 12 Nr. XV abgedruckt, es 
fehlt dort jedoch der hier folgende Anhang oder Schluss: Harpen, 
Gigcn, Lutenschlagen . . . (10 Zeilen) . . . Ein Orgel, Klock vnd Wullon- 
bagen . . . (5 Z.) . . . das übrige — vielleicht 5 Zeilen — ist ab- 
geschnitten. Die übrigen Lieder sind theils in Hochdeutscher, theils 
in Niederdeutscher und Niederländischer Mundart bekannt.’ 

Diese schöne Bereicherung des niederdeutschen Liederschatzes 
übte keine Wirkung dahin aus, den Eifer der Gelehrten wesentlich 
anzuregen, vielleicht weil de Bouck’s Verötfentlichung zu sehr ver- 
steckt w'ar in dem nicht sonderlich angesehenen Serapeum; indes auch 
Uliland’s niederdeutsches Liederbuch blieb fast ganz unbeachtet. 
Ei'st nach Ablauf einiger Jahrzehnte trat ein Buch hervor, dessen 
Umschlagtitel also lautet: ‘Niederdeutsche Volkslieder. Gesammelt 
u. hrsg. vom Vereine f. niederd. Sprachforschg. Heft I. Die nieder- 
deutschen Liederbücher von Uhland und de Bouck. Hrsg. v. d. ger- 
manist. Section d. Vereins f. Kunst u. Wiss. in Hambg. Hamburg 
1883’. Hinten auf dem Umschlag liest man: ‘Herrn Joseph Ludewig 
de Bouck zur Feier seiner vierzig_jährigen Amtstätigkeit an der 
Stadtbibliothek zu Hamburg in Hochachtung gewidmet’. (So die 
Vorderseite der hintern Umschlaghälftc, die Rs.:) ‘Hannover. Schrift 
u. Druck V. Fr. Culemann’. Dem Heft I scheint kein andres gefolgt 
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zu sein; cs muss dncli wolil ursprünglicli in der Absicht der Ileraus- 
geber*) gelegen hal)cn, zu den Liedeni später Nachweisungen und 
Krläuterungen zu hicten, doch ist das aus uuhekauuteu Gründen 
untcrbliehcn. Mau hat also in dem ersten solchermassen einen etwas 
unfertigen Eindruck machenden Hefte auf 112 doppelspaltigen Seiten 
153 niederdeutsche Lieder vor sich, dann folgt noch Nr. 154 auf 
S. 113, 114 und der Vorderseite eines ungezählten Blattes, endlich 
noch ein ungezähltes Blatt, dessen Vorderseite folgende Bemerkung 
trägt: ‘Wegen des unsauhern Inhalts der Nr. lO'J des ühlaud’scheu 
Liederbuches wurde dies Lied nicht in die Reihenfolge aufgenommen, 
sondern an’s Ende verwiesen. Es folgt auf einem besonderen Blatte 
nach, damit die verehrl. Vereinsmitglieder dasselbe nach ihi’em Be- 
lieben vernichten oder in die Sammlung aufnehmeii können’. Es handelt 
sich eben um das Lied Nr. 154. Ob es überhaupt empfehlenswert 
war, dem Hamburger Bruchstück zu Liebe die Zählung des voll- 
ständigeren Uhland'schen Liederbuches aufzugeben, mag dahingestellt 
bleiben; auch soll mit den Herausgebern nicht deswegen gerechtet 
werden, dass sie die Lieder ganz nackt und kahl — ohne Nach- 
weisungen, ohne Lesarten, ohne Unterscheidung und Kenntlichmachung 
der Stellen, wo zu den in beiden Quellen gemeinsamen Liedern die 
Lücken des ärger verstümmelten Liederbuchs aus dem vollständigeren 
ergänzt sind, ohne Verwertung niederdeutscher Einzeldrucke und 
sonstiger Hilfsmittel**) — veröffentlicht haben; Hauptsache muss 
bleiben, dass man in dieser höchstwillkommenen, auch bei so be- 
waudten Umständen sehr dankenswerten Veröffentlichung endlich die 
niederdeutschen Lieder des sechszehnten Jahrhunderts in ihren beiden 
bekannt gewordenen Hauptsammlungen bequem beisammen findet. 
Das ganz ansehnlich und sauber wicdcrhergcstellte Bruchstück des 
de Boiick’schen Liederbüchleins enthält nunmolu- im Original der 
Hamburger Stadtbibliothek folgende handschriftliche Eintragung: 
Als Herr Dr. W. II. Mielck im Februar 1882 das niederdeutsche 
Liederbuch Uhlands (Geschenk Nycrups an Gräter, dann in Uhlands 
besitz und von ihm der Tübinger Universitätsbibliothek geschenkt) 


*) Herr Dr. 0. H, F. Walther in Hamburg macht mich aufmerksam, dass 
eigentlich nur der verstorbene Dr. W. H. Mielck als alleiniger Herausgeber zu 
gelten habe ; auch sonst hat mich Herr Dr. Walther durch freundlichen Kat und 
.Nacliweisuug einiger mir entgangener Belegstellen in dankenswerter Weise gefordert. 

**) [l>ie Nachweisungen usw., welche hier vermisst werden, würden nebst 
.tbdriickeu der sonst noch erhaltenen Lieder des 16. Jahrh. die beabsichtigten 
ferneren Hefte gebracht haben, wenn Dr. W. H. Mielck zu ihrer Herausgabe 
jekiimmen wäre. Kr hatte bereits tüchtig vorgearbeitet und u. a. die sämintlichon 
Berliuer l.iederdrucke vergleichen lassen oder selbst verglichen, und wollte, hier- 
mit sich nicht begnügend, sammeln was in den übrigen Bibliotheken sich fände. 
■Iber der vielthätige und vielschallende Mann, der neben seiner grossartigeu 
fieschäftsthätigkeit vordem im Stande gewesen war auf mehr als einem Gebiete 
der Wissenschaft und in mehr als einem Khrenamte mit anerkanntem Krfolge zu 
»irken, musste s])iitcr auf die Verwirklichung seiner .\bsicht Verzicht leisten, da 
er durch langjährigen Diabetes gezwungen wurde, seine übergrosse Thätigkeit 
wesentlich zu verringern. W. S.] 

1 * 
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aul' (lor Hamburger Stadtbibliothek benutzte, fand ich durch Ver- 
gleichung jenes mit diesem, de Bouck’schen, Liederbuch, dass letzteres 
nur eine neue vermehrte Auflage des Uhland’scben ist. Eine genauere 
Collationiening beider Bücher durch Dr. Mielck bestätigte diese Ent- 
deckung. Auch die Ausstattung und Einrichtung der beiden Bücher 
ist ziemlich übereinstimmend. Wahrscheinlich sind beide aus derselben 
Ollicin und zwar einer Hamburger hervorgegangen. Hamburg, 24. 
Eebr. 1882. Dr. C. H. E'. Walther.’ Diese Sätze treffen, wie man 
sich nun auf Grund des Ncndnicks vom Jahre 1883 überzeugen kann, 
den richtigen Sachverhalt. Von da, wo das Hamburger Bruchstück 
beginnt, bis da, wo es aufliört, Nr. 50 (bezw. 49) bis 108, enthiilt 
cs alle Lieder des Tübinger Liederbuchs Xr. 50 (bezw. 49) bis 02 
in derselben Keibenfolge, nur mit davor und dazwischen verteilter 
Ehnschiebung von 16 Nummeni. lieber dem Schicksal der beiden 
Liederbücher bat in mehr als einer Beziehung ein seltsamer Zufall 
gewaltet. Ubland’s Nr. 50 entspricht de Boucks Nr. 53, die Nummern 
50 — 52, gerade die drei ersten Nummern des Hamburger Bruchstücks 
fehlen dem Uhland’schen Liederbuch. Da nun anzunelimen ist, dass 
alle Ineder des früheren (Uhland’schen) in das spätere (de Bouck’sche) 
Liederbuch in derselben Reihenfolge nur mit Elinschaltung neuer 
Nummern übergegangen sind, so müssen die ersten 49 Nummern der 
beiden Liederbücher sich Stück für Stück entsprochen haben, wie 
Nr. 49, dessen Schlussstrophe das Hamburger Bruchstück schon auf- 
weist, sich beiderseits wirklich deckt. Somit setzt das Bruchstück 
merkwürdigerweise gerade an einer Stelle ein, wo es drei Lieder 
mehr bietet als das besser erhaltene Werk, w’ährend der vorher- 
gehende Teil wie berechnet und abgemessen genau so weit verloren 
gegangen ist, als das andre Liederbuch dafür vollkommen Ersatz zu 
bieten vermag. Wenn das de Bouck’sche Liederbuch in dem zweiten 
allein erhaltenen Drittel des ursprünglichen Umfanges von Nr. 50 — 8fi 
auf 37 Lieder 14 neu hinzugefügte bietet, sodann von Nr. 87 — 108 
auf 22 Lieder nur 2, Nr. 96 und Nr. 107, dabei letzteres noch iden- 
tisch mit Nr. 16 bei Uhland, also wahrscheinlich nur durch Nach- 
lässigkeit doppelt aufgenommen, zufügt, so gewinnt es den Anschein, 
als oh der alte Sammler seinen Vorrat neuer Lieder fast ganz in 
dem Teil von Nr. 50 — 86 erschöpft habe; und wenn er demnach 
im letzten gleichfalls verlorenen Drittel mit den Einschaltungen 
wahrscheinlich sehr nachliess, wo nicht ganz aufhörte, gleichwie 
nachgewiesenermassen im ersten Drittel gar nichts eingeschaltet war, 
so würde vermöge eines in der That ganz merkwürdigen Zufalls der 
durch Vernichtung von zwei Dritteln der erweiterten Liedei’sammlung 
verursachte Schaden nicht so hoch anzuschlagen sein, als es beim 
ersten Anblick scheinen mochte. 

Da nun eine lange Reihe von Jahren vergangen ist, ohne das? 
irgend woher die Absicht kund geworden wäre, die niederdeutschen 
Lieder in den allgemeinen Zusammenhang des herrlichen Liedervorrats 
aus dem sechszehnten Jahrhundert einzuordnen, darin aber unleugbar 
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ein Versäumnis liegt, so wird man es liofteutlicli als unbefugte Vor- 
wegnahme nicht auslegen wollen, wenn jemand, dem die Schätze der 
für dieses Gebiet besonders reich ausgestatteten, im Verhältnis zu 
andern mit geringem Hilfsmitteln versehenen und weniger mitteilsamen 
Anstalten bei weitem nicht genügend ausgenutzten Königlichen Bib- 
liothek zu Berlin zur Verfügung stehn, sich daran macht, das Ver- 
säumte nachzuholen. Freilich handelt es sich dabei fast nur um 
Zusammenstellung entsprechender, bald gleicher, bald ähnlicher 
Fassungen, aber derartige Naebweisungen sind für minder wichtige 
Liedersammlungen eigens angestellt und für nützlich befunden und 
können deshalb lür diese ungleich bedeutsameren, ganz unschätzbaren 
Denkmäler niederdeutscher Mundart erst recht nicht als überflüssig 
betrachtet werden. 

Nachdem im Laufe des 16. Jahrhunderts unzählige grössere und 
kleinere Liederhefte mit und ohne Noten durch ganz Deutschland bis 
zu den entlegensten Enden eine Menge von allgemein ansprechenden 
volkstümlichen Gesängen verbreitet hatten , erschienen im letzten 
Viertel des Jahrhunderts, als jener zu unvergleichlicher Blüte ge- 
diehene Volksgesang bereits in Verfall zu geraten begann, kaum 
noch rechtzeitig mehrere zusammenfassende Sammlungen von Lieder- 
te.vten ohne Noten. Unter diesen Liederbüchern aus dem letzten 
Viertel des 16. Jahrhunderts zeichnen sich als zusammengehörige 
Gruppe aus jene Frankfurter Ausgaben v. J. 1578, 1582, 1584, 159'J. 
(Dazu kommt Wolkan’s im Pluphorion 6,651 ft', v. ihm beschr. Sammlg. 
0 . J.) Aus dem Jahre 1582 besitzt die Berliner Bibliothek einen von 
dein nach seinem Aufbewahrungsort sogenannten Ambraser mutmasslich 
auch aus Frankfurt a. M. als Druckort stammenden (neu hrsg. v. 
J. Bergmann: Bibi. d. lit. V. 12. 1845) Liederbuche ganz verschiedenen, 
aber doch mit jener Gruppe dem Inhalt nach unverkennbar ähnlichen 
und nah verwandten Di’uck (s. Hoffmann v. Fallersl. Findlinge 1, 371 ff.): 

‘Lieder Buchlin, | Zwey Hundert, | aussorlesenc Newc Lieder, | allen Jungen 
Gesellen vnd Züchtigen | Jungfrawen, zum newen Jar getruckt, | mit jhren Melo- 
deyeu, sampt einem | Register. | Vormals nie inn Truck auss- | gangen. | (Hild e. 
Pärchen darst.) Anno M.D.LXXXIT. 

Schon wenn man die niederdeutschen Lieder allein mit denjenigen 
dieser beiden Sammlungen v. J. 1582 vergleicht, ergeben sich für 
überraschend viele Lieder hochdeutsche Vorlagen, die zu der ^'er- 
nuitung führen, dass auch die niederdeutschen Sammlungen im letzten 
Viertel des 16. Jahrhunderts wenn auch allerdings mehr gegen das 
allerletzte Endo hin erschienen sind, als erst einmal hochdeutsche 
■'Sammlungen vorhanden waren, die dem niederdeutschen Drucker Vor- 
schub leisteten und sein Unternehmen wesentlich erleichterten. Dies 
Krgebnis bietet nichts neues und besonders; eher wird man als er- 
wünschte Bereicherung der bisherigen Kenntnisse vielleicht die zahl- 
reichen Nachweise zu den niederdeutschen Liedern aus mehreren bis- 
her noch sehr wenig beachteten Handschriften der Berliner Bibliothek 
aiizusehn geneigt sein. Nur die Nr. 51 der nd. Lieder bietet die 
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Haudschrif't des Martin Ebenreutter von Würzpurg aus d. J. 1530 
(Ms. germ. fol. 488. Inhaltsangabe m. Auszügen d. Frli. v. Meusebach 
4®. 714). — Mehr bietet eine wahrseheiidich noch etwas frühere, 
nach Ort und Zeit nicht ausdrücklich bestimmte Hs.: Ms. genn. 4*. 
718 (Abschrift v. Meusebachs 4®. 731), woselbst 5 von den nd. Liedern 
zu bemerken sind. — Sehr wichtig an sich und für die Vergleichung 
mit den niederdeutschen Liedern sind mehrere Handschriften aus der 
zweiten Hälfte des 10. Jahrhunderts: Ms. germ. fol. 752, Einhand v. 
J. 1568, ni. 127 Liedern, wovon 24 den niederdeutschen entsprechen; 
Ms. g. 4®. 402 (Inhaltsang. u. Abschr. v. Meusebachs 4®. 715) mit 
Eintragung Georg von Helmstorfis 1561), Hanß Fridrich von llelm- 
storffs 1575, woselbst im dritten Teil unter 44 Liedern 10 zu den 
niederdeutschen stimmen; Ms. g. 4®. 012 (Abschrift Hoft’mann's 4®. 
710), Einband v. J. 1574, sogenannte niederrheinische Liederhaml- 
schrift, worin von etwa 75 (nicht gezählten) Liedern etwa 30 anzu- 
führen sein werden; Ms. g. fol. 753 (Geschenk l’rof. Y.vems au Frli. 
v. Meusebach), Elinband v. J. 1575, zwar eine hochd. Hs., aber wie 
man aus den zahlreichen dem Schreiber unwillkürlich entschlüpften 
niederd. Wortformen ersieht, aus überwiegend plattdeutscher Gegend, 
jedenfalls aus dem nordwestlichen Deutschland, stammend, eine mit 
grosser Sorgfalt und Sauberkeit geschriebene, ganz ausgezeichnete, 
wol auch inhaltlich sehr wertvolle Hs., von deren 150 Liedeni 47 
sich unter den niederdeutschen wiederfinden. Von geringerer lie- 
deutung sind manche handschriftlichen und gedruckten Liedersanuii- 
lungen aus späterer Zeit oder geringeren Umfangs wie die Liederhs. 
des Sei). Eber v. Nürnberg (1592/0. Berlin, Ms. genn. 4". 733), 
diejenige für Ottilia E'enchlerin v. Strassburg (1592. Birlinger: Ale- 
mannia, 1. 1873 S. 1 — 59) u. a. m. Dagegen soll mit besonderm 
Nachdruck auf die nahen Beziehungen hingewiesen werden, in denen 
die handschriftliche Liedersammlung des E'reiherrn von Reifi’enberg 
(1588. Nouv. Souvenirs d’Allemagne . . . I’ar M. le Baron de Reiffen- 
berg, I 1843 S. 207 — 87) zu dem niederdeutschen Liedervorrat steht. 
Mit letzterem aufi’allend viele Berührungspunkte weist auf die bereits 
iu’s folgende Jahrhundert gehörige Handschrift des Rostocker Stu- 
denten Petrus E’abricius (1003/8. Kopenh. Ms. Thott, 4“. 841. 
Holte*): Nd. Jahrbuch 13, S. 55 — 08), sowie das w’cnig früher gedruckte 
nicht sehr lobenswerte Liederbuch des Druckers und Reimschmiede^ 
Paul van . der Aelst (‘BluiTi vnd Außbiind Allerhandt Außerlesener . . • 
Lieder vnd Rhejinen ... so wol auß Frantzösischen, als Hoch- vml 
Nider-'l’eutschen Gesang- vnd Liederbüchlein’ Dcuenter 1002); jedoili 
diese beiden Samndungen kommen als Quellen für die niederdeutschen 
Lieder, deren Druck zwar gewöhnlich in den .\nfang des 17. Jahr- 


*) Der um die deutsche läedcrforscliiuig hocliverdieiite, stets in selbst)o.<cr 
Weise hilfsbereite Den’ hat mir seine handschriftlichen Ansziige und gcdriukten 
Abhandlungen Uber mehrere l.iederbiicher freundwilligst zur Verfügung gestellt, 
wofür den schuldigen Dank auszusiirechen mir eine angeuohine Pflicht ist. 
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bunderts gesetzt wird, aber wabrscbeiulich iu das Ende des 16. gehört, 
nicht mebr in Betracht. Eis wird ohnehin für die meisten dieser 
Lieder, sofern dieselben nicht schon von Anbeginn an niederdeutsch 
waren und nicht ausschliesslich innerhalb der niederdeutschen Mund- 
art geblieben sind, aus Handschriften und Drucken der früheren Zeit 
mehr als genügender Stoff zur Vergleichung und Quellenkunde bei- 
gehracht werden, und es liegt kein Anlass vor, ängstlich darauf be- 
dacht zu sein, dass möglichst viele Sammlungen früherer und späterer 
Zeit durchforscht werden, um für jedes Lied alle irgend erreichbaren 
Nachweise zusammen zu suchen. Sobald einmal der Zusammenhang 
eines niederdeutschen Liedes mit einem sonst aus den allgemein und 
leicht zugänglichen Sammlungen bekannten hcrgestellt ist, kann es 
nicht darauf ankommen, Angaben von I’arallclstcllen zu häufen. 
Wenn auch Liederbücher wie diejenigen Eorsters, fernd!' dasjenige des 
Amt von Aich, ferner die Bcrgreihcn, die Gassenhauer, Gras- und 
Ileuter-Liedlein sorgsam durchverglichen sind, so gilt das nicht für 
alle die zahlreichen im folgenden angeführten Schriften; die meisten 
andern Sammlungen und Hefte von Liedern sind vielmehr nur ge- 
legentlich und sorglos herangezogen worden, wo sich eine Nachweisung 
ohne weiteres anbot und gewissei’massen von seihst in’s Gehege lief; 
auch ist kein Gewicht darauf gelegt worden in solchen Fällen stets 
auf das Original oder die Editio princeps zurückzugehn, sondern oft 
genug ist um der grösseren Beciuemlichkeit willen nur auf Goedeke’s 
Grundriss verwiesen, woselbst man (IF 1886 S. 25 Ü'. ij 109 ff.) zahl- 
reiche Liederbücher jener Zeit und bei vielen zugleich Fundort, In- 
haltsangabe, Licdcranfänge sowie sonst wünschenswerte Auskunft findet. 
Freilich könnte dabei bisweilen ein Hinweis auf ein Lied mit unter- 
gelaufen sein, das ausser gleichem Anfang sonst nichts mit einem 
niederdeutschen gemein hat; denn es gibt aus damaliger Zeit eine 
ganze Reihe von Liederanfängen, die sich grosser Beliebtheit erlrcuten 
lind mehrfach für ganz verschiedene Lieder vei’wandt wurden. Auch 
findet sich, was hei der Ueherfiille des einschlägigen Stoffes nicht 
grade verwunderlich ist, mancherlei Verwirrung in jenem Abschnitte 
des Goedeke’schen Grundrisses, und überall, wo man sich zur Nach- 
prüfung veranlasst sieht, stösst man auf zahlreiche Versehn, die he- 
lürcliten lassen, dass, wo diese Nachprüfung nicht vorgenommen ist, 
man vielleicht allzu vertrauensselig sich auf unzuverlässige Angaben 
und zweifelhafte Thatsachen stützt. 

So handelt es sich z. B. hei Goedeke IP S. 32 Ahschn. 13. 
‘Gassenhawer’ . . . um einige noch in die erste Hälfte des 10. Jahr- 
liunderts gehörige, ausser den Musiknoten immer nur eine Strophe 
des Tc.xtes enthaltende Liederhefte, die nur auf der Königlichen 
Bibliothek zu Berlin vollständig anzutreffen und hierseihst in einem 
Bande vereinigt sind, dessen erstes Titelblatt ankündigt ‘Gassenhawer 
vml Reutterlicdlin. Altus. hh’ (o. 0. u. J.). Von den 88 Liederu 
dieses Heftchens stimmen zu den niederdeutschen folgende: 
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6. Lieblich hat sich gesellet 
12. Ich weiss ein feins brauns raey- 
delin 

15. Ich weyss ein stoltze Müllerin 

20. Tröstlicher lieh ich mich stäts üb 

21. Von edler art, auch reyn vnd 
zart, bist du ein krön 


26. Zart schöne fraw, gedenck viid 
schaw 

29. Jetz scheyden bringt mir schwer 
41. Vngnad heger ich nicht von jr 
49. Ich stund an einem morgen heym- 
lich an einem ort 

53. Ks het ein Schwab ein töchterlin 
61. Hertz eynigs lieb, dich nit betrüb. 


Dies Ileftclien ist an jener Stelle von Goedeke’s Grundriss 
irrtümlich verquickt mit dem im Berliner Bande sich unmittelbar 
daran schliessenden, an dessen Titelstelle nichts als ‘Altus R’ zu lesen 
steht und welches nur 56 Lieder enthält (darunter denjenigen der 
niederdeutschen Liederbücher entsprechend: 6. Ich stund an einem 
morgen 16. Nach lust hab ich mir ausserwelt 24. Ich stund an 
einem morgen 25 u. 26. Ich weyss mir ein feins brauns meydeleiu 
41. Mir ist ein feins junckfrewelin gefallen in meifl sinn). Daran 
befimlet sich sodann ein drittes Heftchen, wieder gänzlich ohne Titel, 
an dessen Stelle nur ein Monogramm und am untern Rande X zu 
finden ist, 65 Lieder enthaltend, wovon keines zu den niederdeutschen 
in Beziehung steht. Als viertes und letztes Heftchen findet mau in 
dem Berliner Bande ‘Grassliedlin. Altus. G’ 28 Lieder, deren fol- 
gende sechs mit den niederdeutschen zusammengehören: 1. Es hett 
ein Schwab ein töchterlin 3. Nun schürtz dich gretlin schürtz dich 
4. Ich weyss ein stoltze müllerin 9. Ich bin durch frewlins willen 
geritten so manchen tag 11. Es reyt ein reitter wolgemut 13. ‘Mann 
legt den Brandenburger auff einn tisch, zerschnitten wde ein Reinisch 
fisch, sein junges leben entwichen, sein roter mundt verblichen’. 

Wollte man ausser den musikalischen und literarischen Lieder- 
büchern und Handschriften auch noch in möglichst weitem Umfange 
die schier unzählige Menge von kleinen Einzeldrucken planmässig 
ausnutzen, welche, dichtgesät wie zu keiner andern Zeit, alle deutsebeu 
Lande Mückenschwärmen gleich durchschwirrten, so würde man 
gegenüber der Fülle des allein schon in der Berliner Bibliothek vor- 
liegenden und sich herandrängenden Stoffes sich in’s Weite verlieren 
und in Verlegenheit geraten, wie man beginnen, wo man ein Ende 
finden solle. Es wird zweckmässig sein, sich zu beschränken uud, 
wo bereits genügende Nachweisungen zu Gebote stehn, sich vorzugs- 
weise mit solchen Heftchen zu befassen, die gruppenweise zugleich 
für mehrere Lieder Seitenstücke liefern. Es ist bemerkenswert uud 
auffallend genug, dass es fliegende Blätter gibt, die von den nieder- 
deutschen Liedern mehrere hintereinander noch dazu in derselben 
Reihenfolge bieten, wie z. B. der Einzeldruck Yd 7850. 3 ‘Zehen 
Schöne Weltliche Lieder’ die ud. Nummern 9 — 13 enthält. 

Von neueren Sammlungen sind überall zur Hand gewesen die 
trcfllichen Werke von Uhland (Volkslieder 1844, 2. Aufl. 1831 1. 
Hoftmann (Gcsellschaftslieder 1844, 2. Aufl. 1860), Goedeke-Tittmaun 
(Liederbuch aus d. 16. Jhdt. 1876), Böhme (Altd. Liederbuch 1877, Lieder- 
hort I — III 1893). Auf dem Gebiete der Liederforschuug bleibt noch 
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immer genug zu thun, wenn aucli allerdings, seitdem die grossartigen 
Monumentahverke Köhmes mit ihren umfassenden Sammlungen vor- 
liegen, alle spätem Forscher nur Ergänzungen und Nachträge dazu 
liefern können und keinen höhern Zweck noch edlem Ehrgeiz an- 
zustreben haben, als den, auf dem unerschöpflichen Frucbtgelände 
des deutschen Volksgesanges zu dem reichen, in vollen Garben da- 
stehenden Erntesegen rüstiger Schnitter bcscheidentlich nachzuharken 
und nachzulesen. Im nordwestlichen, niederdeutschen Teile dieses 
Fruchtgeländes nachzuarbeiten ist weder die am wenigsten lohnende, 
noch die verächtlichste Aufgabe für einen deutschen Gelehrten. 

Schliesslich ist der Aufzählung der einzelnen 1883 heraus- 
gegebenen niederdeutschen Lieder noch vorauszuschicken, dass als 
Abkürzungszeichen für die beiden in erster Reibe herangezogenen 
Liederbücher v. J. 1582 gewählt worden ist 1582 A für das Ambraser, 
1582 B für das Berliner Liederbuch. 


1. 3“^ gemaget, | bu fd;äne IHaget, | in redjtet leeff enb triiroen . . . 

3 zwölf/. Str. = 1582 A Nr. 14, B Nr. 66 in ebf. je 3 Str. Niederd. Str. I Z. 1 
u. 2 1. ‘Ick hebbs gewagt, | du schöne Magt’ . . . entsprechend dem Metrum in 
den beiden andern Strojiben d. nd. u. allen Strophen d. hd. Fassg. — Fl. Bl. Yd 
9946 Zwey Schöner newer Lieder, Das erst, Weiss mir ein zartes Juuckfreweleiu, 

Inu dem Thon, Vor Zeiten was ich lieb vnd werdt, etc. Das ander Liedt, Ich habs 

gewagt, frisch vnuerzagt. (Bildchen) (Am Schluss: Gedruckt zu Nürnberg durch 
Val. Newber. 4 Bl. 8“ o. J.) ‘Ich habs gewagt’ in 3 entspr. Str. — Ye 821 Vier 

Schöne Newe Lieder, Das Erste, Ach Ilertziges Hertz, etc. Das Ander, Ich habs 

gewagt, du schöne Magd, Das Dritte, Weis mir ein feines Jungfrewlein, Im Thon, 
Vorzeiten war ich lieb vnd wert. Das Vierde, Mein Hertz mit Lieb verwundet ist, 
Auff die Melodey des Wittenbergschen Galliarts. (Bildchen) Gedruckt zu Mag- 
deburgk. (Am Schluss: Zu Magdeburgk, bey Willi. Ross. 4 Bl. 8° o. J.) ‘Ich habs 
gewagt’ ebf. in 3 d. and. Fassgti. entspr. Str. Vgl. noch für diesen Einzeldruck 
unten Nr. (59) 142 u. vor allem sogleich Nr. 2. — Handschriftlich: Ms. germ. 
fol. 752 (Einband v. J. 1568) zweimal: Nr. 18 Frisch unverzagt, hab ichs gewagt 
. . . (3 Str.) u. Nr. 20 Ich habs gewagt, frisch unverzagt ... (3 Str.); Ms. germ. 
4*. 402 (Abschr. 4“. 715) aus d. J. 1569/75, v. Ilelmstorffsche Hs. Nr. 19 Ich habs 
gewagt, frisch unverzagt, in recht vnd treuen . . (3 Str.); Ms. germ, fol. 753 (Einband 
V. J. 1575) Nr. 40 Ich habs gewagt, du schöne Magd ... (3 Str.) — Anders ver- 
läuft ein von vorstehendem ganz verschiedenes, ebenfalls recht verbreitetes Lied 
mit dem ähnlichen Anfänge ‘Ich bin versagt gen einer magt’. — Böhme .Altd. Lb. 
Xr, 203, Lh. II S. 318 Nr. 496. — 

2. ITtyn Jjert mit lecjft »ornmnbet ys, | onnb Ijcfft ncen rou» flio aller 
frip . . . 4 achtzehn/. Str. = Fl. Bl. Ye 821 (s. soeben Nr. 1) ‘Vier Schöne Newe 
Lieder’ 4tes Lied ‘Mein Hertz’ in 4 d. nd. Fassg. entspr. Str. — ‘Blnmm vnd 
Aiissbund’ (P. V. d. Aelst) Deuenter 1602 S. 71 (Nr. 79; vgl. Goed. Gniiidr. II- 
8. 43) in 4 d. nd. l'assg. entspr. Str. — Mel. in d. Lhs. d. Seb. Eber von Niirn- 
lierg (Ms. germ. 4». 733, 1592/96 Bl. 39 Its ). 

3. De Sünne fteytlt am liögftcn, | bc IlTän Ijcfft fief norfelirt ... 4 siebenz. 
Str. = Förster ‘Der dritte teyl, schöner, lieblicher, Teutscher Ijiedleiu’ 1552 Nr. 
19 ‘Der nion der stet am höchsten, dson hat sich vnterthon’ in 4 Str. (vgl. Goed. 11* 
S. 36) — Fl. Bl. Yd 9570 Vier schöner lieder. Das erst. Kein freud an loyd, mag 
mir widerfaren. Das ander. Kein lieb an leyd, schwer ichs ein cyd. Das dryt. Die 
Sufi die stet am höchsten, der Mond hat sich verkert. Das vierd. Es wolt eiu 
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Keyger fisclien. (Bildclicu) 4 Bl. 8“ o. 0. u. J. ‘Die Sunii’ iu 4 d. iid. Fassg. 
recht genau (genauer als F'orsters Liedlein) entspr. Str. Für die beiden ei-stcn 
Lieder des Einzeldrucks vgl. noch unten Nr. 50 u. 109. — Ye 429 Vj'ff Icde volgcn, 
Dat erste, Idt daget vor dem Osten. Dat ander, Id is my ein kleins woltfögclin 
gelingen vtli inincr handt. Dat drüdde, Ach Godt wat moth ick liden, vngunst tlio 
desser stund. Dat veerde, De Sünn de steit am hügsten, ym tone. Ick moth vaii 
hinnen scheiden. Dat vüffte, Dat troren ys vergangen, ym tone. Frisch vp yn Gades 
Namen, etc. (Bildchen, Venus u. Cupido darst. Beischr. ‘Men höde sick vor den 
Katzen, De vor licken vnd achter kratzen.’ ‘Ach wo wee dem syn herte doth, De 
gerne bleue vnd doch scheyden moth.’ 4 Bl. 8“ o. 0. u. J.) ‘De Sünn’ in 4 entspr. 
Str. Vgl. noch f. d. beiden ersten Lieder Nr. 12 und 118. — In der sogenannten 
niederrheinischen Liederhandsclirift (Einband v. J. 1574 Bl. 10) ‘Der maenet stehet 
an der bogestenn. Die Sonne hatt sich nieder gethaenn’ 6 Strophen, wovon nur 
die beiden ersten der nd. Fassg. entsi>rechen. — Uhland Nr. 86 hd. nach Förster; 
dsgl. Böhme Altd. Lb. Nr. 263 ‘Der mon der stet am höchsten, dsonn hat sich 
nnterton’; vgl. Erk-Böhme, Liederhort II S. 553 Nr. 748. — Die Scblussstrophe 
‘0 scheiden auer scheiden, | wol befft dy nn erdacht’ findet sich in mehreren 
Liedern verwandt, wie z. B. sogleich in d. ud. Nr. 5 u. weiter unten auch Nr. 69, 
70 u. dgl. Für sich besonders steht dieses formelhafte Stück in dem Liederbuch 

f. Ottilia Feuchterin v. J. 1592 Nr. 4 (Biiiinger: Alemannia 1. 1873 S. 10); vgl. 
ferner Lhs. d. Herzogin Amalia v. Cleve ‘Ach got, wat sali ich syngen’ Str. 0 u. 
Schliissstr. (Bolte; Zs. f. dtsche. Philol. 22, 417/8 u. 404); vgl. unten bei Nr. 59 
den Einzeldr. Yd 9661 u. a. m. 

4. €rft I)cuct fief nobt nn!) yaincr au, | fyitt bat ybt motlj gefdjeiben fyit . . . 

3 neunz. (7 z. abget.) Str. = 1582 A Nr. 195, B Nr. 152 in je 3 entspr. Str. 
Vgl. P. Schöffer 1513 b. Goed. IL' S. 26, S. 40 Nürnberger Druck von 68 Liedern, 
S. 41 Bicinia u. s. w. Fl. Bl. Yc 514 Vier schöne Lieder das erste. Es wouet 
lieb bey liebe, etc. Das Ander, Erst hebt sich noth vnd jamer an. Lias Dritte. 
Wolan fahr hin, aus meinem sinn. Das Vierdte, Fihreu werbt, auft‘ erdt, etc. 
(Bildchen). (.4m Schluss: Getruckt zu Wulftenbüttel durch Cuuradt Horn. o. J. 

4 Bl. 8"). ‘Erst hebt sich’ iu 3 d. nd. Fassg. entspr. Str. Wegen des ersten 
Liedes in diesem F.inzeldruck s. unten Nr. 73. — In o. namenlosen Hs. v. J. 1568 
(Ms. germ. fol. 752 Nr. 81) gleichf. m. 3 entspr. Str. Dsgl. in d. Hs. der beiden 
V. Helmstorfl", Georg v. 11. 1569 bezw. Hanss Frdr. v. H. 1575 (Ms. g. 4“. 402 
Abschr. 4“. 715 Nr. 18). 

5. 3t* >»Y einem Wölbe, | ein fyiies fjertlin (lal)n ... 6 acht/. Str. 

1582 A 64, B 111 in je 7 Str. Der niederd. F'assg. fehlt von d. hochd. d, 4. 
Strophe: Sag mir du stoltzer Jäger... Bergr. 1574. II. Nr. 3 in 4 Strophen, 
wovon 1 = ud. I, 2 = ID, 3 = 11, 4 = IV. — Fl. Bl. Yd 9425 ‘Drey newer 
Lieder, Das erst. Ich erschell mein Horn ins Jammerthal. Das ander. Dort ferne 
vor jehnem Walde, sach ich mir ein Hirschlein stan. Das dritt. Mein feius Lieb 
ist mir hingetlogen. (Bildchen). (Am Schluss: Gedruckt zu Nürnberg, durch Val. 
Ncwber. 4 Bl. 8" o. J.). ‘Dort ferne’ 6 Str. sehr entstellt (1 = nd. 1, 2 für sich, 
3 = HI, 4 für sich, 5 = IV, 6 =V). Wegen d. ersten Liedes in diesem Einzel- 
druck s. unten Nr. 10. — Yd 9672 Ein schön new Lied, Ich sähe mir für einem 
Walde, ein feines Hirsclileiu stau, etc. Ein ander schön Lied . . . Entlaubet ist 
vus der Walde, etc. (Bildchen). (Am Schluss: Gedruckt zu Nürnberg, durch 
Friderich Gutknecht. 4 Bl. St" o. J.). ‘Ich sach mir’ in 6 d. ud. Fassg. nach 
Wortl. u, Beihenf. entsi)r. Str. — Yd 9676 Ein Schön new Liedt, Ich sach mir 
für einem Walde, ein feines Hirschlciu stau. Ein ander Schön Liedt . . . Ent- 
laubet ist vns der Walde etc. (Bildchen). (Am Schluss: Gedruckt zu Nürmberg. 
durch Val. Neuber. 4 Bl. 8“ o. J.). — ‘Ich sach mir’ in G d. nd. Fassg. entspr. 
Str. — Handschriftlich Ms. germ. 4“. 612 (Abschr. 4". 716; sog. nrh. Lhs.; Bl. 89 
Hs.) ‘Ich sähe mir vur einem walde Ein feines hcrtzlein stahu’ ... in 7 Str. Ms 

g. fol. 7.53, Fiinband v. J. 1575, Nr. 58 in 7 Str. — Die 5. ud. Strophe ‘Dat Megtlin 
au der Tinnen lach’ findet sich als 4. des Liedes ‘Wolauf, gut gsell, von hinnen’, 
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з. Uliland Nr. (14 u. ü. Die fi. Strophe ‘Arh scheiden jümmcr scheiden’ als Schluss- 
l'nrrael beliebt, vpl. z. K, oben Nr. 3. — ‘Ein feines Hertzlein’ oder wie noch öfter 
zu lesen steht ‘Ilirtzlein’ ist nichts anders als ‘Ilirschloin’. Ilirscbjagd und llerzen- 
j.igd werden in den Liedern der damaligen Zeit mehrfach als vollkommen gleich 
behandelt, die .lagd auf ein Herz wird oft unter dem Hilde der Jagd auf ein Tier, 
am häufigsten auf einen Hirsch dargestellt, wozu wol die Aehnlichkeit der dem 
liuchstabenbcstand wie dem Laute nach damals leichter als jetzt zu verwechscludcn 
Wertformen den nächsten Anlass geboten haben mag. — Hühme Altd. Lb. Nr. 445. — 

(>. Nd) (Sobt, roes fdjul itf my fröumcn, | mytt fjert in trurent (Icytli . . . 
5 sicbenz. Str. Die 4. Strophe, nur fünfzeilig, fällt aus dem sonst siebenzeiligen 
Strophenschema heraus. Fl. Hl. Ye 533 Drei schöne ncüwc Lieder Das erst. Ach 
Gott was sol ich mich fröwen, mein hertz in trauren staht. Das ander, der ver- 
loren dienst vnd der seind vil, etc. Das dritte Lied, Mir ist verkündt meins hertzen 
ein krön, etc. (Hildchen; o. (). u. J. — Schluss; T. H. d. i. Thiebolt Herger, 
Strassburg. 4 Hl. 8“) ‘Ach Gott’ in 5 d. nd. Fassg. entspr. Str. Die 4te Stroi)he 
lautet: ‘Mein feins lieb hat ein briunlein kalt, es si)riug in einen stein. Es steht 
so ferr im grünen waldt, wer ich bey jr allein. Grün ist der waldt, das brinuleiu 
das ist kalt, mein lieb ist wol gestalt.’ Hiernach ist der ud. Wortlaut zu ergänzen. 
— Dies Lied ist nur e. verdorbene Fassg. v. Nr. 54 ‘Myn fyns Leeff ys van Flan- 
dern’; die 4 Strophen ausser d. Aufangsstr. entspr. genau Nr. 54 Str, II — IV u. VI, 

и. d. erste Str. wieder ausser den beiden Anfangszeilen ist nichts als e. Wiederholg. 
d. Schlussstr. — 

7. fjert einiges £eeff, | mes nid;t bebrönet ... 3 neunz. Str. = 1582 .V 3G, 
li 89 in ebf. je 3 Str. Akrostichon ‘He— le — na’. Vgl. P. Schöffer 1513 b. (ioed. 
11' S. 27 ; ‘Gasseuhawer vnd Heutterliedlin. Altus. bb’ (o. 0. u. J. 88 Ldr.) 
Nr. ül, vgl. Goed. ID S. 31 ‘Heutterliedlin’ 1535, vgl. auch Goed. ID S. 32 
‘Gasseuhawer vnd Heutterliedlin’, wo das Lied ebenfalls zu nennen gewesen wäre, 
wenn dort in Goedeke’s Grundriss irrtümlicherweise nicht die beabsichtigte 
Aufzählung der Liederanfänge fehlen würde. Herl. Hs. 15(58 Nr. 33 in 3 entspr. 
Str. Herl. IIs. 1575 Nr. ‘JO in 4 Str. Schlussstr. mehr als in d. nd. Fassg. 

8. lüo inödjt itf ftölytf roerben, | ncen fröumbc nod; lene wert my mclir tlio 
bcci ... 3 achtz. Str. = 1582 A 80 in 3 entspr. Str. Fl. Hl. Ye 29 Drey schöne 
Lieder, Das erst, Auff gnad so will ichs heben an. Das ander. Ich stundt an 
einem morgen ... Das dritt. Wie möcht ich frülich werden. (Hildchen). (Am 
Schluss: Gedruckt zu Nürnberg, durch Val. Newber. 4 Hl. 8“ o. J.) ‘Wie möcht’ 
in 3 d. nd. Fassg. nach Wortl. u. Roihenf. entspr. Str. Wegen d. 2. Liedes in 
diesem Einzeldruck s. unten Nr. 102. Handschriftlich in Ms. gerni. fol. 753, Fiin- 
baud V. J. 1575, Nr. 134 ebf mit 3 entspr. Str. 

9. lüat my nidjt brenbt, bat 13fdj itf nid|t, | fyns Iccjf bu fdjalt nid;t 
fdiclbrn ... 8 fünfz. Str. 

Dies und die folgenden 4 Lieder bis einschliesslicb Nr. 13 outsprechen den 
l.iedern 2 — 4, 6, 7 eines zehn Lieder umfassenden Einzeldrucks, der mit Herück- 
sichtigung der unten folgenden nd. Nr. 07, 82 u. 88 nicht weniger als 8, demnach 
mit Ausnahme der beiden Lieder au 8. und 9. Stelle lauter Seiteustückc zu den 
niederdeutschen Liedern bietet. Auch folgen sich die nächsten nd. Nummern 
genau nach der Reihe des Einzeldrucks. Dieser merkwürdige Druck steht in dem 
Sammelbande Yd 7850 an dritter Stelle : 

Zehen Schöne | Weltliche Lieder. | Das erste. Ach Winter kalt, wie | manig- 
lält, etc. I Das ander. Was mich nicht brendt | das leschc ich nicht. | Das dritt. 
Ich erscholl mein Horn | ins Jammerthal. | Das vierdt, Hertz einiger trost aufl' I 
Krdcn, etc. | Das fünflte, Fis war ein wacker | Meidlcin wolgcthan. | Das sechste. 
Ist mir ein kleins wald | Vögeleiu getiogen, etc. | Das siebend, Vntrew du thust 
mich I meiden, etc. | Das acht, Elendt du hast deine 1 weile, im jungen hertzen 
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mein. | Das iieundte, Man singt von schü- | neu .1 uugtVawen vil, | Das zehende. 
Ich reit ein mal zu j Duschwart an, etc. | (8 Dl. 8“ o. 0. u. J.) ‘Das ander Lied. 
Was mich nicht brcnt’ ... in 8 d. nd. Fassg. nach Wortl. u. Keihenf. entspr. Str. 

10. fdjalle myn £)orn int 3<»nerbäl, | myn frourob ys my norfdjrounbcn . . ■ 
3 zehnz. Str. = 1582 A 8, B 17 u. noch einmal 60; ‘LXXV hubscher lieder’ Cüln. 
Amt V. Aich (erstes Viertel d. 16. .lahrhdts.) Kr. 44 ‘Ich schell mein horn in 
janiers thon’ [Iso richtig statt des in vielen spätem Drucken ciugcschlichencn thall] 
3 Str. 1 = nd. I, 2 = III, 3 = II; vgl. Goed. ID S. 27, S. 29 Ochsenkhiin. 
S. 36 Förster (III 1549, 1552 ff. Kr. 9 ‘Ich schwing mein horn ins jamerthal) 
S. 37 Förster noch einmal (IV 1556 Kr. 12 ‘Ich schell mein horn in Jammers thon' 
sonst = III Kr. 9 in 3 Str. entspr. d. nd. ausser dass 2. u. 3. Str. Plätze mit 
einander vertauscht zeigen), S. 38 Ott, S. 40 Daubmann, S. 40 Kümberger Druck 
v. 68 Liedern (19 ‘Ich schell mein horn in jamerthon’ 67 ‘Ich schwing mein horn 
ins jamertal’) u. s. w. Fl. Bl. Yd 7850. 3 ‘Zehen Schöne Weltliche Lieder' an 3. 
Stelle m. 3 d. nd. entspr. Str. In dem obf. schon beschriebenen Einzeldruck 
(s. oben Kr. 5) Yd 9425 ‘Drey newer Lieder an 3. Stelle gleiclif. in 3 d. ud. 
entspr. Str. Yd 9421 Zwey newer lieder, Das erst. Ich erscholl mein horn ins jamer 
thal. Das ander, Wolauff jr guten gesellen, die Buler wollen sein. Wer der Biil- 
schafft wil pflegen Muss nichts sparn sunder aussgeben. (Bildchen). (Am Schluss; 
Gedruckt zu Kürmberg durch Christoff Gntkuecht. 4 Bl. 8" o. J.) ‘Ich erschell' 
3 Str. entspr. d. nd. Fassg. — Handschriftlich 1568 Kr. 21 ‘Ich schall mein Horn 
in .lamcrs thon’ 3 Str. (1 = nd. I, 2 = III, 3 = II); 1575 Kr. 94 ‘Ich schwüigk 
mein horn ins Jamerthall’ 3 Str. (1 = nd. I, 2 = III, 3 = II). Uhld. VI. Nr 
179 m. zahlr. Kachweisgn. Goedeke-Tittm. Lb. S. 272. Böhme Altd. Lb. Kr. 443, 
Lli. II S. 51 Kr. 258. 

11. f)er§ entge troji pp erben, | rorlangen bu beift mynem yungen berten 
»ee ... 4 siebenz. Str. = 1582 A 86, B 124; Fl. Bl. Yd 7850. 3 ‘Zehen Schöne 
Weltliche Lieder’ an 4ter Stelle m. 4 d. nd. Fassg. nach Wortl. u. Keihenf. entspr. 
Str. Ye 64 Vier schöne liebliche Lieder. Das erst: Der verlornen dienst vud der 
sind vil . . . Das vierdo: Hertz einiger trost auff erden. (Bildchen). (.\m Schluss: 
Gedruckt zu Kürnberg, durch Val. Keuber. 4 Bl. 8® o. J.) ‘Hertz einiger trost' 
3 Str. = ud. I — III (IV fehlt). Aehnlich in c. Hs. 1568 (Ms. germ. fol. 752) Kr. 13 
m. 3 Str. In e. and. Hs. 1575 (fol. 753) Kr. 69 m. 4 d. nd. Fassg. entspr. Str. 

12. 3s nty ein flein lüalbtpögelin, | gcflagcn ptt; myner ^anbt ... 8 sie- 

benz. Str. (2 Strophen mit 6 bezeichnet, so dass letzte fälschlich 7 wie vorletzte 
fälschlich 6 zeigt) = 1582 A 214; Fl. Bl. Y’d 7850. 3 ‘Zehen Sch. W. Lieder' an 

(iter Stelle. Sonst entsprechen sich diese 3 Fassungen nach Wortlaut und Reihen- 
folge der je 8 Strophen genau ; nur in den ersten Zeilen der 5ten Strophe weicht 
die niederdeutsche Fassg. im Einklang mit dem fliegenden Blatt vom Ambraser 
Liederbuch ab ; dies giebt : Und wenn ich dich eingelassen hett, das wer mir Jmmer 
ein schand . . . dagegen ‘Zehen Sch. W. Lieder’: Wer ist nun der da klopffet an, 
ich lass ju doch nicht herein . . . u. niedord. Fassg. : Wol ys uu de dar kloppet an. 
ick lath en doch nicht herin ... In dem oben (s. Kr. 3) auch schon beschriebenen 
Einzeldruck Ye 429 ‘Vyff lede’ an 2ter Stelle m. 8 Str. niederd. Hochd. z. B. 
noch im fl. Bl. Yd 8998 Ein schön new Lied. Ist mir ein kleines Waldtvögeleiu, 
geflogen auss meiner handt, etc. Mehr ein ander schön Liedt. Wol auff wir 
wöllens wecken. (Bildchen). (Am Schluss: Gedruckt zu Kürnberg, Durch Val. 
Kewber. o. J. 4 Bl. 8“) ‘Ist mir ein kleins Waldvögelein’ in 8 d. nd. Fassg. (auch 
in Str. 5) entspr. Str. Uhld. VI. Kr. 83 B d. ersten 5 Strophen ud. 83 A als nab 
verwandtes Seitenstiiek ‘Es fleugt ein kleines Waldvögelein’ 2 Str. vgl. unten Nr. 119 
Böhme Lh. II S. 231 Nr. 416. 

13. Dittriim bu bcyjt my nyben, | fo gnbr Ptiub auerall ... 6 siebenz. Str. 
Fl. Bl. Yd 7850. 3 ‘Zeheu Sch. W. Lieder’ au 7. Stelle m. 6 d. nd. Fassg. nach 
Wortl. u. Ueiheuf. entspr. Str. Akrostichon ‘Ursula’. 
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14. ITu rall bit I?Yf> 6u folbe Sdjnee, | rnb fall »p mYtien Doct ... ß vierz. 

Str. = 1582 A 62, B 180. l'hland Nr. 47A— C teilt dazu noch aus einer lleidelbgr. 
Hs. e. Kassg. in 5 vierz. Str. mit, die beginnt: Ich sass und was ein mal allein 
in einem stiibelein ... In der niederrh. Hs. (Einband v. J. 1574 Bl. 65) ‘Nu fal 
da reift' du kalter sehne’ in 6 d. nd. Fassg. entspr. Str. (‘Reif ab reif ab du kalter 
sclme’ in 6 Str. Ebenda Bl. 118 Rs. ganz anders). Berliner Hs. 1575 Nr. 57 ‘Nu 
fall du reilT, du kalter schnee’ in 6 d. nd. Fassg. entspr. Str. Weise nebst An- 
langsworten in der s])ätern Lhs. d. P. Fabricius, s. Bolte: .lahrb. d. V. f. nd. 
Sprachforschg. 13. Jg. 1887 S. 61. — Böhme, Altd. Eh. Nr. 155 A — C, Eiederhort 
11 S. 265 Nr. 447 »— <=. — Sehr ähnlich der nd. Fassg. e. fl. Bl. Yd 9862 u. 63 Ein 
schön new Eied, So reyf so reyff du küler taw, reyffst mir auf!' meinen fuss. Ein 
ander Eied, Cupidus krafft hat mich verwandt. Im Thon, Rosina wo war dein 
gestalt. (Bildchen). (Am Schluss; Gedruckt zu Nürnberg durch Val. Neuber. 4 
lil. 8” o. J.). ‘Nun Reuff nun reyft' du küler taw’ 10 Str. wovon 1 = nd. I, 2 fehlt 

d. nd. Fassg. 3—5 = II— IV, V fehlt im Einzeldr. 6 in d. nd. Fassg. 7 = VI. 

Aach dieses u. zwar vollst. m. glcichf. 10 Str. in d. Ehs. d. Fabricius, Bolte a. a. <). 
Vgl. auch Uhland u. Böhme a. a. 0. 

15. (Sebnlbt YS tmac ein felt 3 am KruM, | maffet nid;t in allemans (Sachen . . . 
4 fünfz. Str. 

16 (vgl. 107). ifrölYcf onb ftY, 1 nidft fräumbid) barbY ... 3 zchnz. Str. 
1582 A 124, B 132 in 4 Strophen, wovon die letzte der nd. Fassg. fehlt. Beginn: 
Frisch frölich vnd frey, nicht frech darbey . . . Vgl. F'inck li. Goed. 11* S. 33, S. 

40 Nürnbgr. Druck v. 68 Eiedern. Aus e. wcstfal. IIs. m. 3 entspr. Str. b. Mono, 

Anz. f. Kunde d. teutschen Vorzt. 7. 1838 Sp. 78. Berliner Hs. 1575 Nr. 11 in 
C Str. wovon d. 3 ersten d. nd. Fassg. entspr. Hofi'm. Gescllschldr. Nr. 391 in 3 
d. nd. Fassg. entspr. Str. Goedeke-Tittm. Eb. S. 178 dsgl. 

17. fjertlYtf beytl) my etfräuroen | be froIyFe SommeriYbt ... 7 achtz Str. 
= 1582 A 20, B 72; Goed. ll'f S. 40 Bicinia 1545; S. 43 P. v. d. Aelst, Blumm 
vnd Aussbund, Dev. 1602 S. 146 (Nr. 155) ebf. in 7 d. nd. Fassg. entspr. Str. 
Fl. Bl. Ye 1141 Veer schöne Eedcr volgen, Dat Erste, Van dem Wulue vnd der 
Oans. Im Thone, Idt ghert ein frischer Sommer darher. Dat Ander, Ilertlyck 
deih my crfröuwen. Dat Drüdde, De Heger ys ein speger Vagcl. Dat Veerde, 
Ick weth wol ein der was ick leetf vnd werdt. (Bildchen, Wolf u. Gans darst.) 
Gedrückt im Jahr. 1611. (4 Bl. 8“ o. 0.) ‘Dat Ander Eedt. Hertlick deith my er- 
fröuwen’ in 7 d. obigen nd. F’assg. entspr. Str. Wegen dos ersten u. 4. Eiedes in 
diesem Einzeldruck vgl. unten Nr. 75 u. 121. — Yd 9691 Zwey Schöne Bergkreyen. 
Her Erste, Hertzlich timt mich erfrewen, die liebe Summer zeit, etc. Der ander, 
Junckfrewlein sol ich mit euch gan, in ewern Rosen garten. (Bildchen). (Am 
Schluss: Gednickt zu Nürnberg, durch Friderich Gutknecht. 4 BI. 8“ o. J.) 
Hertzlich thut’ in 7 entspr. Str. — Yd 9695 Fiin newer frölicher Bergreyen, Hertz- 
lich thut mich erfrewen, die frölich Sommer zeit. Ein ander schön Lieblich Eied, 
Nichts freundlichers denn liebe, etc. (Bildchen). (Am Schluss: Gedruckt zu Nürn- 
berg durch Val. Newber. 4 Bl. 8“ o. J.). ‘Hertzlich thut’ in 7 entspr. Str. — 
Dcrliner Hs. 1568 Nr. 10 Hertzlich thut mich erfrewen ... in 7 d. sonstigen Fassgn. 
entspr. Str. In d. spatem Lhs. d. P. Fabricius m. Mol. nach Mciland 1569, s. 
Bolte; Jahrb. d. V. f. nd. Sprf. 13. 1887 S. 60 (viele wichtige Nachweisgn.). — 
Fhld. VI. Nr. 57, Hoffm. Gesellschl. Nr. 160 (vgl. auch Nr. 62), Goedeke-Tittm. 
Lb. S. 159, Böhme, Altd. Eb. Nr. 142, Eh. 11 S. 191 Nr. 379. 

18. ® Sore Ulinter bii bifl folbt, | bu Ijcfffl uorforet ben Icuen groiten 
IPoIbt ... 6 dreiz. Str. = 1582 A 37, B 175; ‘Eiedekens-Boeck’ Antw. 1544 
Nr. 10 (Hoffm. Hör. Belg. XI S. 15) ‘Arghe winter ghy zijt cout’ 7 Str. Uhland 
Nr. 42 A u. B, die nd. Fassg. u. aus e. lleidelbgr. Hs. ‘Wann ich des morgens 
frü uf ste’ vgl. nd. Str. V. Böhme Altd. Lb. Nr. 154, Eh. II S. 305 Nr. 485 (vgl. 
auch Nr. 466). 
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19. (D i>at icf Foiiie rau Ocrtfu | fingen ein PageroyS ... 19 sicbenz. 

Str. = 1582 A 253 ‘Kund ieh von hert/.cn singen ein hübsrlie tageweis’. Der Ein- 
gang der nicdcrdeutsilien Fassung verdient den Vorzug vor dom lioclidoutschcn; 
nd. Z. 1 Herten im Heim auf Z. 3 Srhmerten, lid. Z. 1/3 singen | scliniertzen. — 
Später ‘lilumni vnd Ausslumd’ (P. v. d. Aolst) Dev. 1602 S. 157 (Kr. 166) clif. 
in 19 Str. Vgl. Goed. IP S. 43. Koch später im Venusgärtlein, 1659 S. 122 
(16.56 hrsg. v. Frh. v. Waldbcrg; Kcudrucke 86—89 S. 87) ebf. in 19 Str. — Sehr «ft 
in Kinzelilruckcn z. B. Yd 7801 (v. Kagler) Kr. 58 für sich auf bes. Bl. in 19 Str. 
Y'd 9016 Kyn sebüne Tagweys von eynes Kiinigs toebter, In dem thon, Es wonct 
lieb bey liebe etc. (Bildchen). (Ara Schluss: Gedruckt zu Kürmberg durch Küiii- 
gund iiergotiu. 4 Bl. 8“ o. J.) ‘0 das jeb kirnt von bertzen’ in 19 Str. Y'd 9021 
Kill Schöne Tageweiss, Y'on eines Königs Tochter, In dem thon, Es wonot lieb bov 
liebe, etc. (Bildchen). (.Am Schluss: Gedruckt zu Kümberg, durch Friderich (int 

kuecht. 4 Bl. S* o. J.) ‘0 das ich kündt von bertzen’ in 19 Str. Y'd 902!) Ein 

schöne Tageweiss, von eines Königs Toebter. Im Tboii: Es wohnet Lieb bei 

Diebe, etc. (Bildchen). Getrnckt zu Bern, bey .Jacob Stüber 1626. (4 Bl, 8*) 

‘0 das ich köud von Ilertzeu’ in 19 Str. Handschriftlich: Ms. germ. 4“. 713 
(dazu 4“. 731 Frh. v. Meusebachs Inhaltsverz.) Bl. 26 Vs. ‘Mit Inst so will ich 
singen’ in 17 Strophen, indem die 17. und 19. d. sonstigen E’assgn. in YVegfall 
gekommen sind. In d. urh. Lhs. (Einb. v. J. 1574 Bl. 35) beginnend ‘Kundt ich 
von Hertzen singen’ m. 19 der nd. Fassg. entspr. Str. Hs. 1575 Nr. 115 ‘0 dass 
ich koude von Hertzen singen ein Dageweyss’ in 19 ebf. d. nd. Fassg. nach Wnrtl. 

u. Reihenf. entspr. Str. In d. handschriftl. Liederheft f. Ottilia Fenchlerin Nr. 7 

(Birlingcr: Alemannia 1. 1873 S. 13) e. Bruchstück = Str. VI, YHI, XIII — XIX d. 
sonstigen Fassgn. — Hervorzuheben ist ein nd. Einzeldruck, worin dies Lied loit 
dem nur aus Mgq 718 erwähnten Eingang sich findet: Y'd 9908 Twe lede volgeii, 
dath I Erste, EY-ölick bin ick | vth liertcu grünt. Hat | ander. Mit Inst so | wil ick 

singen. | (4 Bl. 8“ o. 0. u. J.) Wegen des ersten Liedes s. unten Nr. 96; d. 

schöne Tageweis v. Pyramus u. Thisbe m. 19 d. sonstigen E’assgn. entspr. Str. — 

Böhme Altd. Lb. Kr. 20, Lh. I S. 307 Nr, 87. 

20. 3cf roctti my ein fynes brunes lllegtlin, j befft my myn fjerte befeten . . . 
3 achtz. Str. = 1582 A 33, B 85; Gassenhawer vnd Ileutterl. (I, 88 Ldr., Nr. 12; 
II. 56 lidr., Nr. 25 ii. 26 s. oben Einl. vgl Goed. II* S. 32) Bicinia 1545 b. Goed. 
11* S. 40, S. 40 noch einmal in einem Nürnberger Druck v. 68 Liedern. Fl. 1!1. 
Y’d 7850. 20 Vier schöne newe Lieder, Das Erst, So wolte Gott das cs gescherh, 
etc. Das ander. Ich weiss mir ein feins hranns Mägetliu. Das dritte, Hab lebens 
acht . . . Das vierde. Wo gehn die Bomherger Meidlein hin . . . (Schluss : Gctruckt 
zu Strasburg hey Thiebolt Berger. 4 Bl. 8“ o. J.) Berliner Hs. 1508 Kr. 24 ‘Ich 
weiss mir ein fein bruns megdelein’ immer in 3 d. nd. Fassg. entspr. Str. Böhme 
Altd. Lb. Nr. 197, Lh. II S. 264 Nr. 446. 

21. 2Idj ITtobcr Ieiic(Ic nTobcc myn, | fpraef firf ein sarte 3“ücffrouro fyn . . . 

10 sechsz. Str. = 1582 A 65. In d. sog. niederrh. Liederhandschrift, Einband 

v. J. 1574 (Ms. germ. 4*. 612 .Ahschr. 4". 716) steht dies selbe Lied offeuhar der 
Auszeiclinung halber an erster Stelle m. ebf. 10 Str. Es beginnt daselbst ‘Iloerdi 
moeder liebste moeder mein. Sprach sich ein zartz .lungkfrewlcin fein’ und bildet 
mit den 10 Anfangsbuchstaben der Strophen das Akrostichon ‘Herrmannus’. Die 
Reihenfolge der Strojilien weicht von den andern Fassungen ab: Nrh. 1—4 = nd 

11 hd. I— IV, 5 = VII, 6 = \’, 7 = VI, 8 = IX, 9 = VIII; nrh. Str. 10 beginnt: 
Sei ist die vns dies liedtleiu sangh, Elin zartes Jungkfrewlein woll genant . . . Nd. 
Str, X; De vns dyt Leedlin nye sanck, eins Goltschmedes Dochter ys se genandt 
. . . 1582 A: Die uns dis liedlein new gesang, eines goldschmids tochter ist sic 
genandt . . . Aus den gezwungenen Worten d. nrh. Hs., die allein das .Akrostichon 
bietet, ergibt sich, dass in diesem Falle ursprünglich kein Kamenlied vorlag; viel 
häufiger kotnmt es vor, dass ursprünglich angelegte Akrosticha später in Vergessen- 
heit gerieten und so durch Unachtsamkeit entstellt wo nicht ganz verwischt wurden. 
In einer d. gewöhnl. Fassg. entspr. Gestalt findet sich das Lied noch z. B. in der 
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Herliner Ila. 1575 Nr. .59 ‘Ach Mutter liebste Mutter mein’ m. 10 d. nd. Fass:;, 
nach Wortl. u. Reihenf. entspr. Str. Audi in der Lhs. d, P. Fabriciiis, s. Holte 
a. a. 0. S. 57. ‘Rliimm vnd Ausslnmd' (P. v. d. Aelst) Dev. 1002 S. 171 (Nr, 1751 
in 10 Str. unterz. M. von 1). (vgl. Goed. ID S. 42); Franck, Oiuisc.ulum Ktlicber 
Newer vnd alter Reuterliedlein, 1003 Nr. 8 in 9 Str. — Hoffm. Gescllscbldr. Nr. 
294 in 10 d. nd. Fassg. entspr. Str. (nach Staricius 1009); ‘lionner Hurschenlieder’ 
(Ili-äg. cbf. Ilnftm.) 1819 S. 253 Nr. 112 ‘Hördt, Mutter’ nach d. nrh. Hs. abgedr. 
.Tahrb. d. d. Univ. v. Hnr. Wuttko I 1842 S. 390 das Lied auch v. Hoffmanu 
abgedr. nach P. v. d. Aelst. 

22. IRv Y® fvos bruns IRcgbclin | gefallen in mynen ftnn ... 5 aebtz. 
Str. = 1582 A 24, B 76; Oassenh. v. Reutterl. (II, 50 Ldr., Nr. 41) vgl. Goed. 

S. 32, S. 36 u. 37 Förster III (1552 Nr. 68 in 5 d. nd. Fassg. entspr. Str.), S. 40 Bicinia, 
S. 43 Blumm v. Aussbund (P. v. d. Aelst, Dev. 1602 S. 70 Nr. 78 in 5 entspr. 
Str.). Fl. Bl. Yd 7831 (Einband v. J. 1500) an 03. Stelle: Drey schöne nevve lieder, 
Iias erst. Mir ist ein feins brauns megctlein gefallen in meinen sin. Das ander, 
Aiifl' gnad so wil ichs beben au. Das dritt, .Vcb Mcydlein reyn etc. (Bildchen. 
4 Bl. 8" 0 . 0. u. J.) ‘Mir ist’ in 5 d. nd. Fassg. entspr. Str. Yo 15 Drey hübsche 
bieder. Das erste. Lieblich bat sich gesellet. Das ander, Dein lieb durebdritigt 
mein junges hertz. Das drit Liede, Mir ist ein feins brauus Mcydelein gefallen 
in meinen sin. (Bildchen). (.\m Schluss: Gedruckt zu Nürnberg, durch Val. 
Xeiiber. 4 Bl. S"* o. J.) ‘Mir ist’ in 4 .Str. 1 — 3 = nd. I — III, 4. Str. versebieden 
V, d. beiden letzten d. nd. Fassg. Wegen d. ersten Liedes in diesem Einzeldr. 

s. unten Nr. 46. — Ye 470 Veer lede volgen, Dat erste. Ick stundt an einem 

morgen. Dat ander. Mir is ein fyn bruns medelin, gefallen yn mynen syn. Dat 
driidde, Wol vp gi Christen alle. Im tone, Wol vp gi Lantzknecht alle. Dat veerde, 

Ick armer Boss, bin gantz vorert, etc. (Bildchen, Umschr. ‘Och wolde Godt vnd 

ejm. So weer alle myn sorge klein. 4 Bl. 8“ o. 0. u. J.) ‘My ys’, in 6 Strophen, 
hat einen andern Verlauf als vorstehendes Lied, d. 2. Str. beginnt wie d. gleiche 
Str. d. Nr. 20 oben, aber auch davon weicht das Lied d. Einzeldrucks im weitem 
Verlauf ganz ab. Wegen des ei'sten Liedes in diesem Einzeldr. s. unten Nr. 102, 
«egen des letzten Nr. 55. Wegen des dem Bilde beigesetzteu Sprüchleins vgl. 
‘I)e -Arte Amandi’ (P. v. d. Aelst) 1002 S. 180, 1044 S. 380 u. ö. ‘Wolt Gott vnd 
ein. Wer mein Leid klein’. — Haudschriftl. in d. Licderbcft der beiden v. Helm- 
storir, 1,509 bezw. 1575 als Nr. 25 d. 3. Teils m. 5 d. nd. Fassg. entspr. Str. 
Xrb. Hs. 1574 (Bl. 95 b) u. Hs. 1575, Geschenk Prof. Yxems an Frb. v. Meuse- 
bach, Nr. 43 ebf. in je 5 entspr. Str. — Böhme Altd. Lb. Nr. 196, Lh. II S. 270 
Xr. 450. 

23. llbM l|cfft fi(f tljo my gcfellct | ein fyiics fröumlin ... 6 achtz. Str. 
= Bergr. 1574 Nr. 52; Bergr. hrsg. v. Schade 1854 S. 125, hrsg. v. J. Meier 
(Xcudmeke 99,100) S. 108 in je 6 entspr. Str. Fl. Bl. Yd 7852. 10 Acht Schöne 
Xewe Lieder. 1. Nach leid kömpt frewt, trüst ich etc. 2. Frölich in allen ehren, 
bin ich so etc. 3. Es giengen sich zwo Gespiele. 4. Wolauft' gut Gesell von 
hinnen, 5. Der Mond scheind so helle. (Bildchen) 0. Es sassen drey Landsknechte 
bey etc. 7. Es hat sich zu mir gesellet, 8. Du hast dich gegen mir gantz freund- 
lich wol erzeigt, GG (0 v. urspr. 8 Bl. o. 0. u. .1. Es fehlen d. beiden mittelsten 
Blätter 4 u. 5, wodurch von den Liedern das 3. u. 4. ganz und vom 5. d. Anfg. 
weggefallen sind). ‘Es hat sich’ in 6 d. nd. Fassg. entsjir. Str. Von d. 8 Liedern 
dieses Einzeldrucks linden auch das 1. u. 2., das 5. n. 0. Seitenstücke unter den 
niederdeutschen, s. unten Nr. 151, 128, 153, 97. l'hld. VI. 38 gibt nur hd. 

I 3 Str. = I, II, V d. sonstigen Fassgn. Böhme Lh. II S. 279 Nr. 457 gibt d. 

i Lied cbf. auf 3 Str. verkürzt tt. nennt als einzige Fundstelle Bergr. 1530 Nr. 52, 

wälird. d. Bergr. von 1530 nur bis Nr. CO reichen. 

i 24. Pngtiabe bcgclic icf nidjt oan er, | Ijapc bat oef my | fiilefs uidjt merbt 

tljogemctcn ... 4 vierzehuz. Str. 1582 A 1, B 53 nur je 3 Strophen; es fehlt d. 
Srhlussstr. d. nd. Fassg. : Dyth Leedtliu hcft't by my ein endt, | kort vnd behendt . . . 
worauf noch zwei Anhängsel folgen: An Godt de Ena gctwyiiclt hat, | Vnd volgcde 

i 

I 

i 
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na (Ifis DIHicIs riidt . . . (10 Z.). Ein anders. Röso Fromvcn ßcucn böse rede, 
Alse ock Oehosias Moder dede . . . (ß Z.). Vgl. noch zu dem Liede ; Ott b. Goed. 
II’ S. 39. Franck, Opuscnlum Etlicher Newer vnd alter Reuterliedlein, 1603 Nr. 1 
in 3 Str. Fl. Bl. Yd 9-176 Zwey schöne Lieder, Das Erst, Vngnad beger ich nit 
von jr. Das ander, Eynsmals ritt jeh des Winters kalt. (Nünibcrg, Wächter) 
‘Vngnad" in 3 Str. Berliner Hs. v. J. 1568 Nr. SO in 4 d. nd Fassg. nach Wort!, 
u. Ueihonf. entspr. Str. Berliner 11s. 1575 Nr. 9 ebenso. Weimarer Hs. v. J. 
1537 Nr. 25 (Hoffinann; Weim. Jahrb. 1. 1854 S. 100 — 138) cbf. in 4 entspr. Str. 
Erk-Böbme, Liederhort HI S. 475 Nr. 1673. Die Sprüche bietet ‘Die jüngere 
Glosse z.mn Reinkc de Vos hrsg. v. Herman Brandes’ (1539, Brandes 1891) S. 82 
n. S. 102 (vgl. S. 266 u. S. 272) nach Brandts ‘Narrenschyp’ und ‘Teutsch Cicero"; 
den zweiten Spruch s. aucli ‘Werldtspröko’ 1001 Bl. 11a, Reimbchl. hrsg. v. \V. 
Scclmann S. 31 Z. 849 — 54 u. a. 

25. ITtotlj benn myn trüm | (o gan^ notlaliten fyn ... 8 siebenz. Str. 
‘Blumm vnd Anssbund’ (P. v. d. Aelst) Deventer 1602 S. 84 (Nr. 91) in 8 Strophen, 
deren .\nfangsbuclistaben als Akrostichon den Namen ‘Margaret’ ergeben; vgl. 
Goed. II* S. 43. Durch die Versetzung in’s Niederdeutsche ist das ursprüngliche 
Akrostichon unmerklich verschwunden ; nd. I Moth, II ‘Och’ für ‘Ach’, III ‘Fröuwde’ 
für die richtigere hochdeutsche Lesart ‘Rhu’, IV Geduldt, V ‘Och’ f. ‘Ach’, VI 
‘Heimlyck’ sehr schlecht f. d. hd. ‘Reichlich’, VII Eins, VIII ‘Deystu’ f. ‘Thustu’. 

26. Deel glücf tmb licyl | '{S nemanbs reil ... 4 dreizehnz. Str. = Bergr. 
1574, II Nr. 6; vgl. Goed. 11* S. 31 Nürnbgr. Druck v. 10 Liedern, S. 41 Bergk- 
reyen (Rotenbueber 1551). Fl. Bl. Ye 505 Drcy Schöner Lieder, Das Erst, Ich 
erfrew mich eins. Das Ander Viel Glück vnd heil, ist niemand feil, etc. Das Dritt. 
Wolault jr Narren ziehet all mit mir. (Bildchen). (.-Vm Schluss ; Gedruckt zu 
Magdeburgk durch .loachim Waiden. 4 Bl. 8" o. J.). ‘Viel glück’ in 4 d. nd. Fassg. 
entspr. Str. l'e 437 Sös lede volgcn, Dat erste. Wat wert ydt doch, des Wunders 
noch . . . Dat veerde, Vel glücks vnd heil, is uemande veil . . . Dat Söste, Min 
gemöte vude blot. (Bildchen) 4 Bl. 8® o. 0. u. J. ‘Dat Veerde Ledt. Veil gelücks 
vnd heil’ in 4 der andern nd. Fassg. entspr. Str. 

27. 0d( irieYbebotd;, Ijölt by cefte, | bu »ol gebumebe tjiij) ... 22 vien. 

Str. Fl. Bl. Yd 7831. 68 (vor 1566, der .Tahrcszahl, die der Einband dieses 
Sammelbandes trägt): Fünff newe Lieder, von der Löwlichen vnnd Keyserlichcu 
freyen Statt Magdeburgk, vnd jrer schweren Belagerung ... (8 Bl. o. 0. u. J.l 

‘Das Erste. Ach Magdeburg halt dich veste . . . 21 Str. 1 — 10 = nd. 1-X, 
11 = XII, 12 = XI, 13 — 16 = XIII — XVI, 17 ‘Zn Magdeburg aull" der Mauren, 
da ligou zwey Fass mit Wein’ besser nd. XVIII ‘Tho Meydeborch vp dem Marckede. 
dar liggen twe Vathe mit Wyn.’ XVII fehlt im fl. Bl. 18 — 21 = XIX — XXII. — 
‘Venus-Gilrtlein’ 1659 S. 55 (1656 hrsg. v. Frh. v. Waldbcrg : Nendrnckc 80;«9 
S. 40) in 22 d. nd. Fassg. nach Wortl. u. Reihenf. entspr. Str. — Ühld. VI. Nr. 
202, Böhme Altd. Lb. Nr. 405, Lh. 11 S. 103 Nr. 293. — 

28. IDolbe (Sobt bat icf fdjolbe fingen | mit luft ein nye £ecbt ... 7 Str. 

29. Hyfer <6obt, roo madj ybt rnefen, [ bat icf fo trurid; bin . . . 8 achtz 

Str. ‘Blumm vnd Aussbund’ Deventer 1602 (P. v. d. Aelst) S. 150 (Nr. 159) ‘In 

seinem eygen thon. Reich Gott wie mag das wesen’ ... 16 Str. u. noch einmal 
dasselbe Lied ausser dem .Anfang wörtlich S. 176 (Nr. 179) ‘Im thon: Reich Got 
wem sol ichs etc. Ach Gott wie mag cs kommen’ ... 16 Str., wovon d. nd. 
Fassg. 1 — 3, 8, 7, 6, 9, 14 wiedergibt (vgl. Goed. II* S. 43 u. 44). Im ‘schoon 

liedokens. Boeck’ Tantwerpen 1544 Nr. 41 (Hofl'm. Hör. Belg. XI S. 210) Rijck 

god boe mach dat wesen | Dat ic dus droeuich ben ... in 15 m. P. v. d. .Aelst, 
ausser dass dessen Schlussstr. hier fehlt, nach Wortlaut u. Reihenfolge überein- 
stimmdn. Str. Das ‘Liedekens-Boeck’ v. J. 1544 enthält unter Nr. 131 (Hofl'm. XI 
S. 197) ein Lied von ähnlichem Anfang in gleichem Strophenbau: 0 Lacen hoc 
macht wezen | Dat ic so truerich ben ... 6 Str. Bcrl. Hs. 1575 Nr. 17 ‘.Ach Godt 
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wem scball ichs klagen, dass ich so trourigh bin’ 5 Str. 1 n. 2 entspr. nd. 1 u. II. 
Auf die Aehnlichkeit der beiden ersten Zeilen mit dem Anfang des jetzigen ‘Ich 
weiss nicht, was soll es bedeuten, dass icb so traurig bin’ ist es kaum nötig, 
eigens binzuweisen. 

30. Stlia icf aüljyr oorborgen | bc biificr lange iladjt ... 18 vierz. Str. = 
1582 A 114, li 12. ‘lilumm vnd Anssbund’ (P. v. d. Aelst) Dev. 1G02 S. 110 (Nr. 
119 vgl. Goed. ir^ S. 44) in 16 Str. 1—9 = nd. I-I.X, 10 = XIV, 11 = XIII, 
12-14 = XV— XVII; 15 u. 16, X — Xll u. XV’III beiderseits fallen ans. ‘Im 
thnn; .Mit Dieb bin icb vmbfangen, etc. wenn zwey gesetz zusammen gethan werden.’ 
Vgl. dazu unten Nr. 12,3. ‘Veuus-Gärtlein’ 1659 S. 67 (brsg. v. Frli. v. Waldberg: 
Neudrucke 86/89 8. 49) in 18 d. nd. Fassg. entspr. Str. FI. Bl. Yd 9644 Zwey 
schöne newe lieder. Das Erste, Stehe ich allhie verborgen, die finstere lange nacht. 
Das ander. Ich hab ein Stetten bulen zwar. (Bildcben). (Am Schluss; Gedrückt 
zu Nürnberg, durch Friderich Gutknecht. 4 Bl. 8“ o. J.). ‘Stehe ich allhie’ in 
19 Str. sonst d. nd. Fassg. nach W'ortl. u. Ueihenf. auf d. genaueste entsprechend, 
doch unter Einschiebung einer Strophe hinter d. 16.: (17) ‘Sey dir feins lieb ge- 
sungen, Zn Tausent guter nacht. Zu tratz allen falschen zungen, hab icli das 
Lied gemacht.’ (18 = nd. XV’II) ‘Sey dir schöns lieb gesungen, hertz aller liebste 
mein, Gott behüt dich für falschen zungen, solst mir stets die liebste sein.’ Die 
Strophe 17 d. fl. Bl. ist entbehrlich und zeigt ganz das Wesen einer spätem Ein- 
schiebung. 

31. Hceit grötcr ,fr5umbe cp (Erben ys, 1 ben bc by fyncr Jlllcrleuejlcn ys . . . 
7 sechsz. Str. — 1582 A 42, B 176; bandschriftl. im Ms. germ. fol. 752, Einband 
V. .1. 1668, Nr. 122 ‘Kein besser freud auf erden nit ist’ cbf. in 7 Str. doch m. 
sehr starken Abweiebgn. Uhld. VI. Nr. 60, Goedeke-Tittm. Lb. S. 12, Böhme Lh. 
II S. 213 Nr. 401. 

32. 2Id) <8obt mem fc^al icf flogen myn leibt, | bat my myn yunge fjerte 
gefangen lidjt ... 7 fünfz. Str. = 1582 A 79, B 183; in d. sog. nrh. Ehs., Einbd. 
V. .1. 1574 (Bl. 91 Rs.) m. ebf. 7 Str. Berl. Hs. 1575 Nr. 99 ‘.4ch Gott wem soll 
ich klagen mein leidt’ in 7 d. nd. Fassg. nach Wortl. u. Reihenf entspr. Str. Nr. 
145 ‘Ach Godt ich klag dir all mein Leidt’ dasselbe Lied noch einmal in ebf, 7 
Str. IIs. Str. 3 einerseits, nd. IV andrerseits für sich, dadurch 4 = III, sonst 
keine wesentlichen Verschiedenheiten. Böhme Altd. Lb. Nr. 216. 

33. 3cf bin tlio lang gemefen, | myn fyncs £eeff Ijcfft ein anbern ntbeclcfen . . . 
5 ncunz. Str. = 1582 A 258. M. Franck, Opusculum 1603 Nr. 5 ebf. in 5 Str. 
FL Bl. Yd 7852. 14 Drey Schöne Newe Lieder. Das erste. Ich bin zn lang ge- 
wesen, etc. Das ander, Es steht ein Bawm in Österreich, der tregt Muscaten 
üliimen. (Bildchen) Das dritte. Es liegt ein Schlöaslein in Österreich, ist vns 
gantz wol erbawet. Im .lalir, 1606. (4 Bl. 6” o. 0.). Zu d. and. Liedern vgl. 
unten Nr. 84 u. 98. ‘Ich bin’ in 6 d. nd. Fassg. entspr. Str. Dahinter die be- 
kannten, schönen Sprucbzeilen; Falschheit, betrug erzeiget sich, | List, meyterey 
gewaltiglich, | Gegen Studenten vberall, | Ihnen es doch nicht schaden sol, | Denn 
Irisch, frey, frölich vnd auch fromb, | Bleibt w’ol der Studenten Reichthumb . . . 
(im ganzen 14 Z.). Zur Bezeichng. d. Weise findet sich das Lied in d. bandschriftl. 
lh. d. Seb. Eber v. Nürnberg (1592 bezw'. 1596 Ms. germ. 4“. 733 Mel. in Zahlen 
lil. 6 b Nr. 5). 

34. Denus bu tmb byn Kiiibt, | |ynt beibe bliiibt . . . 11 sechsz. Str, 1.582 
11 Nr, 27 in 8 Strophen, wovon nur die 3 ersten m. d, entspr, u. d. 4. m. d. X. 
(1 nd. Fassg. übereinstimmen; die 4 letzten Stro])hen d. hd. Liederbuchs haben 
einen andern Kehrreim als die 4 ersten und bilden je nach Ansicht entweder e. 
besonderes Lied oder e. zweiten Teil desselben Liedes. ‘Blumm vnd Aussbnnd’ 
lfi02 S. 76 (Nr. 85 vgl. Goed. IP S. 44) in 11 d. nd. Fassg, nach Wortl. u. 
l'cihenf. entspr. Str. Ebenda mehrfach zur Bezeichng. d. Gesangweise, S. 29 
INr. 43), S. 36 (Nr. 49) u. ö. Auch sonst oft z. Bez. d. Weise, z. B. in c. fl. Bl. 

Mederdeutsebes Jahrbuch XXVI. 2 
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Yd 7850. 20 ‘Drey spliiiiicr. Ncwc wclfliclicr Lieder’ f'filii 1G03. Handseliriftliili 
iiii LI), f. O. Kenohleriii v. .1. 1592 m. 3 Str. (liirliiiKer: .\lemiinnia 1. 1873 S. 4i>, 
s. auch S. 28; vrI. Goed. II’“ S. 42). -Aus e. westf. Ils. m. 4 Str. (= nd. 1— 111 
n. X) b. Mono: .\nz. f. Kunde d. tcutsclicn Vorzt. 7. 1838 Sp. 77. lierlinei' 
11s. 1575 Nr. 1.50 m. 4 Str. entspr. nd. I — 111 u. X. Ilnffni. Oosellschldr. Nr. ;-!3. 
Böhme Altd. Lb. Nr. 219, Lh III S. 478 Nr. 1070. 

35. (Sar luftid; ys fpa^ercn gal;ti, | Iccfflvcf l>e Sünnc frfjynt ... 8 elfz. Str 
1582 A 108 dieselben 8 Strophen, doch in andrer Folge: lld. 1 — 3 = nd. 1—111, 

4 = VI, 5 = IV, 6 = VII, 7 = V, 8 = VIII. ‘Blumm vnd Aussbuiid’ 1G02 S. 

04 (Nr. 72 vgl. Goed. IP S. 4,3) in. 8 d. nd. Fassg. auch in d. Reihenf. entspr. Str. 
Fl. BI. Yd 7850. 38 Drcy schöne Lieder. Das erste. Gar lustig ist spatzieren gelin. 
Das ander. Gross Lieb hat mich vmbfangen. Das dritte. Selig ist der Tag... 
(.\ni Schluss: Gedruckt zu Nürnberg, durch Val. Fuhrmann. 4 Bl. 8® o. .1.). ‘Gar 
lustig’ in 8 d. Reihenf. nach ra. 1582 A übereinstimmenden Str. Wegen d. 2. 
Liedes in diesem Einzeldr. s. unten Nr. 05. In e. Kinzeldr. Ye 447 ‘Zwey Sctiöiiu 
newe Lieder’ (s. unten Nr. 110) z. Bez. d. Weise f. d. Lied ‘Möcht ich vor trawren 
hohen an’. In d. nrh. Lhs., Kiubd. v. J. 1574 iBl. 123), shid, von späterer Hand 
eingetragen, die beiden ersten Strophen anzutreffon. 

30. l)cbbe bord; ^Jröniplius roillcn | gereben fo inamiigcn bad; ... 5 ncuiu. 
Str. = 1582 A 184, B 140; Bergr. 1530 Nr. 45, hrsg. v. Schade S. 111 Nr. 1.5. 
1574 Nr. 45, in je 5 Str. deren 3. im Zwickauer Druck d. Bergr. v. J. 1.533/34, 
hrsg. v. .T. Meier (Noudr. 99/100) S. 97 fehlt. Fl.- Bl. Yd 7850. 10 Drey schöne 

Lieder, Das Kx-st, Von deiuet wegen hin ich hie. Das ander. Ich bin durch Fre»- 

leins willen, etc. Das dritte. Ich hört ein Früwlein klagen. (Bildchen) Gedruckt 
zu Strassburg, bey Jost Martin am Kornmarckt. (4 Bl. 8“ o. J.). ‘Ein ander 
Lied. Ich bin durch Frewleins willen’ in 5 d. nd. I'assg. nach Wortl. ti. Reihcul 
entspr. Str. Bemerkt zu werden verdient, dass von den 3 Liedern dieses Einzel- 
drucks keines unter den niederdeutschen fehlt; wegen d. beiden andern s. unten 
Nr. 70 u. 70. Grade diese drei Lieder stehn mehrfach in fliegenden Blättern zn- 
sammengedruckt : Yd 9565 ‘Drey schöne lieder’ o. 0. u. .1. Yd 9500 ‘Drey hübsche 
Lieder’ Nürnberg, Gutknecht, o. J. Yd 9508 ‘Drey hübsche Lieder’ Nürnberg. 
Neuher, o. .T. ‘Ich bin durch Fräuleins willen’ in je 5 Str. Ferner ‘Grasslicdliii 
Nr. 9, vgl. Goed. ID S. 31, S. 40 Nürnhgr. Druck v. 08 Liedern u. s. w. In d. 
Liederhs. d. Herzogin Amalia v. Cleve (s. Bolte : Zs. f. dtsche. l’hilol. 22 S. 404) 
ehf. in 5 Str. Im Antw. Lh. v. J. 1544 (hrsg. v. Iloffmann, Ilor. Belg. XI S. 154) 
Nr. 102 in 6 Str., wovon d. 4 ersten entspr. I, 11, IV, V d. and. F’assgn , 5 u. li 
einerseits, III andersts. für sich lauien. Berliner Ils. 1575 Nr. 129 in 5 d. nd. 
F’assg. entspr. Str. Bolte, Augsburger Lh. v. J. 1454: Alemannia 18. 1890 S. 22i. 
Uhld. VI. Nr. 81 (vgl. 89). Böhme, Altd. Lb. Nr. 121, Lh. II S. 012 Nr. 811. 

37. irtyn ögclin menen, myn £)erte motl} füdjten, | (üg motl) icf flogen myn 
fdjmor Dorbreetl) ... 14 vierz. Str. Aus d. niederld. übersetzt. Bolte weist in 
seiner trefflichen Abhandlung über ‘Das Liederbuch des P. Fahricius’ im Jahrhueb 

d. V. f. niederd. Sprachforschg. 13. Jg. 1887 S. 01 f. aus d. hez. Liederbiicii 

e. hochd. u. ausserdem aus e. 1609 angelegten Hs. d. Hamburger Stadtbihl. e. 
niederld. b’assg. in je 14 d. nd. nach Wortl. u. Reihenf. entspr. Str. nach. Erk- 
Böhme, Liederhort ill S. 409 Nr. 1064. 

38. wüs ein yunget bjelbt | fyn Berte roas em gefeit, 1 op ein 3““*^ 
froiimlin fdjone ... 12 sechsz. Str. ‘Blumm vnd Ausshund’ 1002 S. 183 (Nr. ISS, 
vgl. Goed. ID S. 43) in 11 Str. 1—4 = nd. I-IV, 5 = VI, 0 = VII, 7-9 = 
IX — XI, 10 u. 11 einers. V VIII u. XII anders, weichen ab. Genauer entspricht 
d. nd. Fassg. diejenige des ‘Amsterdamse Liedhoeck’ S. 32 ‘Een oudt Liedekcn . . 
Het was een jonger Heit’ ... m. 11 Str. wobei nur die 5. der nd. Fassg. weg- 
gefallon ist. In d. Lhs. d. Fahricius, Bolte a. a. O. S. 00, nur 2 Str. Erk-Böhmc. 
Liederhort III S. 462 Nr. 1054. 
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:S9. '»Y giften' ITtorgcn | fpaßeren öordj ben wölbt ... 7 liinfü. 

Str. Unter Wefilassg. d. nd. .Ynt'aiij'sstr. findet sieh d. Lied in o. viel spätem 
niederld. Saminlg: Thirsis Minnewit III 172G S. 99 ‘Ik klom 'er den liooin al op' 
entspr. d. 2. Str. d. nd. Fassg. ‘Ick steedi vp einen Hoorn' in (i d. Str. II — VII 
d. nd. Fassg. entspr. Str. Ulild. VI. 22 A u. H, Höhmc .\ltd. Lb. 190, Lh. II 
S. 2C2 Xr. 443 a u. b. 

40. ginef cor einer werbinnen fjii§, | men fraget my wol icf were . . . 
H vier/.. Str. = 1.582 A 238, H 182; Förster Ul 15.52 Nr. 29 in ebf. 8 nach Wortl. 
u. Ueibenf. d. nd. Fassg. entsi)r. Str. {vgl. fioed. II“ S. .30 Förster III 1549 Nr. ‘29); 
Fram k 0]iusc. 1003 Nr. 18 in 7 Str. Fbld. VI. Nr. 190 A u. H, (loedeke-Tittin. 
Lb. S. 118, Bobmc Altd. Lb. Nr. 421, Lb. III S. 174 Nr. 1288. 

41. lüinfer bii inoft orloff bnn, | bat bfl’i’e icf mol rornameii ... 0 vier/, 
■'tr. = L582 A 120, H 50; Ubland VI. Nr. 48 -\ u. H gibt noeb c. äbnlirbcs 
Lied aus e. Ileidelbgr. Ils. ‘Acb sorge! du must zu rucke stan’ ... in 0 vierz. Str. 
liobme Altd. Lb. Nr. 152 u. 153, Lb. II S. 207 Nr. 395 a u. b. 

42. ® iJiiwrmans 5ön, latb Iväfelin ftal]n, | fe fyiit nidit byn ... 3 vierz. 
Str. = 1582 A 9, H 01; Oebsenkbun 1558 b. Goed. 11“ S. 30, S. 39 Ott L504; 
Uhld. VI. Nr. 252 A u. B, Ilofl’m. Gesellschldr. Nr. 150, Goedeke-Tittin. Lb. S. 70, 
liübinc Altd. Lb. Nr. 222, Lb. 11 S. 280 Nr. 459. 

43. n’etti ein ITtegtlin uan adjlteyn 3alicen, | mit brimen 0gen »nb 
fiolbtfanien ijarn ... 8 aebtz. Str. = 1582 .V 240. 

44. bebbe gemafet eine lUinter lange Zladjt, | bartlto I;efft my ein 

)d;ön 3*""^f'®'"'’ii'' gebradjt ... 12 vierz. Str. Antw. Lb. 1544 Nr. 81 (Hofi'in. 

llor. Belg. XI S. 120) Het is gbeleden iaer ende dacb ... 0 vierz. Str. ‘Grass- 
bedlin’ Nr. 13 nur die 4 Zeilen ‘Mann legt den Brandenburger aulV ein tiscb, 
zerschnitten wie ein Reiniseb tiscb, sein junge.s leben entwichen, sein roter mundt 
verblichen’. (Goed. II“ S. 31.) Diese 3 Fassgn. gibt Ubld. VI. 75 .4-0. In d. 
Lbs. d. Fabricins (vgl. oben Nr. 37 ii. 38, llolte a. a. O. S. 59) in. 12 d. nd. 
Fassg. entspr. Str. Fl. Hl. Yd 9748 Kyn schöner Hreinber- | ger. Ich bab gewacht 
die liebe | lauge nacht. | Ein ander Lied, Gut Reytter | bey dom weyne sass, etc. | 
(Bildchen). (Am Schluss: Gedruckt zu Nüruberg, durch \^al. Neuhcr. 4 Bl. 8" 
«. .1.) ‘Ich bab gevvaebt’ 10 Str. 1 u. 2 = nd. I u. II, III u. IV Icblen im Ein- 
zeldr. 3 äbnlich V, 4 u. 5 = VI u. VII, 0 = X, VIII u. IX XI u. XII anders als 
7—10. .Andern Inhalt bei gleichfalls verschiedener Stroplienform hat das in jener 
Zeit auch diesseits des Kanals bekannte ‘Y have waked tbe winters nigbts’. Der- 
selbe Stoff in Form eines Meisterliedes z. H. Yd 8580 Ein hübsch lied von des 
lirembergers end vnd tod. In des Brembergers thon. (Bildchen). (Gedr. zu Nürn- 
berg durch Val. Neiiber. 4 Bl. 8“,o. J.) .Anfang; ‘Mit vrlanb Fraw vmb ewren 
werden dienstman, geheyssen was er Brcmberger, ein edler Riter weyse’ 5 lange 
.'leistergesangstr. Diese Stroplienform, gewöhnlich ohne weitern Zusatz als ‘Brcm- 
berger’ bezeichnet, war bei den Meistersingern beliebt und lässt sich mehrfach 
antreffen, besonders oft in dem Sammolbaude Yd 7801 (v. Nagler’s), z. B. an 21. 
Stelle: ‘.Ain Brenbcrger. Es iagt ain fraw ain hirss über ain grüne bald’... 
3 Gesätzc, an 25. Stelle: ‘Brenberger. Got griess mein lieb, der ich mich hon zu 
dienst veriiHicbt’ ... 3 Gesätze, an 30 Stelle: ‘leb sich an die, die meines leybes 
hatt gewalt’ ... 3 Gesätze, an 43. Stelle: ‘Ist yemandt bie der sieb frey der 
wintter lange nacht’ ... 3 Gesätze, an 40. Stelle: ‘Mich bat ain fraw, ich solt 
jr dienen manigfalt’ ... 3 Gesätze, an 47. Stelle; ‘Mich fragt armnt, wa ich 
ir wer hin entrunnen’ ... 3 Gesätze, an 50. Stelle: ‘Mit vrlanh fraw, vmb cüwern 
werden dienestman’ . . 5 Gesätze (= A'd 8580), an 05. Stelle: ‘Brenberger Wacb 
auff feins lieb auss deinem schlaff das bit ich dich’ ... 3 Gesätze, an 70. Stelle: 

‘Kilt hübsches lied in des Brembergers thon. Wie wol dem tag der mir aller- 
minst ist worden kiindt’ ... 3 Gesätze. Yd 8300 ‘Zwen new Brenberger’ 

(Nürnbg. Jobst Gutknecht) ‘Ich danck dir Fraw das du so trewlich liehest mich’ . . . 

2 * 
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3 (icsiltze, II. ‘0 wcc der anRst o wee des iamere vml der not’ ... 3 Ocsfitze: 
Vd 8311 ‘Zweii liiilisrli lircmliergcr (Niirnlig. .). Outkiicrhtl diesellicn Incdcr wir 
Vd 7801 an 30. u. 70. Stelle; Yd 8581 ‘Kin Sclmner lircmliergcr, Wach anli' hert?. 
lieh, aiiss de)ncm schlall', das hitt ich dich’ ... 8 Gesatze {Xiirnhg. Val. Nciiher). 
vgl. Yd 7801. 05 u. 8. w. l>as Schema stimmt nicht genau für alle diese Lieder, 
doch sind die .•Uiweiclmngcn von der Grundform der Stroiihc immer derartig, dass 
eine Veränderung der Melodie dadurch nicht hedingt ist. .Ms Grundform ma» 
dienen Yd 7801. 20; 

.Mn huhsches lied in des hrembergors thon. 

Es ist nit laniig das mich ainn hühschc .liinckfraw hat, 
ich solt nit vnder wegen lau, 
ain lied solt ich ir singen; 

so hin ich hie, von mir soll sy geweret sein, 
mein leih sollt yr sein vnder than, 
scyd ichs mit treücn tinndc; 

got gross dicselhig frawe zart, 
die ich docli main in steter treii, 
sy hat mein hertz besessen, 
denn mir kain mensch nye lieber wardt, 
yr lieb die ist mir allzeyt neu, 
ich kan yr nit vergessen; 

wolt sy mich meinner stetter treü geuiesscii lan, 
die weil ich leb do will ich sein ir vnnderthan, 
inn meinem hertzen ward nye ir geleich, 
ach got wer sol ir ptlcgcr scinn, 

dir zart got von himelreich ... 3 siebenzehnz. Str. 

Obschon die Verszcilcn hier ebensowenig wie sonst ahgesetzt sind und Ver- 
derbnisse des Wortlauts nicht fehlen, tritt in dieser Strophe das zu Grunde liegende 
Schema doch unzweifelhaft und mit einer für jene Zeit seltenen Sauberkeit bervor; 
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(Z. = Zeile, U. = Jlcimstellung, 11. = Hebungen, K. = Endung d. Z.). In vor 
gezeichneter Strophe müsste nacli diesem Schema Z. 1 m. 4, 3 m. 0 sich reimen 
was nicht der Fall ist, ferner fehlen in der 15. u. 17. Z. Silben; das ergibt sirb 
aus den andern Strophen desselben 1. indes; in diesen andern Strophen finden sirb 
aber dafür andre Ahvicichgn. v. d. Grundschema. Dass es meist nicht möglirb 
sein wird, bei diesen vicigliedrigen Strophen ein genaues in jeder Silbe und jedoiu 
Keim bestimmtes Schema vorzuzeichiicn, liegt vor allem an der Nachlässigkeit der 
damaligen Drucke; aber es mag wol auch in jeder Zeit, selbst als man diese ver- 
wickelten Keimgebäude mit Vorliebe hcruusarbeitete und solcher schwierigen Kunst- 
iibnng sorgsam beflissen war, nur wenige gegeben haben, die derartige Schernau 
sicher iin Kopfe hatten, so dass sie dieselben sowol anzuwenden als auch jeden 
geringfiigigen Verstoss augenblicklich zu bemerken im Stande waren. So wird sieb 
nur selten eine Strophe finden, die nicht in Kleinigkeiten vom Schema abwicbe. 
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Manche Verilndeningcn desselben sind auch mit bewusster künstlerischer Absicht 
vorgeuommen und müssen als dichterische berechtigte Freiheiten gelten wo nicht 
als gleichwertige metrische Schemata. Dahin gehört es, wenn die 2. u. 5., d. 8. 

u. 11. Zeile reimlos bleibt, oder wenn die sechs Zeilen 7 — 12 statt d. Reimstellung 
def def vielmelir ddo ffe aufweisen, wodurch die Melodie freilich nicht im geringsten 
berührt wird; oder wenn die Silbenzahl Veränderungen erfährt, wie namentlich in 
der 15. Zeile mehrere Gedichte die Zahl der Füsse von 6 auf 7 erhöhn, wobei 
der Ton ein wenig in Mitleidenschaft gezogen wird und dementsprechend zu dehnen 
ist. Rühme, Altd. l.h. Nr. 23, schematisirt auch die Strophe des Meisterliedes, 
doch nicht ganz zutreffend ; seine Ausführungen sind im übrigen sehr gehaltvoll 
und fast erschöpfend. Er wiederholt das meiste im erweiterten Erk'schen Lieder- 
hurt I S. 356 — 59 Nr. UXta— e. 

45. üecl (Slücfs men fprirft, Ijefft Hyders ncel, | bat Hybent bcc Rlaffcr 

bcjft ticen teel ... 17 sechsz. Str. In der .schönen Kerliner Lhs., Einband v. J. 

1375, Nr. 116 ‘Viel glück man spricht hat Neider viel’ m. 19 Str. 1 — 9 = nd. 

1— IX, 10 = XI, 11 = X, 12 — 14 ganz verschieden v. ,\II, 15—19 = XIII— XVII. 
ln d. sog, nrh. Lhs. Einband v. J. 1574. Bl. 148 Vs.; ‘Vyll glücks spricht mau 
haedt nyder vyll’ unterz. 1580 Anton Wolffskoell, nur 7 Str. In d. Lhs. d. Erb. 

v. Reiffenberg (1588) s. Reiffenberg, Nouv. Souv. d'-Mlem. I S. 226 m. 18 Strophen, 

wovon d. ersten 16 nach Wortl. u. Reihenf. d. ud. Fassg. entspr. u. nur d. beiden 

Ictztcu V. d. ud. Scblussstrophe abweichen. Mit 17 genau d. nd. Fa.ssg. entspr. 

Str. findet man später das Lied im Vcniisg 1659 S. 65 (1656 hrsg. v. Frh. v. 
Waldbcrg, Neudr. 86,89 S. 48) Fl. Bl. Yd 9665 Ein Schön New Lied, Gott hciff 
mir vberwinden, mein jeiherliche klag. Im Thon, Gar lustig ist spacieren gaii, etc. 
Kill ander Lied, Vil glück Mau spricht hat Neider vil. Im Thon, üb ich gleich 

arm viid Elend bin. (Bildchen). (Am Schluss; Gedruckt zu Nürnberg, durch 

Fridericb Gutknecht. 4 Bl. 8“ o. J.) m. 18 genau d. Bciffcnberg’schen Fassg. 

entspr. Str. Wegen der z. Bez. d. Weise gebrauchten Lieder s. Nr. 35 u. 52. 

46. fcejflycf Ijcjft (icf gcfcllct | inyii ßert in fortcr fryft | iia einer bc my 

acfcUct ... 4 sieheiiz. Str. = 1582 A 19, B 71; Bergr. 1531 (hrsg. v. J. 

•Meier, Neudr. 99,TOO S. 38 Nr. 18), 1536 Nr. 27, hrsg. v. Schade S. 68 Nr. 27, 
1574 Nr. 27 in .je 4 d. nd. Fassg. nach Wortl. ii. Reihenf. entspr. Str. ‘Gasseiih. 
viid Reutterl.’ Nr. 6, vgl. Goed. II' S. 31, S. 35 Förster II 1540 (1553 Nr. 14 nur 
d. erste Str. wie d. Gassenh.), S. 40 Nürnberger Druck v. 68 Liedern Fl. Bl. 
Yd 9126 Ein hübsch lied. Mein eynigs A . . . Noch ein liedlcin. Lieblich bat sich 
gesellet, mein. Item noch ein anders liedlcin, Kcr wider glück mit freüdeu. (.\m 
Schluss; Gedrückt zu Nürenberg durch Jobst Gutknecht. 4 Bl. 8" o. J.) Dieser 
Einzeldruck enthält im ganzen 5 Lieder, an 4tcr Stelle ‘Lieblich hat sich gesellet’ 
in 4 V. d. and. Fassgn. wesentlich abweichenden Str. (Str. II u. 111 Plätze getauscht). 
— In dem oben Nr. 22 schon heschriebcnen Einzeldruck Y'c 15 ‘Drcy hübsche 
Lieder’ findet man an erster Stelle ‘Lieblich hat sich gesellet’ m. 5 Str. (d. 2te 
davon fehlt d. and. Fassgn.) — Y^e 16 Drcy hübsche Lieder, das erst. Lieblich hat 
sich gesellet, mein hertz in kurtzer frist. Das ander. Dein lieh durch dringt mein 
junges hertz. Das dritte. Ich muss von bin, darumb ich bin. (Bildcheu). (.4m 
Schluss ; Gedruckt zu Nürnberg durch Val. Ncuber. 4 Bl. 8“ o. ,1.) ‘Lieblich hat 
sich gesellet' m. 5 Str. entspr. Ye 15. — Berl. IIs. 1568 Nr. 73, sog. nrh. L574 
lil. 28 Rs. mit je 4 in Wortl. u. Reihenf. dem Fänzcldr. Y'd 9126 entsiir. Str. 
(2 -- nd. III, 3 = II); Berl. Hs. 1575 Nr. 92 m. 4 d. ud. Fassg. auch in d. 
Reihenf. entsiu-. Str. — Iloffm. Gesschldr. Nr. 41 nur d. erste Str. Gocdckc-Tittm. 
Lb. S. 25 m. 4 Str. Böhme Ad. Lb. Nr. 131 m. 4 Str. Lh. II S. ‘278 Nr. 456. 

47. ITlyn ßert beytb firf ctfröumcn j vegen bc ßcrtallcriciicj'tc myii . . . 
11 achtz. Str. 1.582 A 219 nur 10 Str. 1 = nd. I, 9 = H, 3 = V, 4 = VIII, 
5 = IX, 6 = VII, 7—10 fehlen in d. ud. III IV VI X .XI in d. hd. Fassg. — 
n. Bl. Y'c 541 Ein schön new- | cs Lied, Mein Hertz thut | erfrewen, etc. Ge- 
mehrt vnd gebcs- | sert, mit sechs gesetzen, j Hat seiuen eygeii Thon, (Bildchen) 
Gedruckt zu Nürmberg, durch | Hans Kholer. 4 Bl. 8" o. .1. ‘Mein Hertz thut 
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sieh erfreweu’ 13 Str. 1 u. 2 = nd, 1 u. II, 3 = V, 4 = VIII, 5 = IX, 0 = VII, 
7 — 10 fehlen in d. nd. Fassg. ; soweit entspr. 1582 A, 11 — 13 aber sind im Fiuzeldr. 
dem ganzen überflüssig und störend angehängt: 11. Also wil iehs auch singen, 
dem schönen Truserlein ... 12. Aide ich fahr von himien, du schöne Keyserin . . . 
13. Dannit will ich beschliessen, diss Liedtlein also klein . . . Dahinter noch: 
Einen stetten Hulen haben, | Demselben autt' der Lauten schlagn, | Solchs siud 
eytel Gottes gähn. | G. Grünwald. | Der Name Grüuwald, der sich mehr als 
einmal von dem gleichförmigen Hintergrund scharf ahhebt, ist wol zu beachten; 
vgl. Wunderhoru III 1808 S. 146; L'hlands Schriften z. Gesch. d. Dichtg. u. Sage 
III 1866 Schluss (S. 454-56 u. .Vnm. S. 549). — Berl. Hs. 1569 bezw. 1575 

(Georg V. Helmstorft' u. Hanss Frdr. v. II. Ms. germ. 4". 402 Abschr. 4". 715) 

Nr. 39; ‘Mein Herz thuet sich erlreyen’ in 7 Str. 1 u. 2 = nd. I u. II, 3 = V. 
4 = IX, 5 = \'1H, 6 u. 7 abweichend. — In dein handschriftl. Lb. d. Frh. r. 
Reiffenbg, a. a. 0. S. 215; ‘Hertzlich dhutt mich erfrewenn, die hertzallerliehste 
mein’ 12 achtz. Str. 1 — 5 = nd. I — V, 6 = VIII, 7 = IX, 8 = VII, 9— 1'2 
(= 1582 A 7—10) fehlen in d. nd. Fassg, wie von dieser VI, X, XI hei Keiffbg. 
fehlen. 1582 A = Fl. Bl. Str. 1 — 10; Reiffenbg. hat gegen diese 10 Strophen an 

3. u. 4. Stelle zwei mehr. Böhme Lh. II S. 19tJ Nr. 384 gibt nur nach 1582 .) 

6 Strophen, anscheinend ohne die sonstigen Fassgn. zu kennen ; merkwürdiger- 
weise setzt er das Lied unmittelbar hinter das Grünwald'sche ‘Mir g’liebt im 
grünen Maien’ (s. unten Nr. 91); die Aehnlichkeit in Ausdruck u. Gesiung. muss 
also doch wol unverkennbar sein. 

48. c'ü IRestlin vs Ijübfd; rnbe fyn, ] )e Ijejft ein robes Iliün 
bcliii . . . 5 sechsz. Str. = 1582 A 99, B 4; ‘Blumm vnd Ausslnind’ 1602 S. 12!> 
(Nr. 135) ebenf. in 5 d. nd. Fassg. euts])r. Str. Vgl. Goed. ID S. 43, S. 40 Nürn- 
berger Druck v. 68 Liedern ii. ö. Fl. Bl. Ye 57 lirey schöne Newe Lieder, Das 
erste. Ich weiss mir ein Mägdlein hübsch vnd fein. Es bat ein rohtes Mündclein. 
Das ander. Ich weiss ein Fräwlein hübsch vnd fein, wolt Gott ich solt heut bey 
.ihr sein. Das dritte. Ich hali so lang gestanden. Ich stund in sorgen gross. Im 
Thon, Stehe ich allhie verborgeu, etc. (Bildchen). {Am Schluss: Gcdnickt zu 
Nürnberg, durch Val. Newber, Wonhafl’t im obern Wehr. 4 Bl. 8“ o. J.) ‘Itli 
weiss mir ein Megdlein’ in 5 d. nd. Fassg. nach Wortlaut und Reihcnf. entspr. 
Str. Wegen d. 3. Liedes in diesem Einzeldruck s. unten Nr. 90 u. Bez. d. Weise 
dazu s. oben Nr. 30. Berl. Hs. 1575 (Ms. germ. löl. 753) Nr. 76 ‘Ich weiss mir 
ein Megdlein ist hübscli und fein’ ebf. in 5 entspr. Str. Lieder m. ähnl. Aufgii 
gibt es mehrere, z. B. ausser dem 2. im fl Bl. Ye 57 noch ‘Ich weiss mir ein 
meydlcin hübsch vnd fein, hüt du dich, es kann wol falsch vnd freundlich sein, 
hüt du dich’ ... u. a. Iloffm. Gesellsclildr. Nr. 124. 

49. i)bt ys i’P £rben neen fdfroarcr lybcn, [ bcnii roenn fief tme tycrticcf 

mötljcn fdjeiben ... 14 sechsz. Str. u. ‘Beschluth’ v. 6 (eig. nur 4) Zeilen. 15s2 

A 118 hat nur 13 Str. ti. Beschluss (ohne besondre L'eber.schrift) v. 4 Z. lloclid, 
Str. 1—5 = nd. 1— V, 6 = VHI, 7 = IX, 8 = VI, 9 = VII, 10 = X, 11 = XI. 
■XII fehlt in d. lid. Fassg., 12 = XIII, 13 = XIV. 1582 B 2 hat 13 Str. entspr 
1582 A, nur ohne die Schlusszeilen. Fl. Bl. Yd 7850. 2 Zehen Schöner Lieder 
Das erste: Es hett ein Meidlein ein Reutter hold . . . Das ueundt: Es ist aufl 
erden kein schwerer leyden. Das zehendt: .Als wider mich ist mir nit new... 
(Schluss: Gedruckt zu .Augsi>urg, bey Michael Manger. 7 bezw. 8 Bl. 8“ o. J.i. 
‘Es ist aufl' Erden’ 11 Str. Von d. nd. Fassg. fehlen ausser d. XII. hier auch 
noch die V’I. u. VII. Strophe, die in 1582 A u. B hinter d. VHI. u. IX. d. ud 
Fa.ssg. stehn. — Vgl. noch d. handschriftl. Lb. f. Ottilia Fcnchlcrin v. Strassburg 
1592 Nr. 47 (Birlingcr: .-Uemannia 1. 1873 8. 52; Goed. ID S. 42) in II Str 
‘Blumm vnd Aussbund’ (B. v. d. .-\elst) Dev. 1602 S. 65 iNr. 73; vgl. Goed. II’ 
S. 43) in 11 Str. entspr. d. fl. Bl. Yd 7850. 2. ‘Im thon: Ich hab dich lieb wir 
du wol etc.’ (s. unten Nr. 126) ‘Es ist auf Erden’ seinerseits z. Bez. d. Weisr 
noch ausserdem b. P. v. d. Aelst S. 103 (Nr. 111). — In d. Berl. Hs. Ms. gern 
fol. 753, Einband v. .1. 1575, Nr. 142 m. 11 Str. u Beschluss ohne lies. Uebersibr 
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Es fehlen VI, VII u. XII d. ud. Fassg. Uühme Nr. 2C(i nach 1582 A unter Weg- 
lassg. V. 3 Str. Lh. II S. 558 Nr. 755. 


Mit dem ‘Hcschluth’ vorstehenden Liedes beginnt das Hamburger Bruchstück; 
die nächsten 3 Nummern fehlen dem früher Uhiand’schcn Liederbuebe; da die 
nächste Nummer des Hamburger Bruchstücks 50 lautet, so scheinen sich die ersten 
19 Nummern der beiden Liederbücher vollkommen gedeckt zu haben. 


50. nv'i leue an Icyhl, | fdjtpcr ict ein «EyM, | vs nu (jcfuiiben morben, | 5c 
fciic ys blinbt ... 2 zwolfz. Str. u. v. d. 3. ‘Lene bringt Icidt, 1 na groter früuwdt, | 
wol sick’ . . . damit bricht das Lied, welches walirsclieinlich nur aus diesen 3 
Strophen bestand, ab. In dem oben (s. Nr. 3) bescliriebcnen Einzeldruck Yd 0570 
‘Vier schöner lieder’ stellt e. hd. Fassg. in 3 d. nd. entspr. Str. au 2. Stelle. In 
d. nrh. Lhs., Einband v. J. 1574, befindet sich Bl. 21 ein Stück, welches beginnt 
‘Ein stediger beger Ein Jungkfrewlein rein’ in 3 scheinbar zusammenbängenden 
Strojihen, wovon die 3. nach ihrer metrischen Gliederung von den beiden ersten 
abweichende lautet; ‘V'mb liebte noch vmb Icidt Schwer ich keineun Eidt Sey 
ist mir wund wordenn Hie liebte ist blind’ . . . 

51. ITa Inft Ijebb itf my ntlicripclt, 1 5y myncs fjerten ein ffröftcrin . . . 

3 achtz. Str. = 1582 A 1, B 173; .A. v. .Vich's Lb. Nr. 20 cbf in 3 entspr. Str. 
vgl. oben Nr. 10, üood. 11- S. 28; S. 32 Gassenh. Berliner Heftchen, 50 Ldr., 
Xr. 10; S. 30 Förster III 1549 (1552 Nr. 55 m. 3 d. nd. Fassg. entspr. Str.). 
Ilaiidschriftl. in Martin Ebenreutters von Würzburg Lb. 1530 Ms. gerni. fol. 188 
(.Abschrift v. Meusebachs 4". 714) BI. 330 Nr. 150, Bei'l. Hs. 15(’>8 Nr. 72 in je 3 
d. ud. Fassg. entspr. Str. 

52. (Im Hamburger Bruchstück fehlt der Anfang des Liedes) . . . ydt schal 
eil hclpeu nicht, | Godt ys voll grother Güde . . . Diese Worte fallen in die 2te 
Stro]>he von 1582 A Nr. 227 ‘iDicmoI id; arm mtb clcnb bin, (o Ijab id; bodj ein 
fteten finn’ ... 20 scchsz. Str. Ebensoviele hatte d. nd. Fassung, in welcher ausser 
der ersten auch noch 2 andere Strophen (nach d. Zählg. der Herausgeber 7 u. 11, 
nach d. .Ambraser Lb. 8 u. 15) fehlen, die sonst aber nacb Wortlaut und Strophen- 
folge ganz d. hd. Fassg. entspricht. Eine kürzere Fassg. desselben Liedes trifft 
man 1582 A 27, 1582 B 79 und noch einmal 174 in je 5 d. ersten 5 d längern 
Fassg. entspr. Str. au. Goed. H- S. 37 Förster (V 1550 Nr. 49); S. 42 üttilia 
Fcnchlerin (Birlinger: .Alemannia 1. 1873 S. 49 Nr. 44 in 3 .Abschnitten, wovon 
d. beiden ersten den 4 ersten Strophen d. andern Fassgn. entsprechen, der dritte 
jedoch zu e. and. Liede gehört); S. 43 P. v. d. Aelst. (‘Blunim vud .Ausslmnd' 
S. 100 Nr. 167 in 20 Str. d. nd. Fassg. entspr.) Fl. BI. Yd 7831 (Einband v. J. 
läfiO) OOtos Heftchen: Ein schön New' | lied. Ob ich schon arm vnd | Elend 
bin, so trag ich doch | einen steten sin, etc. Gemehret | vud gebessert mit dreytzo- 

Iien gesetzeu. | (Bildchen). (.Am Schluss ; Gedruckt zu Straubing, durch Hannsen 
Ibirger. 4 Bl. 8" o. J.) ‘Üb ich schon’ für sich allein m. 20 d. ud. Fassg. entspr. 
Str. Yd 9823 Ein schön new Lied, Ob | ich schon arm vnnd ellcndt bin, noch | 
trag ich einen statten sinn. Ge- | mehrt vnd gebessert, mit | dreytzehen gese- 

tzen (Bildebeu). (.Am Schluss: Gedruckt zu Nürnberg, durch Val. Newber. 

4 Hl. 8" 0 . J.) Hier ist das Lied cbf. für sich besonders mit 20 entspr. Str. 
gedr. Zur Bez. d. Weise A'd 7831. 72 ‘Hertzog moritzen, des C'huriürstcn zu 
Sachsen Lied.’ — Ilaiidschriftl. 1508 Nr. 00 ‘Wiewohl ich arm vnd elleiidt bin’ 

5 Str. Nrh. Lhs. 1574 ‘Wiewol ich ictz im ellendt bin’ 5 Str. Hs. 1575 Nr. 15 

bas ich so arm vnd elend bin’ 5 Str. ii. noch einmal Nr. 140 ‘Nu wende uu wende 
viigclücke von myr’ 0 Str. -- nd. Nr. 52 Str. V — X, 1582 A Nr. 227 Str. 0 — 11. 
ln c. wcstfäl. Hs. m. 5 Str. b. Mono, .Anzeiger 7. 1838 Sp. 80. Ebenda Sp. 81 

II. 238 an d. vorige iNr. 51) u. d. folgende (Nr. 53) d. nd. Lieder anklingeude 

Stucke. — Uhld. VI. Nr. 72 in 5 Str. HolTm. Gesellschldr. Nr. 101 obf. in 5 Str. 

Hobme .Altd. Lb. Nr. 131 d.sgl. Lh. 11 S. 552 Nr. 747. 
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53 (bezw. 50). 3*'6^>tÜ99 icf motf) by I >tf Dabr batlien myn Stratcn 

. . . 4 sechsz. Str. = 1582 A 188, li 145; Korster, Ein aussbund schöner Teiitscher 

Licdleiii, T. 1. 1552 Nr. 3ß in 3 Str. (III fehlt), vgl. Goed. II* S. 35. Fl. ül. Yd 
9681 Drey Schöne Lieder, Das erst. Ich armer Poss etc. Das ander Issbrnck ich 
muss dich lassen. Das drit. Ich klag den tag vnd alle stund. (Bildchen). (Schluss: 
Gedrückt zu Nürnberg durch Friderich, Gutkuccht. 4 Hl. 8® o. J.) ‘Isbruck' iu 
4 d. nd. Fassg. entspr. Sfr. Yd 9685 Zwey Schöne Lieder. Das Erst : Ich armer 
Boss. Dasander, Isshruck ich muss dich lassen, etc. (Bildchen). (Schluss: Gedruckt 
zu Nürmberg durch Val. Newber. 4 Bl. 8“ o. J.) ‘Isbruck’ in 3 Str. 111 d. voll- 
ständigeren Fassgn. fehlt, wie bei Förster. Wegen d. ersten Liedes in diesen 
beiden Einzeldrucken s. sogleich die nächstfolgende Nr. 55. — Uhld. VI. Nr. 61'. 
Iloffm. Gesellschldr, Nr. 86, Goedeke-Tittm. Lb. S. 66, Böhme Ad. Lb. Nr. 254, 
Lh. II S. 546 Nr. 743. 


54 (bezw. 51). ITtyn fyns Scejf ys oan ,flanl)ern, | mibe Ijejft einen »an 
cfelen mobt ... 7 sicbenz. Str. = 1582 A 77, B 121. Fl. Bl. Y'd 9630 Ein 
schön New Lied, So wünsch ich jr ein gute nacht, bey der ich was alleine, etc. 
Ein ander Lied, Mein feines lieb ist von Flandern, vnd hat ein wancklen muth. 
etc. Noch ein Lied, Ich bin versagt,- gegen einer Magd, etc. (Bildchen). (Schluss: 
Gedruckt zu Nürnberg, durch Friderich Gutknecht. 4 Bl. 8" o. J.) ‘Mein feyus 
Lieb’ in 8 Str. 1 — 7 d. sonstigen Fassgn. nach Wortl, u. Reihenf. entspr. Schlussstr 
mehr, aus formelhafteu Wendungen bestehend: Er singt vns das vnd noch vil 
Hier ... Ye 71 Fünft' Schöner newer Lieder. 1. Au.ss argem won so heb ich an, elc. 
2. Mein feins Lieb ist von Flandern ... 5. Wer ich ein wilder Falcke, etc. 
(Bildchen). (Schluss: Gedruckt zu Nürnberg, durch Val. Newber. 4 Bl. b" o. J.) 
‘Mein feins lieb’ in 8 Str. entspr. d. vorigen Einzeldr. Herl. Hs. 1575 Nr. 64 in 7 
d. nd. Fassg. entspr. Str. Uhld. VI. Nr. 49, Goedeke-Tittm. Lb. S. 47, Böhme -Ad. 
Lb. Nr. 217, Lh. II S. 294 Nr. 474. — Nr. 6 (s. oben) ist nichts als eine ver- 
dorbene u. abgekürzte Fassg. dieser Nr. 54. — Dies Lied war eins der wenigen, 
welche als kümmerliche Reste jener früheren gewaltigen Liederfüllc die Zeiten des 
grossen deutschen Krieges überdauerten und sich mitten unter Erzeugnissen eines 
ganz veränderten Geschmacks behaupteten. ‘Tugendhaffter Jungfrauen und Jungen- 
gcsellen Zeit-Vertreiber . . . Durch Ililarium Lustig von Freuden-Thal’ . . . ‘Bas 
190. Lied’: 

Mein feins I.ieb ist von Flandern, und trägt ein freyen Muth, gibt einen 
umb den andern, das thut die Läng kein gut, doch bin ich stets ihr wohl ge- 
muth, ich w-ünsch ihr alles gut. 

Wer mein Leib ein Brünnlein kalt, und sprüug aus einem Stein, und wer 
ich den ein grüner Wald, mein Trauren das war klein, grün ist der Wald, das 
Brüunlcin kalt, mein Leib ist wohl gestalt. 

Mein feines Lieb hat ein Mündclein, das ist roth und weiss, darzu zwe; 
schwartz-hraun Eugclein, sie hat allzeit den Preiss, das Müudclcin ist roth, bewaln 
sie der liebe Gott, und uns vor aller Noth. 


55. armer Burg, bin gant; norrocert, | »or (d;al irt my IjeiiFcbrcii . . 
6 achtz. Str. = 1582 A 18, B 70; Förster, Der dritte tcyl, schöner, lieblicher. 
Teutschcr Liedlein, 1552 Nr. 75 ebf. in 6 Str. vgl. Goed. 11* S. 36, S. 40 Niiru- 
berger Druck v. 68 Liedern. Fl. Bl. Yd 7821. 37 Ein hübsch new Lied, Mein 
llciss vnd mhü jeh nie hab ges])art. Eyn ander Liede. Ich armer Boss, hin gant/ 
verirt, etc. (Bildchen). (Am Schluss: Getrnckt zu Nürnberg durch K. Ilergoliii 
1 Bl. 8“ o. J.) ‘Ich armer Boss’ 6 entspr. Str. In den beiden so eben bei .Nr. 
53 beschriebenen Einzeldrucken Yd 9681 ‘Drey Schöne Lieder’ u. Yd 9685 ‘Zwey 
Schöne Lieder’ das Lied an oföter Stelle m. ebf. je 6 entspr. Str. In dom oben 
zu Nr. 22 beschr. Einzeldruck Ye 476 ‘Vecr lede’ steht d. Lied an 4. Stelle ud. 
m. ebf. 6 entspr. Str. Z. Bez. d. Weise z. B. Ye 36 ‘Schöner newer Lieder drey’ 
Nürubg. Neuher) ‘Wo soll ich hin, wo soll ich her’. Berl. Hs. 1568 Nr. 75 m 
3 Sfr. = ud. 1 — HI. Erk-Böhme, Liederhort III S. 464 Nr. 1657. 
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Nr. 5G (bezw. 52). 3<f wctl) my eins (Stauen Död;tcrlin, | fe tualjiit tf;o 
ftragbord; op bem Hyu ... 13 fünfz. Str. 1582 A 255 bat 15 Strophen, wovon 

(1. 3. u. 4. d. nd. Fassg. fehlen. 


57 (bezw. 53). De ITIorgcnflcrn (tcf ppjcbrungen, | gar fdjön Ijebben 
rns bc ticinen IDalbtnögcIin gelungen ... 7 vicrz. Str. Ausserdem nur noch 

bisher nachgewiesen aus d. Liederlis. d. Herzogin .4malia v. Cleve (Holte: Zs. f. 
deutsche Pliilol. 22, 401) 9 Str. Uhlaud, VI. Nr. 79 .A u. B, druckt diese beiden 
l'assgn. ab. Vgl. Böhme Ad. Lb. Nr. 108 u. Lh. II S. G09 Nr. 808. Kine lid. 
Fassg. ist bisher nicht bekannt geworden, d. Lied ist wol von Ursprung an in 
der Mundart verfasst und nicht erst in dieselbe aus d. hd. Schriftsi)rache übs. 
Die verhältnismässige Sauberkeit der Reime pHegt in Fällen der Uebertragung 
nicht bestehn zu bleiben. — In e. II. Bl. v. J. 1564 Yd 7831. 32 dient d. Lied 
z. Bez. d. Gesaugweise. — 


58 (bezw. 54). 3(f Ijabbe my piibcrmunben, | molb beencn einer ,fröumlin 

tyn . . . 5 achtz. Str. = Fl. Bl. Yd 7801 (v. Nagler) Nr. 32 (vgl. auch Yd 7801. 

(K) z. Bez. d. Weise, s. unten Nr. 76); Yd 7821. 34 Zwey liiibsclie Lieder, Das 

Erst, Tröstlicher lieb, ich mich stets yeb. Das ander, Ich hett mich vndter- 

wunden, wolt dienen cim Frewlcin fein. (Bildchen). (Schluss : Gedruckt zu Nürm- 
herg durch K. Hergotin. 4 Bl. 8® o. J.); Yd 9552 Ein new lied, von einem alten 
man. wie er ein weyb nam. Mer ein lied von einem liederlichen man vnd seinem 
*eyb. Auch ein tagweyss, wie man die bösen weyber sclilahen sol. Ein ander 
lied. In dem thon, Ich bet mir fürgenumen. (4 Bl. 8® o. 0. u. J.) ‘Ich het mich 
vutcrwuudcu’ an letzter Stelle; in diesen 3 Einzeldrucken hat d. Lied 6 d. nd. 
Fassg. nach Wortl. u. Reihenf. entspr. Str. Zum Liede ‘Tröstlicher lieb’ in Yd 
7S21. 34 s. unten Nr. 81. — In d. Ldrhs. [d. Herzogin Amalia v. Cleve (Holte: 

Zs. f. dtsche Philol. 22, 403) ebf. m. 5 Str. In d. sogen, niederrb. Lhs., Einband 

V. J. 1574, Bl. 78 l!s. ebf. m. 5 Str. Dsgl. in d. Berl. Hs. 1575 Nr. 77. — Von 
d. 4 Strophen d. Antw. Lb. (‘Een schoon liedekeus. Boeck’ Tantw. 1544, s. Holfm. 

Hör. Belg. XI 1855 S. 155) Nr. 103 stimmt nur d. Anfgsstr. zu d. sonstigen 

Fassgu. Erk-Böhme Lh. II S. 252 Nr. 431. 


59 (bezw. 55). Dor tyben mas icf Iccff ptibc merbt, | bc icf Ijabbc rtl;crfarcu 
.. . 5 achtz. Str. = 1582 A 28, B SO; (Förster HI 155*2 Nr. 28 in 3 Str. e. ausser 
d. Anfg. ganz davon verschiedenes Lied, vgl. Goed. ID S. 36, S. 41 Niirnliger 
Druck V. 68 Liedern.) ‘Blumm vnd Aussbund' (P. v. d. Aelst) Dev. I(i02 S. 124 
iNr. 129, vgl. Goed. ID S. 44) m. 6 entspr. Str. In d. Lhs. f. Ottilia Fenchleriii 
m. 5 Str. (Birlinger: Alemannia 1. 1873 S. 40; vgl. Goed. II'^ S. 42). ln d. v. 
Ilelmstorfl'schen Lhs., 1569 bezw. 1575, Nr. 26, in d. sog. nrh. Lhs., Einband v. .1. 
1574, Bl. ()2 Ks., in d. namenlosen Llis., Einbd. v. J. 1575, Nr. 46 m. je 5 d. nd. 
Fassg. cnt.spr. Str. F’l. Bl. Yd 9661 Ein Schön New Lied, Ach Gott wie wec thut 
scheiden. Ein ander Lied, Gross lieb hat mich vmbfaugcn. Noch ein ander Lied, 
Vor Zeiten was ich lieb vnd word. (Bildchen). (Geäruckt zu Nürnberg, durch 
Fridcrich Gutknecht. 4 Bl. 8“ o. J.) ‘Vor Zeiten’ in 5 d. nd. Fassg. entspr. Str. 
‘Oross lieb’ anders als nd. Nr. 60, 65, 123 dgl. ‘Gross Lieb hat mich umfangen’ 
‘Mit Lieb bin ich umfangen’ und ähnlich beginnen mehrere von einander durchaus 
verschiedene Lieder des 16teu Jahrhunderts, ln dem Liede d. Fiiiizeldrucks lautet 
d. Schlussstr. ähidich wie nd. Nr. 3, 5 u. ö. ‘Scheiden du bitters scheiden, wer 
hat doch dein erdacht' ... Yd 9953 Zwey schöne Lieder, das erste. Vor zeyteu 
»as ich lieb vnd wert. Das ander. Mich bat erfrewt des Sommers zeit. Im Thon, 
Es het ein meidleiu, etc. (Gcdr. zu Nürnberg, durch Val. Ncwber. 4 Bl. 8" o. J.) 
‘Vor zeyteu' in 5 entspr. Str. Zur Bezeichnung d. Ge.sangwcise z. B. im Einzel- 
druck Ye 821 (s. oben Nr. 1) ‘Vier Schöne Nowe Lieder’; darin ‘Weis mir ein 
feines Jimgfrcwlein, Im Thon, Vorzeiten war ich lieb vnd wert.’ Goedeke-Tittm. 
hh. S. 39, Böhme Altd. Lb. Nr. 210, Lh. II S. 284 Nr. 462. 
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üü (bezw. 5(i). (Srotb Icefft ••'y Dinrnfanaen, | tl)o bencn einem Jröumlin 
fyn ... D neiinz. Str. = 1582 .\ 2IK), R 157; Rerpir. hrsg. v. J. Meier (Neudrucke 
9‘J/lüO) S. ly, hrsg. V. Schade S. 37 Nr. 15, 1536 Nr. 15, 1574 Nr. 15 in je 5 
eiitspr. Str. ‘Rlumm vnd .\usshiind’ (P. v. d. Aolst) Dev. 1602 S. 116 (Nr. 123, 
vgl. Goed. ID S. 43) ehl', in 5 entspr, Str. Ebenda S. 173 (Nr. 177) z. R. d. Weise 
f. d. Lied ‘Gross Lieb hat mich vmbfangen, gegen einem .Junglein gut’ . . . 

61 (bezw. 57). l£*at miU my fingen tmbe beuen an, | bat befte bat tny gelerct 

ban, I ein nye £eebt tbo fingen, | my fingen oan einem €bclniati, | be bGb SdjmiM 
ran ber £inbeii. | . . . 13 t'iinfz. Str. = 1582 A 116, R. 9. El. RI. Ye 441 Zwey 
schöne Newe Lieder, Das Erste, Von dem Edlen Lindenschmidt. Das Ander. 

Trawt llcusicheu vber die llcyde reit, etc. fBildchcn) Ein Ander Schön Lied, 

Ereiid vnde miit fehrt gar dahin, ln seinem eignen Thon. (4 RI. 8“ o. 0. u. J.) 

liier beginnt das Lied ‘Es ist nicht lang da es geschach, das man den Linden- 

schmid reiten sah’ in 14 Strojihen, wovon nur wenige zu der andern Eassg. stiinmen: 
Str. 5 u. 6 = nd. III u. IV, 8 = II, 10 = V, 12 ii, 13 = XI ii. XII. In d. nd. 
b'assg. ist der Gang der Ereignisse lückenhaft und findet seine Ergänzung und Er- 
klärung in dem besser abgerundeten Seitenstück. Ye 671 Zwey Schöne newe 
Lieder. Das Erste. Mit lieb bin ich vmbfangen hortz allerliebste mein. (Rildchen) 
Das Ander. Vonn einem jungen Edelman, oder vom Linden-Schmidt. (Gedr. zu 
Cölleii bey Ilnr. Nettessem in Marien garden gassen. 4 RI. 8" o. J.). ‘Was wollen 
wir singen vn hohen an’ in 13 d. nd. Eassg. nach Wortl. u. Kcihenf. entspr. Str. 
Wegen d. ersten Liedes s. unten Nr. 123. Ye 1644 Zwey Weltliche Lieder. Das 
Erste, Es ist nicht lang da cs geschah, das man den Lindenschmidt Reiten sali, 
(Rildchen) Das Ander, Wilhelmiis von Nassawen, bin ich von Teiitschem Blut 
Im Jahr, 1646. ‘Es ist nicht lang’ in 14 Str. wie Ye 441. Wegen des berühmtcD 
Namenliedes „Wilhelmiis“ s. unten Nr. 103. — Veniisg. 1659 S. 225 (v. Waldbg.. 
Noudr. 86/89 S, 164) ‘Es ist nicht lang’ 14 Str. Uhld. VI. Nr. 139 .A u. Ii 

Böhme, Ad Lb. Nr. 375 u. 376, Lh. II_S. 36 Nr. 246 u. 247 mit reichen Nachweisgu 

62 (bezw. 58). IDacf pp myn fjorbt, | roriiym myn IDorbt ... 3 zehnz 

Str. = 1582 A 23; 1582 A 202 noch einmal u. R fl63! richtiger;] 161 in 9 Str., 
wovon d. 1., 3. II. 4. d. kurzem Eassg. entspr. Bergr. hrsg. v. J. Meier (Neudr 
99/KM)) S. 59 e. Eassg. v. 7 ii. e. andre v. 9 Str. Bergr. hrsg. v. Schade S. 9J 

Nr. 38, 1536 Nr. 38, 1574 Nr. 38 in je 9 Str. Goed. 11“ S. 27 Schöffer, S. 3(1 

Eorstcr III 1549 Nr. 6 (1552 Nr. 6 in 9 Str., wovon 1 — 3, 6, 9 in d. sonstigen 
neiinstr. Eassgn. anzutrell'cn, 4, 5, 7, 8 aber ganz verschieden davon sind), S. 44 
P. V. d. Aelst (‘Rlumm vnd Aiissbimd’ 1602 S. 141 (Nr. L50) in 9 Str. = 1582 .4 
II. d. and.), ln d. Lhs. d. Herzogin Amalia v. Cleve (Rolte: Zs. f. deutsche Philul 
22, 404) m. 7 Str. Am frühesten ivol in c. Berl. IIs. aus d. Anfgc. d. 16. .labrhdts : 
Ms. germ. 4". 718 (vgl. 4“. 731) RI. 19: auf e. gedruckten Blatt, woselbst ‘Wach 
aiilf mein hört’ 9stroi)hig (1, 3, 6 d. nd. Eassg. entspr.) iiuterz. Hanns AVestermayr. 
Rcrl. Hs. 1575 Nr. 97 in 3 d. nd. Eassg. entspr. Str. El. Bl. Yd 7801 (v. Nagler) 
Nr. 67 m. 9 Str. 1—3 den ersten 3 d. gewöhnl. Eassg. entspr. 4 = Eorster H. 
5 = V, 6 — Eorstcr HI (gewöhnl. 4), 7 E. A’I (gew. 5), 8 unter starken .4h- 
weichgii. entsiir. E. VH, 9 - E. (ii gew.) IX. Yd 9004 Eine schöne Tageweyss, 

Wach aufl' mein hört, vernimm meyn wort. Ein hühscli Erawen lob. In dem Thou, 

Es w'olt ein Mcydlein Wasser holen etc. (Bildchen). (Gedr. zu Nürnberg durcji 
Val. Ncuber. 4’ RI. 8" o. J.). ‘Wach aiilf m. 9 Str. Goedeke-Tittm. Lb. S. 77 

Böhme .\d. Lb. Nr. 105 zahlr. Nachiveisgn. Lh. 11 S. 602 Nr. 802. 

63 (bezw. 59). jjbf inolbe ein giibt joSt'L I f'ft ftbcii cor bem Page . . 
16 dreiz. Str. Uhld. VI. 104 unter Wcglassg. d. beiden letzten auf 14 Str. gekürzt 
Röbme Lb. 437 ebenso, Lh. Hl S. 299 Nr. 1438 dsgl. 

64 (bezw. 60). 3m fd;imp hin icf hclageii, bclagcii, | ycgcii bc rycriallcrlcucjlt* 

myn ... -1 fiinfz. Str. Mone: .Anzeiger f. Kunde d. tcutsc.hcn Vorzt. 7. 1838 8p 

77 ‘Im schimpf bin ich belogen' m. 6 Str. wovon die ersten 4 d. iid. Eassg. entspr 
ausser dass d. 3. m. d. 4. den Platz getauscht hat. 
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65 (bezw. 61). (Srotlj leeff liefft my »mmfaiiijen, | yegen cim 3uncffröun)liu . . . 
7 aciinz. Str. Es gibt mehrere Lieder, die beginnen ‘Gross Lieb hat mich um- 
iaugeu’ oder ‘Mit Lieb bin ich umfangen’ und die metirfach unter sich oder mit 
andern I.iedern ähnlichen Inhalts durcheinaudergehn. Verhältnismässig am besten 
stimmt zu d. nd. Fassg. diejenige des oben schon (s. Nr. 35) beschr. Einzeldrucks 
Yd 7850. 38 ‘Drey schöne Lieder’; darin findet sich an 2. Stelle ‘Gross lieb hat 
mich vmbfangen’ m. 8 Str. 1 • - nd. I, 2 -- III, 3 = II, 4 fehlt in d. nd. Fassg., 

ä— 8 = IV — VII. ln d. sog. nrh. Lhs., häuband v. J. 1574, steht Hl. 136 IIs. ; 

‘.Yimo 1582 den 27 Decembris. Groess liebt hat mhir vmbfangen, hertz alderliebstc 
mein’ ... 5 Str. unterz. ‘Jost Degcnhartt Hlanckartt zu Odeiihausen’. Hier stimmen 
d. Strophen 1, 2 u. 4 zu den entsprechenden d. nd. Fassg., während d. 3. m. d. 
4. d. Einzeldrucks geht u. d. letzte nur in eine andre von den damals üblichen 
Schlussformeln einlenkt. In d. Lhs. d. F'rh. v. Reift’enberg, .s. d. gleichnamigen 
Verfassers Nouv. Souvenirs d' Allem. I 1843 S. 219 ‘Gross lieb liatt mich vmbfangeu, 
n allerliebste mein’ 7 Str. 1, 2, 4 - I, II, IV d. nd. Fassg., d. 3. Str. stimmt m. 

d. 4. d. Fliuzeldrucks, d. 3. d. nrh. Lhs. überein, d. beiden letzten Strophen sind 

aus formelhaften Wendungen verwandter Lieder zusammeugestoppelt. In d. Lhs. 
d. Seb. Fiber von Nürnberg, 1592 bezw. 1.596 an 5. Stelle e. v. diesen F'as.sgu. nach 
lulialt u. metr. F'orm ganz verech. Lied; ‘Gross Lieb hatt mich vmbfangen Gegn 
eim Juugfreuelein’ ... 7 ueuuz. Str. Mel. ebenda Hl. lob Nr. 22, u. f. Ilarfen- 
liegleituug Hl. 28b. lloffm. Gcsellschldr. Nr. 104 ‘Gross Lieb hat mich uuifaugen 
I Gegen einem Jungfräulein zart’ ... 5 neunz. Str. ‘Gross Lb. Getr. zu F'rauck- 
fiirt . . . 1599’ (Str. 1, 2 u. 4 deuTnd. eutspr., 3. entspr. d. 4. d. Einzeldrucks, 5. 
besonders; vgl. nrh. Lhs.). 

66. 21^ (Sobt mat fd;al icf mafen nii, | roo fd;al ictt paugen an . . . 10 

aclitz. Str. Nur im Ilambgr. Fragment selir lückenh. erhalten, abgedr. im Serai)eum 
18. 1857 S. 267. 

67 (bezw. 62). ''cbt ein mal;l tl)o SufdjmErt au, | bar paubt icf 

fdircuen aucrmafil ... 8 fünfz. Str. = 1582 A 69; A 118, H 13 in jo 10 Str. 

1 = nd. I. 2 — 4 = 111 — V, 5 — 10 ganz versch. v. d. nd. F'assg., welche d. 

Strophen II u. VI — VIII für sich besonders hat. Ganz genau nach Wortl. u. 
Stroplienfolge eutspr. der nd. F’assg. mit 1582 .\ 69 auch d. oben (s. Nr. 9) schon 
licsciiricbene Flinzeldr. Y'd 7850. 3 ‘Zehen Schöne Weltliche Lieder’, worin zuletzt 
‘Ich reit einmal zu Huschwar an’ 8 Str. Yd 9876 Ein Schön New Liedt, Ich reytt 
ein mal zu Hrauuschweyg auss. Fliu ander Schön Lied, Worein sol ich mich 
kleydeu, gegen disem Sommer warm, etc. Im Thon, Wo sol ich mich hin keren, 
ich thummes Rrüderlein. (Bildchen). (Gedr. zu Nürnberg, durch Val. Ncwber. 

4 Hl. 8" o. J.) ‘Ich reyt’ 10 Str. entspr. 1582 A 148 u. H 13. Iii d. nrh. li.s. 1574 

Bl. 97 ‘Ich reid einmall zu Hraunschweigh aus’ ... 10 Str. Herl. Hs. 1575 Nr. 36 
Ich rcitt ein mael zu Huschwert an’ ... 8 d. nd. F’assg. eutspr. Str. Im Autw. 
Lb. V. J. 1544 Nr. 84 (Hotlin. Hör. Hclg. XI S. 127) Ic rede ecu mael in ecu 
bossche dal . . . 6 Str. 1—4 = nd. I— IV. Vgl. auch Weim. Jahrb. 1. 1854. ‘Weim. 
Lhs. V. J. 1537’ Nr. 21 ebf. 6 Str. Das Gedicht ist wol niederld. Ursprunges; 
aus ‘ten Hosschewaert in’ (vgl. z. H. Starter ‘F'riescho Lusthof 1621 ff., neu hr.sg. 

N>4 S. 274) machten d. hochd. Sänger ‘Hraunschweig’. Uhld. \’l. 154 A— C gibt 

d. hd. nd. u. nid. Fassg. Höhme Lb. 42‘J, Lh. HI S. 193 Nr. 1307 u. 08. 

68 (bezw. 63). lUo (c^öu blöyct pus bc. ITlcyc, | bc Sommer pal)tt Ijcrin . . . 

5 siehenz. Str. 1582 A 30, H 32 in jo 4 Str. wobei d. formelh. Schlussstr. d. nd. 
hissg. fehlt; 1582 H 82 noch einmal in denselben 4 Str. F’orster HI Nr. 20 in 

6 Str. I II. 2 = nd. I u. II, 3 fehlt in d. nd. F’as.sg., 4 = IV, 5 = Hl, Schlussstr. 6 
bezw. V sind von einander verschieden. Str. 3 Försters lautet : ‘Hey jr da wer 
ich gern, bey jr da wer mir wol. Sie ist mein morgen Sterne, gfelt mir im hertzen 
wol. Sie bat ein roten mund, solt ich sie darauff küssen, mein hertz wirdt mir 
gesund.’ Vgl. Goed. II'' S. 36, S. 41 Nürnbgr. Druck v. 68 Liedern, S. 41 1‘. v. d. 
■leist (‘Hlumm vnd Aussbuud’ S. 95 Nr. 102 in 5 d. nd. Fassg. entspr. Str.) — 
fl. Hl. Y'd 7821. 7 Drey schöne i.ieder. Das Erst, Die weyber mit dou F’löhen . . . 
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Das Ander, Wie schön blüt vns der Maye. Das Dritt, Mein fleyss vnd müh, ich 
nie etc. (Bildchen). (Gedrückt durch Haus Guldenmundt. < Nürnberg » 4 Bl. b" 
0 . J.) ‘Wie schön’ 5 Str. Yd 9575 Vier schöner Lieder, Das erst, Elendt briiiüt 
peyu dem jungen hertzcn mein. Das ander, Elend bin ich biss das sie mich. Das 
dritt, Wie schon plüet vnns der Meye. Das vierdt. Ich muss vonn hinnen scheideiin. 
(Bildchen). (3 bezw. 4 Bl. — eins leer — o. 0. u. J.) ‘Ein ander uew licd. Wie 
schöu plüt vns der Meye’ 5 d. nd. Fassg. entspr. Str. Berl. Hs. 1568 Nr. 118 m. 
3 Str. entspr. nd. I — III, 1574 (sog. nrh.) Bl. 69 m. 4, 1575 Nr. 47 m. 4 Str. (ohne 
d. formelh. Schlussstr. d. nd. b'assg). — ühld. VI. Nr. 58 in 4 Str. ra. vielen 
Nachweisgn. Danach Hotfm. Gesellschldr. Nr. 139 in 4 Str. Goedeke-Tittm. Lb. 
S. 163 in 4 Str. entspr. 1.582 A bzw. B. Böhme Nr. 264 A nach Förster, B nach 
0 . fl. Bl. Lh. II S. 201 Nr. 390 m. e. Fülle v. Nachweisgn. 


69 (bezw. 64). Sdjörte by (Srebtlin fdjörte by» I up mit my baruan . . . 
15 vicrz. Str. Förster III 1552 Nr. 66, IV 1556 Nr. 16 in je 9 Str , wovon d. 7 
ersten m. den entspr. d. nd. Fassg. übereiustimmen, während vou d. 8. Strophe 
au d. beiden Fassgu. ganz auseinandergclm; vgl. Goed. H* S. 36 u. 37, S. 31 
‘Grassliedlin’ Nr. 3. Fl. Bl. Yd 7821. 11 u. 24 (derselbe Druck zweimal) Ein hübsch 
uew Lied, Schürtz dich Gredlein schürtz dich. Ein ander lied, Feiuslieb jeh nni.s.s 
dich meiden, ist als der klaffer schuld. (Bildchen). (Gedr. zu Nürmbg. diircli 
Kunegund Hergotiu. 4 Bl. 8“ o. J.) ‘Schürz dich, Gredlein’ in 15 d. nd. Fass«, 
entspr. Str. Yd 9372 Ein hübsch new Lied, Schürtz dich Gredlein schürtz dich. 
Ein ander lied, Feins lieb jeh muss dich meyden, ist als der klaft'cr seblud. [!) 
(Bildchen). (Schluss: Gedr. zu Nürubg. durch Val. Neuber. 4 Bl. 8“ o. J.) 
‘Schürz dich Gredlein’ 15 entspr. Str. — Sehr ähnlich auch e. uld. Lied: ‘Ecu 
schoon liedekens. Boeck’ Tantw. 1544 Nr. 23 (lloffm. Hör. Belg. XI S. 30) Dacr 
solide hacr een maget vermeyden | Vermeyden so woude si gaen ... 13 vier/,. 

Str. — Uhld. VI. Nr. 256, Hofl'm. Gesellschldr. Nr. 34, Böhme Ad. Lb. Nr. 53, 
Lh. I S. 412 Nr. 113. — 

70. Ilörbt ein Jröiiroiin flogen | normahr ein royfflief Silbt ... 6 sieben/ 
Str. (Dies Lied fehlt in d. vollständigeren Sammlg. ; im Hambgr. Bruchst. lückenh. 
Schluss d. 1. u. d. ganze 2. Strophe fehlt.) 1582 A 31 u. B 83 in je 3 Str. entspr. 
d. 3 ersten d. nd. Fassg. — Bergr. hrsg. v. J. Meier (Neudr. 99/100) S. lO'ä, hrsg, 
V. Schade S. 127, 1574 Nr. 53 in je 6 d. nd. Fassg. entspr. Str. Förster 111 1552 
Nr. 61 d. 4 ersten Str. Goed. ID S. 36. Fl. Bl. Yd 7801 (v. Nagler) Nr. 31 ohne 
Titel oder Aufschrift m. 6 d. nd. Fassg. entspr. Str. Yd 7850. 16 (s. ohen Nr. 3(1) 
‘Drey schöne Lieder’ an letzter Stelle m. 6 entspr. Str. Zus. m. Nr. 36 (u. 7(i| 

ausserdem in 11. Bl. Yd 95(!5. 66. 68 ‘Drey schöne Lieder’ ‘Drey hübsche Lieder' 

Nürubg. Gutknecht, Neuber u. s. w. Hs. 1574 (sog. nrh.) Bl. 70 Rs. nur 3 Str. 
Hs. 1575 Nr. 28 ‘Ich horde ein Kummer klagen, vou einem Weibsgebiltt’ 4 Str 

1 = nd. I, 2 für sich, 3 = III, 4 = V. Uhld. VI. Nr. 87, Goedeke-Tittm. Lli. 

S. 81 vgl. S. 91 ‘Ich hört ein Jungfrau klagen’, Böhme Altd. Lb. Nr. 117, Lh. II 
S. 605 Nr. 805. 


71 (bezw. 65). Dan cbicr Nrbt, | ein ,frönmlin yart, [ biftu ein 1 ( 1011 . . 
3 elfz. Str. = 1582 \ 15, I! 67. Im nd. Lb. Aiihg. : Harpen, Gygen, Liitcii- 
scblagcn . . . (10 Z.) Ein Orgel, Klockc vnd Wnllcnbagen ... (6 Z.) Goed. IF 
S. 27 1’. Scböfl'or zweimal, S. 29 Gerle ii. zweimal Neusidler, S. 30 Ott, S. 31 
Gassenhawerlin (Gassenh. u. lieutterl. Nr. 21 s. Eiul.) (Förster 1 1552 Nr. 35 in 3 
entspr. Str.), S. 37 Förster (V 1.556 Nr. 20), S. 40 Biciuia, S. 41 Nürnbgr. Dnirk 
V. 68 Liedern, S. 41 Bicinia. Fl. lil. Yd 7601 (v. Nagler) Nr. 61 in 3 d. nd 
Fassg. entsiir. Str. Yd 9755 Ein new Liedt, von einem Burgers kiiccht, vnd ein 
Bettlerin . . . Ein ander Lied, Von Edler art, ein Frewlein zart. (Bildchen' 
(Gedr. zu Nürnberg, durch Val. Neuber. 4 Bl. 8" o. J.) ‘Von edler art’ in 3 
enüspr. Str. Berl. Hs. 1568 Nr. 22, 1575 Nr. 26 m. je 3 entspr. Str. Vgl. auch 
W'eirn. Jahrb. 1. 1854 S. 100—133, ‘NVcimarische Lhs. v. J. 1537’ Nr. 27. — Goedekc- 
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Tittm. Lb. S. 20, Rölime Ad. LI». Nr. 130, Lh. III S 47!) Nr. 1077. — Zum zweiten 
der angcbiiiiRten Sjiriiehe vgl. Jalirb. f. iid. Sprf. 10. 1884 S. GG (‘Leberreime d. 
Job. Jiininr v. J. IGOl’); vom ersten Z. 1 u. 2, 7 — 10 ans e. westf. Ils. (1579) b. 
Mone: Anzeiger 7. 1838 Sp. 87. — 

72 (hezw. CG). I)ar lidjt ein Stabt in Oiperrycf, | be is fo mol 9 C 3 Ytct . . . 
10 vierz. Str. Aiitw. Lb. 1544 Nr. 221 (letztes Lied. Iloffm. Ilor. Belg. XI S. 343) 
‘Baar staet een clooster in oostenrijc’ m. 11 Str. Diese beiden Fassgn. s. Ubld. 
VI. Nr. 17 A u. B. Böbmo Altd. Lb. Nr. 158, Lb. I S. 530 Nr. 173. 


73. 3^* roaljnct £cejf by £eue, | bartljo grotlj ^ertclcibt ... 17 siebenz. 

Str. (Im Ubld.’schen bezw. Tiibgr. Lb. ist dies Lied nicht anzntreffen ; in d. Ausg. 
V. .1. 1883 sind fälschlich 19 Strophen gezählt, indem bei der Lücke hinter d. 
2ten Z. d. Vten Strophe ausser den 5 letzten Zeilen dieser n. den 3 ersten d. 
folgenden Strophe noch das Fehlen von zwei ganzen Strophen vorausgesetzt worden 
ist.) = 1582 A 223 (17 Str.) ‘Blnmm vnd Aussbnnd’ (P. v. d. Aelst) Dev. 1G02 
S. 113 (Nr. 121, vgl. Goed. ID S. 43) ebf. in 17 d. nd. Fassg. entspr. Str. Kbenda 

S. 157 (Nr. 16G) z. Bez. d. Weise f. ‘Kund ich von hertzen singen’ (s. oben Nr. 19). 

Fl. Bl. Yd 7821. 20 Ein schöne Tagweys, Es wonet lieb bey liebe, etc. von eyner 
jungen Ilertzogin vnd von eynem Ritter. (Bildchen. 4 Bl. 8“ o. 0. u. J.) ebf. in 
17 Str. Yd 8968 Ein schöne Tageweiss, Es wohnet lieb hey liebe, etc. Von 
einer jungen Hertzogin, vnd von einem Ritter. (Bildchen). (Gedr. zu Nürnberg, 
durch Val. Newber. 4 Bl. 8® o. J.) ebf. in 17 Str. In dem oben (s. Nr. 4) schon 
beschriebenen Einzeldruck Ye 514 ‘Vier schöne Lieder’ an erster Stelle ‘Es wohnet 
Lieb bey Liehe’ gleicht, m. 17 d. sonstigen Fassgn. nach Wortl. und Reihenf. 
entspr. Str. Sehr oft z. Bez d. Weise, so f. d. Lied oben Nr. 19 ausser b. 
P. V. d. Aelst noch z. B. Y’d 7801 (v. Nagler) Nr. 58: ‘Ein schone tagweyss . . . 
hl dem tbon. Es wonet lieb bey lieb. (1 das ich köndt von hertzen, singen ein 
tagaeyss’, u. f. e. ebenso häutiges andres Lied z. B. Yd 7850 vorn ‘Ein schöne 
Tagweyss ... Im Thon. Es wohnet Lieb bey Liebe’ . . . (‘Dicweyl mein Hertz 
tbut lieben, ein edle Junckfraw zart’ in 33 Str. Augspurg, Val. Schönigk. 8 Bl. 8“ 
n. J.) Derselbe Stoff in e. teilweise genau entspr. Fassg. im ‘Amsterdamsc Incd- 

boeck’ S. 49 ‘Sy gingli den Bogaert omme’ 15 siebenz. Str. u. im Antw. Lb. 1544 

Nr. 158 (Hoffm. llor. Belg. XI S. 234) ‘Van liefden coemt groot lyden’ 12 Str. 
Uliland VI. Nr. 90 A e. hd. Fassg. v. 18 Str. (an 4. Stelle d. Strophe mehr als in 
d. sonstigen Fassgn.) m. zahlr. Belegen namentlich aus tlicgcnden Drucken. Goedekc- 
Tittm. Lb. S. 83 m. 17 Str. Böhme Altd. Lb. Nr. 19, Lh. 1 S. 304 Nr. 8G u. S. 
311 Nr. 88 (vgl. oben nd. Nr 19). 

74. §art (d;5nc ;Jrouro | gebenef unb fdjoum ... 3 scebszehnz. Str. (Schluss 

fehlt im Hambgr. Bnichstück, ohne aus der vollständigeren Sammlung ergänzt 
werden zu können, da in dieser d. ganze Lied fehlt.) = 1582 A 2, B 54; Goed. 
IP S. 27 P. Schöffer, S. 29 Neusidler, S. 31 Gassenhawerlin (Gassenh. u. Reutterl. 
Nr. 2Gi, S. 44 P. v. d. .Aelst (Bl. u. .Aussb. S. 27 Nr. 41 ‘Zart schön .Tungfraw’ 
m. 3 entspr. Str.) P. v. d. Aelst auch in seinem, ebenfalls wie ‘Blumm u. Aussb.’ 
1(!02 zu Deventer gedruckten Buche ‘De Arte Amaudi; Das ist. Von Kunst der 
Lieb’ 1G02 S. 112 (IGIO m. d. meisten andern Liedern ausgefallen, 1629 S. 112, 
1G44 weggcfallen) ‘De Arte Amandi, Dat ys. Van Kunst der Lceuq’ H.amhoreb 
ICIO Bogen J. Bl. v. m. jo 3 Str. Fl. Bl. Yd 7801 (v. Nagler) Nr. 71 gleicbf. 
ni. 3 entspr. Str. Ye 8 Drey hübsche liicdcr. Das erste. Zart schöne fraw, gedenck 
vü scjbaw'. Das ander, Ich bat mir fürgenumen, zu dienen stätigklich. Pas dritte, 
iMcyn junge zeyt, hebt stäts. (Bildcbcu). (Gedr. zu Nürnberg durch Val. Neuber. 
4 Bl. 8" o. .7.) ‘Zart schöne fraw’ in 3 entspr. Str. Berl. Hs. aus d. ersten Hälfte 
il. IGtcn Jahrhdts. Ms. gerni. 4°. 718 (Frb. v. Meusebachs Inhverz. 4". 731) Bl. ‘27 

Kä. ebf. in 3 entspr. Str. Berl. Hs. 1568 Nr. 14, 1575 Nr. 29 ebf. in je 3 entspr. 
Str. Vgl. auch Weim. Jahrh. 1. 1854 S. 1(X)— 133 ‘Weim. Lbs. v. .1. 1537’ Nr. 26. 
Erk-Böhme, Liederhort HI S. 483 Nr. 1681. 


Digitized by Google 



30 


75 (bc/,w. C7). wol ciiif &cr rocis icT Iccff onbe wert, | iict bceiitie 

icf na etcs tjcrten begcr . . . 5 tVmt'z. Str. In dem olien (s. Nr. 17) bcsclir. 

Kinzeldr. Yc 1141 ‘Veer scbüiie Leder’ IGll ‘Dat Voerde Ledt. Ick wetli wol 
ein’ in 5 obiger Fassg. ciitspr. Str. 

7(i (bezw. 68). limm willen bin icf liyr, | bjcttleejf oortiYm mvn 

IDorbt ... 8 aebtz. Str. - - 1582 A 56; H 108 bat mir 7 Str. (Scbliissstr. fehlt. 
Hergr. brsg. v. J. Meier (Nendr. 99/100) S. 98 in 7 Str. (5. feblt); br.sg. v. Seliadc 
S. 11.8 Nr. 46, 1536 Nr. 40, 1574 Nr. 46 in je 8 Str. Förster IV 1556 Nr. 15 d. 
ersten 3 Strophen; vgl. Goed. II* S. 37; S. 40 Danbrnann, S. 40 Nürnbgr. Driiek 
V. 68 Liedern, S. 44 1*. v. d. .\elst 'I!l. n. Anssb. S. 76 Nr. 84 in 8 entspr. Str.) 
Fl. 151. Y’d 7801 (v. Nagler) Nr. 60 ‘Ain liibseh lied in der weyss ieb bet mich 
vnder wunden wolt denen aim frcwlin fein. Von deinct wegen bin ich bic’ . . . 
9 aebtz. Strophen, wovon nur die 1., 3. n. letzte der 1., 2. n letzten d. gewöhiil. 
Fassg. entspr. ln dem oben (s. Nr. 36) be.sebr. F)inzeldr. Yd 7850. 16 ‘Proy schöne 
Lieder’ an erster Stelle ‘Von deinet wegen bin ich hie’ in 8 der gcwobnl. Fassg. 
entspr. Str. Ausserdem m. Nr. 36 (u. Nr. 70) zus. in fl. 151. Yd 9565. 66. 68. Kerl. 
Hs. 1.574 (sog. nrh.) 151. 106 m. 8 Str. 1575 Nr. 51 m. 7 Str. (Scblus.sstr. feblt). Ulild. 
in s. Volksliedern Nr. 29 u. 30 gibt einigermassen willkiirlicb zusammengesetzte 
lirucbstücke aus vorstehendem Liede; zu d. beiden letzten Strophen v. Nr. 29, 
beginnend: 6. Bei meines liebsten bette da stond drei bcumelcin ... 7. ln meines 
buleu kemmerleiu da stat ein guldner schrein . . . sind aus vorstehendem Liede 
Str. 3 u. 6 zu vergleichen. Die 4 Strophen der Uhland’sohen Nr. 30 entsprechen 
den Stroithen 3, 4, 6, 8 der gewöhnlichen Fassung. Goedeke-Tittm. Lb. S. 5fl. 
Böhme Altd. Lb. Nr. 135, Lb. II S. 245 Nr. 428 u. nach d. Kinzeldr. Y’d 7801.Cö 
S. 283 Nr. 461. — 

77 (hezw. 69). tIl)om Sunbe bar »änbe ein Koepmait rycf, | bc Ijabbc ein 
,fröuwliit tpas füuetlYcf ... 11 sechsz. Str. Ubland VI. Nr. 287. Das Lied war 
wol von Anbeginn nd. u. ist vielleicht nie hd. übertragen. 

78. 3^ 5“® fingen, | fingen jum ein febäne £ebt, | oan ber ^toiuticn 

oan ber IDeijfenborc^, | be eren £)ercn correbt ... 30 vierz. Str. (lückenhaft; Str. 
5, 14, 23 ganz ausgefallen; d. Lied überhaupt nicht vorhanden in U.’s Lb.) — Fl. 
Bl. Yd 8763 Fiin schönes Liede Von, | der Frawen von Weissen- | borg. | (Bildchen). 
(.\m Schluss: Gedruckt zu Nürmberg, Durch Val. Newber. 4 Bl. 8" o. .1.) ‘Ich »il 
euch aber singen’ in 30 d. nd. F'assg. entspr. Str. — Y’d 8764 Kin .schönes Licdt. 
Will [! st. n] der Frawen von Weis- | senburg. | (Bildchen). (Am Schluss: Gedruckt 
zu Nürnberg, durch Val. Newber. 4 Bl. 8" o. J.) 30 Str. — Y’d 7850. 39 F.in hübsch 
lied, I Von der Frawen von [ der Weissenburg. | (Bildchen). (Am Schluss: Gedruckt 
zu Nürnberg, durch Val. F'uhrmann. 4 151. 8“ o. .1.) 30 Str. — Im Antwerpener 
‘Liedekens-Boeck’ v. J. 1544 (Hoffm. llor. Belg. XI S. 32) Nr. 23 ‘Van Vrou vaii 
Lutscnborch 1. Die mi tc drincken gane Ic songhe hem een nieuwe lief . . . in 
(25 richtiger) 24 (von 20 ist auf 22 gesiirungen !) sieb meist recht genau vorlic- 
nannten Imssungen anschliessenden Strophen: Antw. 1 I, 2 II, 3 — 6 -- IV 
— VII, 7 unnötige Wiederholung des bereits in 6 Krziiblten ohne F'ortschritt der 
Handlung. 8—13 — VHI — XIII, 14 sehr entfernte Aebnlichkeit mit XIV (wie auch 
schon 13 mit XIII in den beiden hintern Zeilen schlecht zusammenstimmt), 15 
XVI, 16 — XVII, 17 — 21 XIX — XXIII, die drei letzten Str. d. Antw. Lieder- 
buchs verschieden von den 7 letzten d. and. Fassgn. — K. Brotnff in der zweiten 
.\usgabe seiner ‘Chronica Vnd Antiijuitatcs des alten Keiserl. Stift'ts, d. Hörn. Burg, 
(tolonia vnd Stadt Marsburg’, Lpz. 1557 Folioausgabe (I)uartausgabe 1.556 Budissiii 
noch ohne den ganzen Abschnitt über d, Gedicht u. d. demselben zu Grunde lie- 
gende Begebnis) erzählt im 12. Kapitel des zweiten Buchs ausführlich den bösen 
Handel, wie ‘dieser Graf!’ Ludouicus vnd Adelheidis des Pfaltzgrauen weih wurden 
in bösen Sachen einig, beschlussen mit einander, den Löblichen Fürsten herrii 
Friderichen den Pfaltzgrauen vmbzubringen’, dann auf d. Hs. d. Bl. LXXl gibt 
Brotuff den Wortlaut der zu seiner Zeit zwar schon unleserlich gewordenen aber 
von ihm selbst gesehenen und noch entzifferten Inschrift an der Mordstelle wieder: 
‘Anno Domini 1065. Hic Comes cccidit Palatinus Fridericus Hunc prostrauit [enira] 
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Conies Ludouicns’ [adulter]. (2 Hexam.) Sudaiiii liest man: ‘Von dieser Ilistoria 
singet man noch Iiciitc im Ampte Friburß, vnd an andern viel enden des orts 
ein offentlieh Lied, in dem Thon der l’ropnrcion Triple, mit einem Suspirin anznlahcn, 
des Liedes von der Krawen zur Weissenlnirg, wie volget. Was woln wir aber singen, 
»as woln wir liehen an, ein lacd von der Frawen zur Wcisscnbnrg, wie sic jron 
herrn verrieth ... 21 Str. m. z. T. höchst bemerkenswerten Verschiedenheiten v. d. 
•iiid, Fassgn. Nach lirotnfi' wieder abgedrnekt in der von Georg Hahn, Leipzig 
KKHi, heransgegebenen Ilistoria Martishnrgica, S. f>95 f. — \'gl. Uhland, VI. Nr. 123 
.1—0; Höhme Altd. Lb. Nr. 34 u. 35, Lh. I S. 300—370 Nr. 102 a—g m. ansfiibrl. 
.llihdlg. u. reichen Nachweisgn. — 

79 (bezw. 70). Sdjon Slömclin jent | int jjerte gcpcciiM I geprefeti, | in 
ym» Ictb torincnt . .. 3 fiinfzehnz. Str. .Vuhg. : Nete vnde Liise in yuwe Haare 

«eseyet . . . (5 Z.) In d. sog. niederrh. Licderhandschr. (Herl. Ms. germ. 4". 012 
.llischr. 4“. 710), Einband v. .1. 1574, Hl. 100 ‘Sehnen blomgen gent. Ins Hertz 
»eprent, vmb in (1. in) Icidt ich torment' 4 Str. Vgl. Serapenm lö. 1807 S. 274. 

80. (Im Hamburger Hrnebstnek fehlt d. Anfg. d. Liedes, im Uhld.’scben 
bezw. Tübinger Buch d. ganze Lied) . . . fröiiwt, | erst werde ick kranck van 
Herten ... .3 achtz. Str. = 1582 A 12, B 04 ‘3cßt (djeiben bas bringt mir fdpner’ 
in 3 Str. ‘Lxxv hübscher licder' (Cöln A. v. Aich) Nr. 2 cbf. in 3 d. ud. Fassg. 
entspr. Str. Goed. IP S. 28; S. 29 Nensidler, S. 39 Ott, S. 40 Niirnbgr. Druck v. 
(>8 Liedern, S. 41 Bicinia u. s. w. Fl. Bl. Yd 7821. 29 Drcy hübsche Lieder, 
das Erste, Jetz scheyden bringt mir schwer. Das ander. Ich bin schabab macht 
mich uit graw. Das dritt. So hab ich all meyn tag gehört. (Bildchen). (Gedr. zu 
Niirnberg durch Knnegnnd Ilergotin 4 Bl. 8“ o. J.) ‘Jetz scheyden’ 3 Str. Andrer 
Hruck derselben drei Lieder Yd 9385 Drey hübscher Lieder, Das Erste, Y’ctzt 
scheyden bringt mir schwer. Das ander, Ich hin schabab, macht mich nit graw. 
Das dritte. So hab ich all mein tag gebürt. (Bildchen). (Schluss: Gedr. zu Nürn- 
berg durch Val. Nenber. 4 Bl. 8" o. .1.) ‘.letzt scheyden’ 3 Str. — Yd 9100 Ein 
schön new Lied, Y'ctz scheyden bringt mir schwer, das ich mich yetz. Im thon, 
Yetz scheyden bringt. Mer ein ander lied, Yetz scheyden bringt mir schwer, vnd 
macht gantz trawrig mich. (Bildchen). (Schluss: Gedrückt durch Hans Gulden- 
miindt. <Nümberg» o. .1. 4 bezw. 3 Bl. 8"; ‘Ein .Ander Lied Jetz scheide bringt 
mir schwer’ 3 Str. — Y’d 8719 Veer hübsche lode, Dat Erste, Varn Danhfiscr. 
Hat Ander, Der werlt pracht, ys hoch geacht. Dat Drüdde, Nn scheiden bringet 
my swer. Dat Veerde, Elend byn ick, beth dat sc mick, ect. (!) (Gedrückt tho 
Wulft'enbüttel by Conrad Horn. 4 Bl. 8° o. .1.) ‘Nu scheiden’ 3 Str. — In c. 
wcstfäl. Lhs. m. 3 entspr. Str. b. Mone, Anz. f. Kunde d. tentschen Vorzt. 7. 1838 
Sp. 78. ln dem bandschriftl. Lb. d. Herzogin Amalia v. Cleve (lebte 1517 — 80) 
‘Och scheyden brengt myr swer’ 3 Str. (Boltc: Zs. f. dtsche. Pbilol. 22,403). Bcrl. 
Hs. 1508 Nr. 10 ‘Och scheiden du brenges mir schwer’, 1509 bezw. L575 (v. Helm- 
storfl’schc Us.) Nr. 2 ‘Jetz scheyden bringt mir schwer’ (ni. Melodie), 1575 Nr. 8 
‘Itz scheiden bringt! schwer’, 1592 bezw. 1590 (Seb. Eber v. Nürnberg) Bl. 148 
‘Das Ein vnd Dreysigst Liedtt in seinem Thon. 1. Itz scheiden bringt mir pein’ 
iiimier in. je 3 d. nd. Fassg. entsju'. Str. — 

81. Cröltlyfcr £cuc I icf my ^ebes öue . . . (im Hambgr. Bruchst. lücken- 
haft, im Ubld’schon bzw. Tiibgr. Lb. nicht vorhdn.) ... 3 zwölfz. Str. = 1582 

A 44, B 90; Goed. IP S. 20, 27, 29: Öglin 1512, Schöffer 1513, Oerie 15.32, 
Ncusidler 1530, Ochsenkhnu 1568; Förster I 1552 Nr. 123 in 3 d. nd. Fassg. 
entspr. Str. ‘Blnmm vnd .Aussbund’ (P. v. d. Aelst) Dev. 1002 S. 180 (Nr. 184; 
vgl. Goed. IP S. 44) ebf. in 3 entspr. Str. Fl. Bl. Y'd 7821. 34 ‘Ewey hübsche 
Lieder’ (oben Nr. 58 beschr.) an erster Stelle m. 3 Str. Ye 530 Drey schöne 
ncüwe Lieder Das erst, Ein hüpschc Tagweiss, von einem trauweu Wächter. Das 
ander, Tröstlicher lieb, ich mich stets üb. Das dritte. Ich hin versagt, gegen einer 
.Magd, etc. (Bildchen). (Schluss : ‘T. B. S.’ d. i. ‘Thiebolt Borger Strassburg’ 4 BL 
8® 0 . J.) ‘Tröstlicher lieb’ in 3 entspr. Str. Goedekc-Tittm. Lb. S. 53, Erk-Böhme, 
Liederhort III S. 474 Nr. 1072. 
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82 (bc/.w. 71). 21(1; lOintcr folbt, | n)c< niaiini(l;folbt, | frenfejin l;crt, 

nioM i'iiö Sinne ... ß nenn/.. Str. l.'iS2 A 2,'», H 77. ln d. sclimi bcsclir. 
(s. oben Nr. 9) Ein/cldr. Yd 7850. 3 ‘Zehen Selu'mc Weltludic Lieder. Das erste. 
.•\eh Winter kalt’ ... Cd. nd. Eassg. entspr. Str. Herl. Hs. 1508 Nr. 01, 1674 
fsog. nrh.) 111. 80 b, 1575 Nr. 44 in je 0 entspr. Str. In d. spiitern Llis. d. 
P. Fabrieius (Holte: Jabrb. f. nd. Sj)rf. 13. 1887 S. 01 m. ausgibigen Naebweisgn.) elif. 
in 0 entspr. Str. Ein andres Lied mit gleichem .\nfange s. z. H. Goedeke-Tittni. 
Lb. S. 101 aus Harnisch, Hortnlus. Vgl. noch Erk-Bübme, Ldrh. III S. 45G N'r. 
1045. Im .lahrh. f. nd. Sprt'. 2. 1870 S. 20 Bruchstück d. Liedes, im .1. 1000 v. 
e. Bauer auf d. letzte Seite s. Haiischronik (Oldenb. Bibi.) geschrieben. 

83. Ijapcn rmb l;arrcn ys mYH begclir, | bcs (Scliiefs bin irf ermarten . . 
(Inekcnh. u im vollsf. Lb. nicht vorhdn.) ... 10 elf/. Str. Anfangsbnclist 
11 V N S W A < > GUT < > .1 N G < > N d. i. ‘Hans von Gottingcii.’ 
I her diesen plattdeutschen Dichter s. Goed. lU S. 204, 292. Dies Lied ist bisher nirlit 
als Eigentum desselben erkannt worden. Von ihm ist auch das cbf. durch ciu 
Akrostichon gekennzeichnete Lied Nr. 101 verfasst, das bisher nur in hd. Fa.«S!! 
bekannt war. Serapeum 18. 1857 S. 275. 

84 (bezw. 72). 3^1 I'd?t ein Sd;Iot in ©jletrycf, | Y* 9üt'6 ®ol geburoet . . 
17 vierz. Str. Fl. Bl. Yd 7852. 14 (Beschr. oben Nr. 33) ‘Drey Schöne Newe 
Lieder’ an letzter Stelle m. 17 d. nd. Fassg. nach Wortl. u. Reihenf. entspr. Str. 
Y'e 1081 Drey Schone newe Weltliche Lieder, Das erste, Fis ligt ein Schlösslcin 
inn Oesterreich, das ist etc. Das ander. Wach anff mcui Schatz mein edler Hort 
Das dritte, Ha ha ha ha Silvander, etc. (4 Bl. 8" o. 0. u. .1.) ‘Fis ligt’ 17 cntsiir. 
Str. Y'e 1077 Drey Weltliche | New'c Lieder, | Das Firste, | .\ls ich vor 
knrtzer weile, ein schönes .Jung- | Das Andc | Fis ligt ein Schloss in Ocsterrcicli. 
das ist I (Bildchen) 1 Das Dritte. | Von der schönen F'loria. | Im .Jahr, 1047. | 
(4 Bl. 8" o. 0.) Die beiden Seiten hinter der Titelseite füllt ‘Das Erste', die 
beiden folgenden Seiten ‘Das Dritte’, die drei letzten ‘Das Ander’ I.ied, dieses 
m. 17 entspr. Str. Ye 5544 Twe schöne nye | I.ede, Dat Erste, | Van einem 
Mönnicko vnd van eines Schny- | ders F’rouwen. Im Thone, alse men 
vam Lindcnschmit singet. Dat | Ander, Idt licht ein Sloth | yn Osterrick, da! 
ys I gantz woll ge- | buwet. | (Bildchen o. 0. n. J.) Von dem ursi>rünglich 
aus 4 Blättern 6“ bestehenden Einzeldruck sind in diesem Fixemplar nur das erste 
lind das letzte Blatt erhalten, auch diese beiden am obern Rande bcschädist. 
besonders das letzte Blatt, das mit der 2ten Z. d. 4tcn Str. vorstehenden Liedes 
einsetzt und von da bis zum Schluss bei geringen Abweichungen des Wortlauts 
ebenso verläuft. Uhld. in s. Volksliedern gibt Nr. 125 nur d. hd. F'assg. m. 17 
entspr. Str. u. führt dazu nur abgeleitete Quellen an. Böhme Ad. Lb. Nr. 27 gibt 
den Wortlaut ebendaher, doch zählt er viele Fundstellen und Seitenstücke auf; 
mit noch reichhaltigeren Nachweisnngen hat er das I.ied im I. Bande d. Lieder- 
horts Nr. 01a — g versehn. Sehr ausführlich behandelt auch Bolte in seiner 
gediegenen Abhandlung über ‘Das Liederbuch d. P. F'abricins’ Jahrb. d. V. f. nd. 
Spraebforschg. 13. 1887 S. 59 dieses Lied und seine Verwandten. Uehrigens kommt 
dasselbe noeb in Volksdrucken d. 19. .Jahrbunderts vor, z B. Y'd 7911. 33 ‘Fünf 
schöne YVeltliche Lieder’ gedruckt 1800; an 4. Stelle ‘Fis liegt ein Schloss in Öster- 
reich’ m. 17 d. alten F'assgn. entspr. Str. dsgl. Y'd 7917. 29 ‘Sechs schöne Neue 
Lieder’ o. .1. an erster Stelle, Y'd 7919. 18, Yd 7919. 75, Y'd 7924. 22 ‘.Yrien . . 
1804’ ii. s, w. 

85. So netn in jennem frantfryfen, | bar »änt ein Känim# ys molgemobt, 
bc »olbe bcti Berner oorbriuen ... 24 achtz. Str. Dieses ausgezeichnete Helden- 
lied aus dem Sagenkreis Dietrichs von Bern, eins der schönsten aus der gesamten 
deutschen Heldensage, liegt im Hamburger Bruchstück nur verstümmelt vor und 
fehlt in der vollständigeren Sammlung überhaupt. Doch ist eine vollständige 
F'assung davon in folgendem Einzeldruck d. kgl. Bihl. zu Berlin erhalten; Y'f 8001 : 
Twe leile volgen, ] Dat Firste, Y’an Dirick | van dem Bt'rne, wo he sültf twöltl’te. 
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den Köninck van Armcntrikcn, mit veerdo | halff Hundert Man, vp synem e- | gen 
Slatc, vraniegebraclit | licflft. Hat ander, Van [ Juncker Haltzer | .(Hildchen. Rechts 
davon bcigescliriehcn : An eyns Mans werken erschint wol, | Wat men cm vordan 
vortruwn schal. | ) (4 Kl. ö"; gez. K, Kij, b’iij, letztes Kl. unten zu stark abge- 
sebnitten ; o. O. u. J.). ‘So vem yn yennen Franckriken, dar wänth eyn Köninck 
ys wnlgeineit. Den wil de Kerner vordriiien’ ... 24 obiger Fassg. nach Wortl. n. 
Kcihenf. bei manchen Abwcichgn. in Einzelbtn. entspr. Ktr. Diesen Fiinzcldriic.k 
bat Ooedeke für sich besonders m. e. Kegleitschrcibcu v. Jak. Grimm unter dem 
Titel ‘Koninc Ermenrikes Hot’ im J. 1851 berausgegeben; danach Oesterley, Nieder- 
deutsche Dicbtg. im Mittelalter, 1871 S. 19; Böhme, Altd. Lb. 1877 Nr. 2, Lh. I 
1893 S. 73 Nr. 23. 


8G. Sdjäns lecjf mo lieffjlu my (o gar uorgeten, [ tmb by uan my gemanbt . . . 
ii achtz. Str. Kerl. Ms. germ. fol. 753, Einband v. J. 1575, Nr. 82 ‘Sebons leitf 
wo hctfstu mich so gbar vorlatben’ m. starken niederd. Anklangen 5 entspr. Str, 
(Scrapeum 18. 1857 S. 279). 

87 (bezw. 73). ®as ei« maefer ITlegtlin molgebdn, | fe ginct uor eres 
Babers tinnen ftaljit ... 8 fünfz. Str. = 1582 A 89. b’l. Bl. Yd 7850. 3 (Kesebr. 
oben Nr. 9) ‘Zehen Schöne Weltliche Lieder’ an 5. Stelle gleicbf. in 8 d. nd. 
Kas.sg. entspr. Str. Ye 30 Schöner newer Lieder drey. Das erste. Es was ein 
wacker Meydlein wol gethan, etc. Das ander. Wo sol ich hin, Wo sol ich her. 
ltn tbon. Ich armer Boss, bin gantz verirrt. i)as dritt, Die grosse liebe zwinget 
mich, etc. (Bildchen). (Gedr. zu Nürnberg, durch Val. Newher. 4 Kl. 8“ o. J.). 
Es was’ 8 entspr. Str. Uhld. VI. Nr. 88, Böhme Lh. I S. 424 Nr. 118. 

88 (bezw. 74). 3^ ®rtlj my ein jartes Ceuefin, | necn (djüner meetl; icf bat 

Iceuet ... 10 siebenz. Str. (Serapeum 18. 1857 S. 2ik)). 

89 (bezw. 75). IDorümm fdjol icf nic^t ftölycf fyn, | unb t|ebben ein guben 
mobt ... 5 achtz. Str. 1582 A 251 (nur in d. 3. Str. d. beiden Fassgn. ent- 
spricht Z. 1 II. 2 einerseits der Z. 3 u. 4 andrerseits u. mngckelirt; d. hd. Fassg. 
ist mehrfach nach d. nd, zu berichtigen). Arg entstellt in d. Berl. Hs. 1575 Nr. 0 
mit 5 Str. Vgl. noch ‘Klumm vnd Aussbund’ (P. v. d. Aelst) Dev. 1002 S. 43 (Nr. 
58 Ooed. ID S. 44). 

90 ibezw. 70). ITlyn ^ynslecff Pnnbt in (argen, | in (argen qI(o gratl) . . . 

11 vier/,. Str. (Scrapeum 18. 1857 S. 292). 1582 A 90, B 5 ‘Ich hin so lang ge- 
standen’ 13 Str. In dem oben is. Nr. 48) schon beschriebenen Einzeldr. Ye .57 
‘l'rey schöne Newe Lieder’ ist an 3. Stelle ein Lied enthalten; ‘Ich hab so lang 
gestanden, ich stund in sorgen gross’ 13 Str. entspr. 1532; 1—8 - nd. I— Hl, 
4 ‘Do ich sie erst erkandte, drucket ich sie an meine Brust’ . . ., 5 - IV, 0 — 
l.X, 7 — X, 8 = V, 9 = VII, 10 — VIII, 11 = VI, 12 ‘Wenn ich an sie ge- 
dencke, mein Hertz das thut mir weh’ ... 13 = XI. Berl. Hs. 1575 Nr. 83 ‘Mein 
feinss leib stund in sorgen, in sorgen also gross’ 12 Str. 1 u. 2 = nd. I u. 11, 
3 u. HI beiderseits verschieden (Hs. ‘Do ich sie zum ersten ansach, truckede ich 
sie ahn meine Brust’ . . . eutsiir. der 4. Str. d. and. Fassgn.), 4 - VIH, 5 X, 

(I ^ V, 7 = VI, 8 ^ IV, 9 = IX, 10 — HI, 11 = XI, 3 u. 12 d. Hs., VII nd. 
ganz abweichend, Hs. Str. 12; ‘Vnd komme ich dan nicht widder, so befele ich 
beiden vnss Gott, der neme vnser beiden Seele, in seinen Gottleichen schütz’. 
In derselben Hs. noch einmal Nr. 70 ‘Ich habe so lange gestanden, in sorgen 
stimdt ich gross’ 11 Str. 1 u. 2 nd. I u. II, 3 ‘Da ich dich zum ersten mall 
drucket, freundlich ahn meine Brust’ . . . entspr. d. 3. Str. v. Nr. 83 d. IIs., d. 4. 
V. 1582 u. Ye 57, 4 = X, 5 = IV, 0 = III, 7 V, 8 = VI, 9 = VIH, 10 für 
sich, 11 = XI; 3 u. 10 einerseits, VH u. IX andrerseits ganz verschieden, Hs. 
Str. 10; ‘Gott hatt sie mir ausserkoren, zu leib und leben allein, dariimb will ich 
Gott loben, vnd allzeitt bey ihr sein.’ 

NiederdeaUoheB Jahrbuch XXVI. 3 
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!)1 (l)czw. 77). lITy leuct im gröncn ITleYCii, | bcr frölYfcn SoinmertYM . . . 
14 scdisz. Str. Die 8 letzten Stroplicn crjtebcn das Akrostielinn ‘Orumvald’; Str 
12 iid. ‘Vpgcitb se my im llcrteii’ f. lid. ‘Aur. Ks ist das derselbe Schuster und 
Volksdicbter Georg Griinwald, von dem scboii die Rede gewesen ist, s. oben Nr. 47. 
— liaron de Reitl'enberg, Nouv. Sonv. d’Allemagne. I S. 2.ö2: 1588. Mir geliebt 
der grüne meyen, die fröliclie sommertzeitt . . , (i siebenz. Str. 1 nd. I, 2 = 111, 
3 IV, I— (> = XII— XIV. Die siebente Zeile der Strophen muss als ein 

späteres, übertlnssigcs Anbilngscl gelten, das ohne weiteres ausser Acht gelassen 
werden kann. Kl. Bl. Yd 7850. 27 Zwey schöne ne- | we Lieder, Das erst, | Mir 
liebt 1 im grünen Mayn etc. Hat seine cygen | .Mclodey. Das ander, Vil vn- 
trew ist auf!' Krden, Im ( Thon, Wie moebt ich | frülicb werde. | (Bildchen, 
darauf links oben die Buchstaben: LM,\I | DNMB | I. | rechts unten; T. W) (Zum 
Schluss; Gcdr. zu Nürnberg, durch Val, Kubrmann. 4 Bl. 8® o .1.) Wegen des 
z. Bez. d. Weise berangezogenen ‘Wie mücht ich’ ist vielleicht oben Nr. 8 zu ver- 
gleichen. ‘Mir liebt’ 1-1 d. nd. Kassg. nach Wortl. n. Reihenf. entspr. Str. I'hlaiid 
VI, Nr. 59, Iloffin. Gesellschldr. Nr. 105, Böhme Altd. Lb. Nr. 143, Lh. II S. 1!15 
Nr. 383. lieber d. Beziehungen des Liedes zu einem ebenso beginnenden Ntinicu- 
liede von Il.ans Sachs vgl. Kopp, Hans Sachs u. d. Volkslied: Zeitschrift f. d. dtsclin. 
Untorr. 14. 19(X). Andre Namcnlieder desselben ‘Grunwald’ z. B. in e. fl. lil. 
Y’d 78.50. 11 ‘Dantz m.aydlein dantz’ u. im Lb. d. Fenchlerin: Birlinger, Alemannia 
1, 1873 S, 47 ‘Glaub nicht herzlieb, sagt man viel arges von mir’. 

92 (bezw. 78). I)bt molhc ein gubt Diffdjer, | ctl; oiffdjen cp einen Dycl . . ■ 
9 vierz. Str. Antw. Lb. Nr. 71 (Hott'm. Hör. Belg. XI S. 100) in 10 Str. tlLld 
VI, Nr. 283 \ u. B nd. u. nid. Böhme Lb, I S. 488 Nr. 151. 

93 (bezw. 79). lyennicfe Knedjt »at miltu bol)n, | milt bii porbenen bat cDe 
£ol)n ... 14 fünfz. Str. Fl. Bl. Ye 1614 Een old Leod | Vam | Hennete 
Knecht | (Bildchen) | Gedrückt im .Jahre 1645. | (4 Bl. 8" o. O. u. J. Rs. d. 

l. u. 4. Bl. leer.) ‘Henueke Knecht wat wultu don, wultu vordeinen dat ohlc 
Lohn’ 14 Str. Schlussstr. obiger Fassg. fehlt, dafür an zehnter Stelle ‘He lendo 
syn Hövt an Schepes Bort’ zugesetzt, eine Strojjhe, die den Ausbruch der See- 
krankheit bei dem angehenden Seefahrer schildert u. nicht wol fehlen darf — 
Des Kdelen Ilenneken von Lauensteine kurtze umbständliche Relation, Der wider 
den Erbfeind den Türcken, des 1663 und 64. Jahres angetretenen n. uumebro alt- 
gelegten Krieges -Ex])editioii; Vorgcstclt In einem Gespräche, gehalten ni. s. 
Vettern Chimmc vom Deister, etc. Anno 1065. (203 S. 12“ o, 0. Bcrl. Yz 44B.S) 
S. 253: Chim . . . bliefet nu to Huse, un nöhmet cn Wielf, wie Frünne wilt jök 
alle tor Hochtiet folgen. — Henneke. Ich wils beschlatfen, zu guter Nacht: — 
l'bim. No Vedder Henneke, scblaitet jy obk woll, un lahtich wat gaues dröhmeii: 
Höhr Trineke, wie wilt nsem Vedder to Ehren, den Heuneken Knecht singen, denn 
will wie obk schlapen galm, un dann assc du wol weist; Hört Vedder, dat scliüht 
jök to Ehren: 

1. Och Ileneke Knecht, wat wultu dohn, | Wultu verdeinen dat ohle Lohn . . 
14 Str. entspr. d. Eiuzeldr. v. ,1. 1645. — In demselben Tonfall gibt es ein enü 
damit verwandtes nid. Lied, das in eine viel frühere Zeit hinaufreicht, s Antw. Lb. 
(1544) Nr. 15 (Iloft'm. Hör. Belg. XI S. 18) Ken oudt liedckcn. 1. Bistu een crijgher 
oft bistu ecu bocr ... 7 fünfz. Str. Die nd. Fassg. ist folgerichtiger als die nid . 
da es sich bei jener nur um Seeabenteuer, bei dieser erst in der zweiten Hälfte 
darum bandelt. Ubld. gibt in s. Volksliedern Nr. 171 A— C (vgl. .auch Naclitr.) d, 
nd. Fassg. nach d. fl. Bl. u. d. nid. nach d. Lb. Oesterley, Niederdeutsche Dicbtg. im 
Mitteln. 1871 S. 39 ft', bietet auch manches. Ein besondres Werk über dies 
treffliche Lied schrieb Iloft'mann v. F. ‘Henneke Knecht, Ein altes nd. VI. Ilrs“. 

m. Anmkgn’ Berlin 1872 (24 S. 4“). Ausführlich handelt darüber auch Böhme -Id. 
Lb. Nr. 463 u. Lh. III S. 384 Nr. 1539. — 

94 (bezw. 80). 0 palfdjc fjert, o rober ITtunbt, | mo Ijejfflu my bebragen . . . 
7 vierz. Str. Fl. Fl. Yc 433 Veer Icde volgen, | Dat Erste, Van dem lüfliken | 
Barger vissebe, etc. Dat Vögelken syn- | get synen sanck. Dat ander. Mit einem 
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liodröiieden sauge. Dat driiddc, Ocli val- 1 sehe licrt viid rotcrminidt, wo hcflstii | 
nii licdragcii. Dat veerde, lok 1 hel)l) lang iiirht gesungen. | (Hildclien) M (4 Bl. 
k* n. 0. 11. J.) ‘Och V. Hort’ 7 ontspr. Str. Wegen d. er.sfen Liedes vgl. unten 
N’r. 117. Viel später lid. ini Veniis-Gärtlein, l(i5!( S. 54 (Frh. v. Waldberg: Neiidr. 
8ß;89 S. 39) ni. 7 d. nd. Fassg. entsjir. Str. Bcrl. IIs. 15(iÖ Nr. 27 O falsches 
Iler/, 0 roter Mund ... 4 Str. 1 — 3 nd. I— 111, 4 vcrsch. v. IV etc. (Scrapeiim 

18. 18,57 S. 293). 

95 (hc/.w. 81). Hu bin icf ein maljl fry, | ran fcucs banben ... 4 seclisr.. 
Str. Fl. BI. Yd 7850. 8 Fttnff Schöne lustige vii kiirtzweylige newe Lieder ziisingcn, 
voniials im Truck nye vil gesehen noch anssgangen. Das Krste: Gross Lieh hat 
mich vmbfangen hart etc. Das .\iidcr: Nn hin ich einmal frey, von Licbeshanden. 
Das dritt; .\ch hertziges Hertz, mit schniertz, crkcfieii, etc. Das vierdt: Ach Gott 
was soll ich singen, was soll ich, etc. Das fiinfft; Olm dich muss ich mich aller 
frewden massen, etc. .ledes in seiner aignen Mclodey ziisingen. Gctriickt zu 
Aitgspiirg, durch Val. Schönigk ... (4 Bl. 8“ o. .1.) ‘Nun hin ich’ in 4 d. nd. 
Kassg. entspr. Str. Wegen d. 3. Liedes vgl. unten Nr. 142. Vennsg. 1059 S. 53 
(Frh. V. Waldhg. : Neudr. 86 89 S. 39) in 4 entspr. Str. lloffm. Gescllschldr. Nr. 120 
(nach Regnart 1578) in 4 entspr. Str. Goedeke-Tittm. Lb. S. 40 (nach Gr. Lang) 
ebf. in 4 entspr. Str. 

96. ijrölicf bin icf rtlj f^erten grunbt, | fo bu fyiics £ecff biji ftifd; onbe gc= 
tunbt . . . 12 fünfz. Str. = 1582 .\ 81, B 125; Blunim u. Aussh. (P. v. d. Aelst) 
1602 doppelt in je 12 Str. S. 60 u. S. 80 (Nr. 68 u. 87; vgl. Goed. 11* S. 43). 

Fl. Bl. Yd 9904 /wey schöne newe Lieder, Das erste, Frölich bin ich anss hertzen 
grimdt. Das ander. Dein gsundt mein frewdt du mein eyniger trost. Wie oH't, etc. ' 
(Hildclien). (Gedr. zu Nürnberg durch Val. Newher. 4 Bl. 8“ o. .1.). ‘Frölich hin 
ich’ ebf. in 12 d. nd. Fassg. nach Wortl. u. Keihenf. entsjir. Str. Yd 9‘.K)8 ‘Twe 
ledc' (s. oben Nr. 19) ‘Frölick bin ick’ 12 entspr. Str. — Handschriftlich im Lh. 
f. 0. Fenchlerin Nr. 10 (Birlinger: Alemannia 1. 1873 S. 17) m. 10 Str. 1 — 7 = 
nd I — VH, 8 u. 9 = IX n. X, 10 entspr. XI (ira nd. Druck ausgefallen), VIII n. 
XII fehlen b. d. Fenchlerin. Herl. Hs. 1569 hzw. 1575 (v. llelmstorll'sche) Nr. 32, 
1575 Nr. 67 m. je 12 d. nd. Fassg. entspr. Str. 

97 (bezw. 82). 3^* £anbsfned)tc by bem folbcn IDyn, I fc rebeben 

ran einer fleneii fortcmyl ... 9 sechsz. Str. Fl. Bl. Yd 7852. 10 (Beschr. oben Nr. 
23) ‘.'Icht Schöne Newe Lieder’ nn 6. Stelle m. 8 d. nd. Fassg. entspr. Strophen, 
ausser dass d. 7. v. d. 9 Strophen fehlt. Fhld. VI. Nr. 197. 

98 (bezw. 83). Dbt ileytt; ein Boem in (Djlertycf, | be brcdjt ITlnfraten 

Slomen ... 14 \nerz. Str. 1582 A 159, B .30 in je 12 Strophen, wovon d. 10 ersten, 
allcrdgs. m. erhebl. Vei'schiedenhtn., den 10 ersten d nd. Fassg. entsprechen; hd. 
''tr. 11 Z. 1 u. 2 - nd. Str. XI 1 u. 2, hd. 11 Z. 3 n. 4 in d. nd. Fassg. nicht 

vorhanden, hd. 12 Z. 1 u. 2 - nd. XIII 1 u. 2, hd. 12 Z. 3 n. 4 = nd. ,\1 3 u. 4. 

llhniim n. Ausb. (P. v. d. Aelst) 1002 S. 108 (Nr. 110; vgl. Goed. 11* S. 43) in 12 
<i hd. Fassg. d. beiden Liedcrhncher v. .1. 1.582 entspr. Str. F’l. BI. X'd 7852. 14 
(Bcschr. oben Nr. 33) ‘Drey Schöne Newe Lieder' an 2. Stelle m. 15 Strophen, 
wobei nur hinter d. 7. Str. d. nd. F'assg. eine besondre zngekommen ist, son.st 
Wortlaut u. Heihenf. d. nd. F’assg. entspr. Uhld. VI. Nr. 99 .\ u. B gibt unter B 
d nd. Fas.sg. auch auf 12 Str. geküi’zt; Goedeke-Tittm. Lh. S. 101 m. 12 Str. 
entspr. 1582 A hzw. B; Böhme, Altd. Lh. Nr. 50 dsgl. u. ebenso Lh. I S. 471 Nr. 141. 

99 (bezw. 84). So 3011(5 rnb 3or allein I fin3 icf bat fcbtliii ... 10 achtz. 

Str. (Scra])cnm 18. 18.57 S. 294). F’l. Bl. Yd 96.58 Fön schön New I.ied, So gantz 

vnd gar allein, Sing ich das Licdelein, Im thon, Auss frischem freyem mut. Fun 

ander Schön Lied, Fliii Weiblich Bild mein Hertz bezwungen hat. (Bildchen). 
(Dcdr. zu Nürnberg, durch F’riderich Gutknecht. 4 Bl. 8" o. .1.). ‘So gantz vnd 
gar allein’ 10 d. nd. F’assg. entspr. Str. 

3 * 
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100 (liezw. 85). oietl] mv ein cbic Kcyfcrin, | fc lic^t iny i’iibe 
nadjt im Sinn ... 14 fiinfz. Str. == 1582 A 117, H 48. 


101 (bezw. 86). f)crr (SoM roem fdjal ieft flauen, 1 myn IY^cnt ys fdjroat 

pu&c groll} ... 16 achtz. Str. (Serapeum 18. 1857 S. 297 vgl. 19. 1858 S. 256). 

Wenn man im Beginn der 4ten Str. statt ‘Godt hefft sülnest gespraken’ liest ‘So 
Godt’ . . . und im Beginn d. 9ten Str. statt ‘Arb miiebt ick trnst erwernen’ vicl- 
mebr ‘ücb mücht ick’, sn ergeben die .Vnfangsbuebstaben der 16 Strophen als 
Akrostichon den Namen ‘Hans van Gottingen’. Demselben plattdeutschen Dichter 
konnte bereits oben ein Schlemmerlied, Nr. 83, ebenfalls auf Grund des vorgetloch- 
teneii Akrostichons zugewiesen werden. Goed. ID S. 204 ‘Sein Lied ist im iir- 
spriinglichen Texte noch nicht wiederaufgefimden.’ Vorbczeichneter Text in nd. 
Kassg. ist der lang und vergeblich gesuchte ursprüngliche. Das launige Schlemmer- 
lied Nr. 8.3 war bisher niclit als dieses Dichters Kigentum erkannt. Goed. IF S. 
292 e. Ged. auf d. Seeräuber Knipbof, 1525 enthauptet, u. e. and. auf d. See- 
räuber Bcchlin, 1526 im Kampf gefallen, ebf. in niederd. Mundart v. deinsclhcn 
Dichter, ebf. m. voran bezw. nach gestelltem Akrostichon. 

102 (bezw. 87). 3cf (lunbt an einem morgen, | l}eimlycf an einem 0cbt . . . 
7 siebenz. Str. = 1582 A 170. B 129; Goed. 11^ S. 29 Neusidler, S. 30 Ott, S. 33 
Finde, S. .38 Ott, S. 40 Bicinia, S. 41 Bergkreyen (Rotenbuchcr) 1551. Bergr. 
brsg. v. .1. Meier (Neudr. 99/100) S. 85, hrsg. v. Schade S. 62 Nr. 25, 1536 Nr. 25, 
1574 Nr. 25 in je 7 d. nd. Fassg. entsjir. Str. Gasseidi. n. Reutterl. Nr. 49, vgl. 
Goed. ID S. 81. Fl. Bl. Ms. germ. 4". 718 (Abschr. 4». 731) Bl. 24 lis (Nr. 211 

* eingebefteter Druck, e. otfenes Bl. m. 7 entspr. Str. Yd 7801 (v. Nagler) Nr. 38 
m. 7 entspr. Str. Yd 9335 Zwei schöne lieder. Das Erste, Ich stund an eynem 
morgen, beymlich an eynem ort, weltlich. Das ander, Im rauscatblüt tbon. Eyn 
hübsch Frawen lob. (Bildchen). (Getnickt zu Nürmberg durch Künigund llergotiu. 

4 Bl. 8“ o. J.) ‘Ich stund’ 7 entspr. Str. Yd 9339 (sehr ähnlich m. 9.335) Zwey 
schöne lieder. Das Erste, Ich stund an einem morgen, heimlich an einem ort, 
weltlich. Das ander liedt. Im mnscatblüt tbon. Ein hübsch Frawen lob. (Bildchen, 
sehr ähnlich Yd 9.335). (Gedruckt zu Nürmberg, durch Val. Newber. 4 Bl. 8“ o. .1.) 
‘Ich stund’ 7 entspr. Str. ln dem ohen (s. Nr. 8) schon beschr. Einzeldr. Ye 29 
‘Drey schüne Lieder’ (ebf. Neuber) an 2ter Stelle ‘Ich stundt an einem morgen, 
Ileymlich an einem ort’ 7 entspr. Str. Yo 476 (Beschr. oben Nr. 22) ‘Veer lede' 
an erster Stelle eine von jenen zahlreichen Nachbildgn., die sich an dies Lied 
anschlossen. Aus e. Pfälzer Hs. Fassg. v. 7 Str. b. Mone: Auz. f. Kunde d. 
teuLscheu Vorzt. 7. 1838 Sp. 71. — Uhld. VI. Nr. 70, Goedeke-Tittm. Lb. S. 91, 
Böhme Altd. Lb. NT. 269, Lb. II S. 544 Nr. 742. 

103 (bezw. 88). lDill]eImus nan ttaffoume, | bin icf nan bübefdjem blobt . . . 

15 achtz. Str. — 1582 A 146, B 1; Akrostichon ‘Willem van Nassov’. Fl. lil. Ye 

1644 (Beschr. oben Nr. 61) ‘Zwey Weltliche Lieder’ 1646 an 2. Stelle m. 15 

entspr. Str. Böhme Altd. Lb. Nr. 409 — II, Lb. II S. 106 Nr. 298. 

104 (bezw. 89). lUy brinefon alle gerne, | nnbe l}ebben roeinid; (Seit . . . 
7 achtz. Str. (Serapeum. 18. 18.57 S. 305.) Sehr viel später hd. im Venusg. 16.59 
S. 52 (hrsg. v. Frh. v. Waldbcrg: Neudrucke 86/89 S. 38) in 7 d. nd. Fassg. 
entspr. Str. Zur Bezeichng. d. Gesangweise nd. in e. tl. Bl. Y'd 7853. 11 ‘Bre 
nye Gcistl. Leder’ 1613. 

105 (bezw. 90). DuII nnbe böridjt, | nnb niimmer floecf ... 5 clfz. Str. = 

1582 A 125, B .3. Berl. Hs. 1575 Nr. 18 ‘Dull vnd töricht nimmermehr khigh’ 

5 Str. 1 -= nd. I, 2 u. 3 ^ HI u. IV, 4 = II, 5 = V. Fl. Bl. Ye 4.53 ‘Drey 

Schöner läeder. Das Erste, Toll vnd Törricht nimmer-mehr klug’ (4 Bl. 8“ o. 0. 
u. J.) m. 5 Str. 
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106 (bezw. 01). (Entlouet rocteii oiis bc Jüölbc, | bc fcifd;e lltcy tritt lievin . . . 
17 siebenz. Str. (Serapeum 18. 1857 S. 307) Haron de Ilciflenberg, Nouv. Souv. 
d’.411em. I S. 204— G8: Kntlaubt waren vuss die weiden, der f issebe Mcy tratt 
eilt ... 10 Str. (13. fehlt, sonst eiitspr.). 

107 (vgl. 10). ,JtölYcf Diibc fty, I nidjt ftolt baibv ... 1 zcbiiz. Sfr. = 1582 
A 124, 11 132 in je 4 Strophen, wovon in dieser nd. l’assg. d. 3. durch die Lucke 
weggefalleu ist. 

108 (bezw. 02). IXa gtöncr Paruc inyn Ijcrt norlangct, | bo icf cicnbc 
roas . . . 8 iieunz. Str. Das Hamburger HruchsUick hört hinter der 3. Stro|ihe 
auf, und in der vollständigeren Sammlung ist ein Hlatt ausgerissen, wiidurch der 
Schluss dieses Liedes von der 5. Zeile d. 8 Strophe ah und ferner das ganze 
folgende Lied (Nr. 03) in Wegfall kommt. 1582 A 57, I! 10 nur 7 Stroiihen, 
wobei die vorletzte d. nd. Kassg. fehlt, ln d. sog. niederrh. Lhs., Einband v. .1. 
1571, Hlatt 17 m. 7 Str. wobei die Earbcn in andrer Ordng. n. auch sonst die 
Sätze in andrer Verteilung anftreten als bei d. nd. Kassg., deren 0. Stroi>he d. 
11s. ganz fehlt; in d. Herl. fis. 1575 Nr. 52 m. 7 Str. stimmt die Kassg. besser zu 
d. iid. ausser dass d. vorletzte Str. fehlt. Hühme ,\ltd. Lb. Nr. 206, Lh. II S. 321 
Nr. 502. Jahrb. f. nd. Si>rf. 15. 1880 S. 18. 


100 (bezw. 04). Zlccn Icuc Än leibt, mad; my nidjt mcbberfatcu, | bemyl icf 
plcg bet Icuc arbt ... 3 zehuz. Str. — 1582 A 30, H 01. Ausser in d. (dien (s. 
Nr. 3) schon beschriebenen Einzcidr. Yd 0570 ‘Vier sclnöncr lieder’, wo d. Lied 
an erster Stelle m. 3 eutsjir. Str. zu linden ist, sind noch zu nennen II. Hl. Y'd 
7850. 5 Drey schöne newo Lieder, Das Erste, Nun griiss dich Gott, mein Mündtein 
rot. Das ander. Kein Lieb olm Leyd, mag mirs nicht widerfahren. Das dritte, 
Schönes Lieb möcht ich boy dir geseyn. (Hildchen). (Gedr. zu Nürnberg, durch 
Val. Kuhrraauu. 4 Hl. 8“) ‘Kein Lieb ohn Leyd’ m, 3 eutspr. Str. Dieselben 3 
Lieder in Yc 43 Drey schöne Newe Lieder. Das erste. Nun griiss dich Gott, mein 
mimdlcin rot. Das ander, Kein lieh ohn leyd, mag mir nicht widerfareu. Das 
dritte, Schönes lieb möcbt ich boy dir gesein. (Hildchen). (Gedr. zu Nürnberg, 
durch V'al. Newber. 4 Hl. 8“ o. J.) ‘Kein lieb ohn leyd’ in 3 eutspr. Str. Herl. 
Hs. 1508 Nr. 83 ‘Kein freudt ohn leid mag mir widerfareu’, 1574 (sog. nrh.) Hl. 
88 Hs. ‘Kein lieh ohne leid magh mich nicht wederfharen’, 1575 Nr. 48 ‘Kein Lieh 
nlme Leid magh mir nicht widerfareu’ in jo 3 eutspr. Str. Erk-Höhme, Licdcrliort 
111 S. 408 Nr. 1003. 

110 (bezw. 05). Ducr ybcl Diicr, | breubt my myn tjert im £yuc ... 0 aebtz. 
Str. ^ 1582 A 70, H ‘24. Kl. Hl. Yd 7850. 14 Drey Schöner Weltlicher Lieder. 
Das Erst. Ach Gott wem soll ichs klagen, etc. Das .\ndcr, Kewr cytel Kew r, etc. 
l»a.s Dritt. Von dem Edlen Dauhäuscr, etc. (Hildchen) Zu Cölln, hey llur. Net- 
tessem. In Martengardeu Gassen. Anno. 1500. (4 Hl. 6") ‘Kewr oytel Kewr cbf. 
in 0 d. nd. Kassg. nach Wortl. u. Heiheuf. eutspr. Str. lierl. Hs. i500 hzw. 1575 
(v. llelmstorfl’schc) Nr. 41 ‘0 Kewre in dem Kewre’ 7 ähnl. aber stark ahweicbende 
Str. 1574 (nrh.) Hl. 53 ‘Kewr eitel Kewr’ 0 d. nd. Kassg. eutspr. Str. L575 Nr. 
t>2 ‘Kewr eitel Kewr’ chf. 0 eutspr. Str. Eine sehr verwahrloste Kassg. enthält 
der Einzeldr. Y'c 147 Zwey Schöne newo Lieder, Das Erste, Das Kngelcin genant. 
Möcht ich vor trawren heben an, Im Thon, Gar lustig ich spacieren gieng, etc. 
Das ander. Von falscher Lieb vnd Trew. Ach Kewer vber Kewer. Hat sein eigne 
Melodey zu singen. (Hildchen m. Huchst. ‘LMAl | DNMH 1 I. 1 — | T.W.’ | 4 Hl. 8“ 
0 . t). u. J.) ‘.Ich Kewer’ 5 Str. 1 — 4 nd. I — IV, Schlussstr. abwoichd. Zu diesem 
Kiuzeldr. vgl. oben Nr. 01 Y'd 7850. 27. LM.MD steht für die nicht seltene Kormel : 
'Lieh mich als ich dich’. 

1 1 1 (bezw. 00). 3^1 O^ytl) ycgcu biffc Sommcrlybt, | ud; OYobt umt fetjal icf 
my crfröumcn ... 12 siebenz. Str. Aus c. westfäl. Hs. d. erste Str. dieses Liedes 
II. V. (1. 2. Str. die ersten Worte b. Mono : .Ynz. f. Kunde d. tcntschen Vorzt. 7. 
1838 S|>. 74. Was Mono darauf als hosondres Lied zählt, entspricht den letzten 
6 Strophen des vorgezeichueteu nd. Liedes. 
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112 (bczw. 97). 3n bc £eue bin irf gerabcn, | (SoM rooISe my Igelpen batntli . . . 
7 zwülfz. Str. In d. spätem Lhs. d. Fabricius Nr. 108 hd. in ebf. 7 Str. 

113 (bezw. 98). IDo fan onbe mad; icf frSIvd fyn, | in myncm tjcrtcii | brajc 
irf groll) Sd)mcrten ... 5 neunz. Str. Fl. Hl. Yd 7850. 15 Zwey Schöne Newe 
Lieder. Das Erst; Ich bah mir ein Mädelein ausserwöhlt . . . Das ander: Wie 
kan vnnd mag ich frölich sein, in meinem llertzen, etc. (Bildchen). (Oetnukt 
zu Augspurg, durch Val. Schönigk, anff vnser Frawen Thor. 4 Bl. 8® o. J.) ‘Wie 
kann' 9 Str. 1 — 3 h. sehr starken Verschiedenhtn. entspr. iid. I — III, 4 ähnlich iid. V, 
sonst alles verschieden. Das andre Lied ist v. G. Grünwald (vgl. oben Nr. 47, 91) 
der sich zum Schluss desselben nennt ‘Jörg Grünenwalde’. Das Lied ‘Wie kann’ 
trifft man sehr viel später im Venusg. 1G59 S. 39 (Frh. v. W’aldhg. : Neudr. 86/89 
S. 29) in 5 d. nd. Fassg. entspr. Str. .Auch in d. Lhs. d. P. Fabricius (Bülte a. 
a. O. S. 61) m. 5 Str. Hoffin, Gesellschldr. Nr. 146 m. Beriifg. auf e. ‘Rehdigcrsche 
Hs. v. J. 1603’ in 4 Str. (IV. nd. fehlt ganz, d. 2. u. 3. Str. sind in allen Fassgii. 
mehr oder weniger durcheinandergegangen) Nr. 147 aus d. Venusg. in 5 Str. Erk- 
Böhme, Liederhort lll S. 481 Nr. 1679 nach d. Kehd. Hs. b. Hoffm. 

114 (bezw. 99). f)ebb irf be | föuen H?iinfd)c in myner gemalbt, | (egg my 

l)cbb irf rcdjt, I (o roolbe irf my miinfd)en junrf mibe nümmer olbt ... 9 fünfz, 
Str. Bcrl. Hs. 1568 Nr. 25 ‘Hett ich sieben wünschen in meiner gewaldt’ 7 Str. 
1 u. 2 = nd. I u. II, 3 = VI, 4 fehlt in d. nd. Fassg., 5 = VII, 6 = V, 7 111 

(nd. IV, VIII, IX fehlen in d. Hs.). Berl. Hs. 1575 Nr. 109 ‘Hett ich sieben 
wünsche in meiner gewalt’ 7 Str. 1 u. 2 — nd. I u. II, 3 IV, 4 = VII, 5 = VI, 
6 111, 7 = V (d. beiden letzten Strophen d. nd. F’assg. fehlen). ‘Bluinra u. 

Aussb.’ (P. V. d. Aelst) 1602 S. 26 (Nr. 39; vgl. Goed. 11’ S. 43) 7 Strophen, 
wobei durchaus in Einklang m. d. Hs. 1575 die beiden letzten Strophen d. ud. 
F'assg. fehlen u. d. andern sich folgendermassen entsprechen : 1 n. 2 = nd. I ii. II. 
3 - ^ IV, 4 = VII, 5 VI, 6 -- III, 7 V. Lhs. d. P. Fabricius 9 Str. (Bolle 
a. a. 0. S. 63) Ubld. VI. Nr. 5 A u. B gibt d. nd. Fassg. u. diej. d. P. v. d. Acht; 
Böhme Altd. Lb. Nr. 276" (nach P. v. d. Aelst), Lh. III S. 30 Nr. 1081. 

1 15 (bezw. lOO). De lücd)tcr oorfmibigct uns bcti Dad), I rp b‘’9Cr (Einnrii, 
bar l)c lad) ... 6 sechsz. Str. 1582 A 60 nur 5 Str. 1 — 4 nd. I — IV, 5 einersts 
V u, VI andrere, verschieden. Fl. Bl. Yd 9655 Zwey schöne lieder. Das Erste, 
Der Wechtcr verkündigt vns den tag. Ein ander schön Lied, Von den siben 
Planeten. In dem thon, Ich bin entzünd, mein hertz brindt. (Bildchen), (dedr 
zu Nürnherg durch Friderich Giitknecht. 4 bezw. 3 BI — d. letzte leer — o. ,1.) 
‘Der Wcchter’ 6 Str. ents|ir. 1582 A 60. Berl. Hs. 1575 Nr. 54 ebf. 5 Str. entspr 
1 582 A 60. Dem Stroiihenschema sowie dem Stoff nach vollkommen gleich, dem Wort- 
laut nach in starken Ankläugen ähnlich, gehört mit vorigem das Lied zusammen 
1582 A 155 ‘Der wechter der blies an den tag’ 7 Str. (1 vgl. d. Str. I d. sonstigen 
Fassgn. 2 ‘Fraw uachtigal singt jhren thon’ s. d. Schlussstr. d. 5strophigen Fassg 
L5ö2 .V 60, Fl. Bl. Yd 965.5, Hs. 1575; 5 = II d. sonstigen Fassgn.; 7 vgl. 111). 
Ebenso m. 7 Str. in d. nrh. Lhs. 1574 Bl. 74 Ks. ; vgl. auch P. v. d. Aelst ‘Hl. 

u. Aussb.’ S. 101 (Nr. 109; Goed. H’ S. 43), handschriftl. Lb. d. Herzogin Amalia 

v. Cleve b. Holte: Zs. f. dtsche. Pliilol. 22, 402. Ubld. VI. Nr. 80. Goedeke-Tittui 
Lb. S. 74 nach e. 11. Bl. (— Yd 9655) m. 5 Str. Böhme Altd. Lb. Nr. 102 beide 
F'assgn. Lh. II S. 5‘J9 Nr. 799 ‘Der Wächter der blies au den Tag’ 6 Str. 

116 (bezw. 101). 3rf roctl) my ein ftoltc IDcucrin, | fe molbc PCcl Icucr ein 
inölleriii (yn ... 17 fünfz. Str. 1582 A 173 sehr abweichende F'assg. in 11 Str. 
1 — 3 = - nd. I — III, 4 = IX, 5 ohne entspr, Str. 6—8 — V — VH, 9 fehlt ebf. in 
d. nd. Fassg. 10 XVII, 11 XVI; nd. IV, VIII, X— XV fallen in d. bd, 
F'assg. ans. F'l. Bl. Yd ‘J769 Fan hübsch New Lied Von dem Mülner. Zwey ander 
Lieder, Das First, Von einer stoltzcn Müllerin, wie sie jre Hüner, Gens, Enden viid 
sehwein verkaufft. Das ander. Von eines Borgers knecht vnd einer Betlcrin, ltn 
thon, zu Coiistantz sass ein KaiiÖ'uiau. (Bildchen). (8 Bl. 8" o. O. u. J.) ‘Von dem 
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Mülner’ beginnt ‘leb weiss mir ein stollze Weberin’ 0 Str. Hei sehr starken Ab- 
weichungen 1 — 7 — nd. I — VII, 8 - IX, Scblussstr. besonders. Wegen d. 2. 
Liedes s. unten Nr. 154. — Ubld. VI. Nr. 256 A u. li. — 

117 (bezw. 102). Pat Pögelfcu finget finen Saurf, | bc fonimcniadjt be ys 
nidft lamf ... 15 i'unfz. Str. Dies Lied war sicher v. Anbeginn nd. so auch in d. 
nhen schon (Nr. 94) heschr. Kinzeldr. Yo 433 ‘Veer lede’, woselbst das Lied ‘Van 
dem lofliken Karger vissche’ an erster Stelle m. 15 vorstebender Kassg. entspr. 
Str. anzutreffen ist. Uhld. VI. 172. 

118 (bezw. 103). 3^** baget cor bem (Dften, | bc IKAu fd;vut aucrall . . . 

10 vierz. Str. = 1.582 X 41, K 93; in dem oben (s Nr. 3) schon beschriebenen 
Kinzeldr. Ye 429 ‘Vjfl' Lede’ m. 10 ent.spr. Str. Kerl. IIs. 15(i8 Nr. 112 ebf. 10 
Sir. 1— 0 -= nd. I - VI b. starken Abweichgn., d. letzten Strophen ganz verschieden. 
Licdekcns-Bocck’ Tantwerpen 1544 Nr. 75 (Ilotl'in. llor. liolg. XI S. 112) 9 Strophen, 
wovon d. 5 ersten d. andern Fassgn. entsiir. Aus e. Pfälzer Hs. in. 7 Strophen, 
wovon d. 5 ersten d. sonstigen Fassgn. entspr. b. Mono: Auz. 7. 1838 Sp. 211 
‘Es taget an dem höchsten, es taget an der Hardt’ . . . Köhine Altd. Lb. Nr. 104 
d. Fassg. nach Mone, Lh. 1 S. 336 Nr. 94 a— d u. 11 S. 600 Nr. öOO. 

119 (bezw. 104). 3^** floedj ein fleiiic iralbtoögelin, | ber £ciie(tcii ll)oni 
Pinftcr in . . . 7 sicbenz. Str. = 1582 A 201, B 160; Goed. II’ S. 40 Niiriibgr. 
Druck V. 68 Liedern, S. 43 P. v. d. .Velst (BI. u. Aussb. S. 104 u. noch ciiiiual 
S. 128, Nr. 112 ii. 133 in je 7 Str.) Fl. Bl. Yd 8986 Ein hübsch Liede, Es tiengt 
ein klcyns waldfögelein. Ein schöne Tagweyss, Mit gantzeni eilenden hertzen, 
klag ich. (Bildchen). (Gedr. zu Nürnberg durch Val. Neiibcr. 4 Bl. 8“ o. .1.) 
'Es tleiigt’ ebf. 7 entspr. Str. Antw. Lb. 1544 Nr. 77 (HoHin. Hör. Belg. XI S. 115) 
ehf. in 7 den sonstigen Fassgn. entsjir. Str. — Uhld. VI. Nr. 83 A nur 2 Str. 
(14. s. üben Nr. 12), Goedeke-Tittm. Lb. S. 82, Böhme Altd. Lb. Nr. 115, Lh. H 
S. 231 Nr. 415. 

120 (bezw. 105). 5d)Yü cns be leite Süttti, I gyff cns ben hellett fdjyn . . . 
7 vierz. Str. 1582 X 66, B 112 zwar ebf in 7 Stropiicn, doch m. starken Ab- 
weichgu. 1 — 3 nd. 1 — III, 4 allenfalls entspr. IV, 5 fällt in d. nd. Fassg. aus, 
6 II 7 - — V II. VI, VII fällt in d. hd. Fassg. aus. In d. sog. niederrb. Lhs., Ein- 
hand V. J. 1574, Bl. 81 ‘Nü schein du liebe sonne’ m. 8 Str. Hs. 1575 Nr. 60 im 
ganzen übereinstimmend nt, d. beiden Liederbüchern v. J. 1582, nämlich 1 — 4 — 
nd. I — IV, 5 besonders, 6 u. 7 V u. VI, VII besonders. Uhld. VI. 31 X u B 
v. d. nd. u, hd. Fassg. nur je 3 Str. 32 A v. d. hd. d. übr. 4, B v. d. nd. Fassg. 
d. 3 folgenden Str. 4—6 (Scblussstr. weggclassen). Hoffm. Gesellschldr. Nr. 93 
ehf nur 3 Str. Goedeke-Tittm. Lb. S. 11 m. 7 Str. entspr. 1582 .V bzw. B. 
llohmc zerlegt gleich Uhld. das Ganze in 2 Lieder; Nr. 181 u. 182 d. Altd. Lb, 
Erk-Böhme Lh. II S. "239 Nr. 422. 

121 (bezw. 106). 3"i Winter ys eine folbc tybt, | bat meti iiidjt cccl im Pclbe 
lybt . . . 13 fünfz. Str. FI. Bl. Ye 1111 (Beschr, Nr. 17) ‘Veer schöue Leder' 1611 
an erster Stelle m. 13 obiger Fassg. entspr. Str. Y’d 7831 (Einband v. J 1566) 
an 78. Stelle : Ein News frischgebachen Lied, von ainem Wollf vnd aiucr Ganss. 
Im Thon: Es geht ein frischer Sommer daher mit schalle etc. (Bildchen, e. Wolf 
m. lüstern ausgestreckter Zunge ii. e. davon fliegende Gans, nach der jener mit 
unigedrehteni Halse sehnsuchtsvolle Blicke wirft, darst.). (Zum Schluss; Getriickt 
zu .lugspurg durch Mattheiim Francken. 4 Bl. 8“ o. J ). ‘Im Winter ist ein kalten 
zeyt, das man nit vil zu Felde leyt’ in 13 d. nd. Fassg. nach Wortl. u. Keihenf 
entspr. Str. Eine davon verscli. hd. Fassg., auch m. versch. Anfangsworten, gibt 
ein leider verstümmelter Einzeldruck d. Kgl. Bibliothek zu Berliu Yd 8891. 8“ 
‘Ich reyt eiusinals zur Winters zeit, wol vber ain beiden die was breit’ ... 12 Str. 
H. v. d. 13. d. Worte ‘Der riet das ich ein gschelTt solt thuii’, worauf d. Schluss 
fehlt; 1 — 3 ^ nd. 1 — III, 4. Str. fehlt in d. nd. Fassg., ist aber für den Gedauken- 
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gang unentbehrlich, Str. 5 — 13 = nd. IV — XII, mindestens also noch eine Schlussstr. 
ausser d. 13. ist in diesem Einzeldr. wcggefallcn. Nicht für sich besonders wie 
in diesem verstümmelten Flugblatt, aber vollständig trifft man eine dieser letztge- 
nannten, so weit dieselbe noch erhalten ist, recht genau nach Wortlaut und Strophen- 
Ordnung entsprechende Fassung des Liedes in einem andern Einzeldruck Yh 2355; 
Die Tugent der Burckarts vnd Martini Gans. Ich bin ein Gans secht mich recht 
an . . . (4 Z.). Ein ander lied. Von einem Wolff vnd einer Gans, Im thou, Es 
gehet ein frischer Sommer daher, etc. (Bildchen, e. Gans u. e. Wolf m. e. and. 
Gans darst.). (Am Schluss: Gedr. zu Nürnberg, durch Fridcrich Gutknecht. 7 
hezw. ö Bl. — 1 leer — o. J.). ‘Ich reyt eins mals zur winters zeit, wol vber ein 
beiden die was breyt’ ... 15 Strophen, wovon d. 4. sich in d. nd. Fassg nicht 
findet, die 12 ersten dem Einzeldr. Y'd 8891 entsprechen, die 3 letzten aber ful- 
gendermasseu lauten: 

Der ried das ich ein gschefft solt thon, ich volget dem vil heiligen Mau, 
V nnd was jhu des geweren, Alweg wol an Sauet Mertes tag, isst man vns Geussleiu gercii. 

Wol zu dem trüben neweu wein, den beschert Got vnd Sanct Mertein, ist 
die Gans darzu geben, dem selben jsst man vns zu ehr, Got im ewigen leben. 

Vnd wer vns dises Liedicin sang, ein freyer Wolff ist er genant. Er hats so 
frey gesungen. Er hett die Gans beim Kragen erwüscht, so ists jm wider enttrunuen. 

Uhland druckt in s. Volksliedern Nr. 205 A u. B die nd. Fassg. nach vor- 
stehendem Liede d. Saramlg. u. die hd. Fassg. (cutspr. Yd 8891 u. 7831. 78) nach 
e. ‘Fl. Bl. Hans Guldenmundt’. Böhme, Altd. Lb. Nr. 354, Lh. I S. 508 Nr. 162. 

122 (bezw. 107). 3^1 l]abbc ein Sdjmab ein Dödjfctlin, | fe molbe nicht 

Icngcr heuen ... 11 fünfz. Str. Fl. Bl. Yd 9531 ‘Ein news Lied, Es het ein 
Schwab ein töchterlein.’ (Bildchen. 4 Bl. 8“ o. 0. u. J.) Hier ist d. Lied gaiu 
allein für sich m. 15 Str. gedruckt. 1 — 3 nd. I — III, 4 — VI, 5 IV, 6 — V, 

7 u. 8 fehlen in d. nd. Fassg., 9 — 12 VII— X, 13 u. 14 fehlen, 15 — XI 
‘Grassliedlin’ Nr. 1, ‘Gassenh. vnd Reutterliedlin’ Nr. 53, vgl. Goed. ID S. 31. 
Im Antw. Lb. 1544 (Hoffm. Ilor. Belg. XI S. 42) Nr. 29 m. (12 bzw.) 11 Str. Uhld. 
VI. 257, Böhme Ad. Lb. 51, Lh. I S. 425 Nr. 119. 

123 (bezw. 108). IRif leue bin icf nmmfangen, | f^ertallctlcuefte myn . . 

8 achtz. Str. 1582 A 88 in 7 Str. ohne d. Schlussstr. d. nd. Fassg. B 8 in 6 
d. nd. Fassg. entspr. Str. ‘Bl. u. .\ussb.’ (!’. v. d. Aelst) 1602 S. 68 (Nr. 76; vgl. 
Goed. II' S. 43) ebf. in 8 entspr. Str. Ebenda z. Boz. d. Gesangweise S. lin 
(Nr. 119), s. oben Nr. 30, S. 116 (Nr. 123), s. oben Nr. 60 u. ö. In d. oben 
(s. Nr. 61 Lindeuschmidt) schon beschr. Einzeldr. Ye 671 ‘Zwey Schöue uewe 
liieder’ als erstes Lied ebf. m. 8 entspr. Str. Borl. IIs. 1569 bzw. 1575 (v. Ilelm- 
storfTsche) Nr. 6 m. 6 Str. 1 u. 2 — nd. I u. II, 3 — IV, 4 — III, 5 = VII; 
d. Otc Str. findet m. d. ersten 4 Zeilen nichts entsprechendes in der nd. Fassg., 
d. 2te Hälfte dieser Strophe verläuft entsprechend nd. V Z. 5 — 8: ‘Mein Ihre« 
hett ich ir geschworen, zu dienen ir fürwar, so ist es alls verloren, das red ich 
offenbar, kum ich ir auss den äugen . . . Berl. IIs. 1574 (nrh.) Bl. 47, 1575 Nr. 93 
in je 8 entspr. Str. Ooedeke-Tittm. Lb. S. 58, Böhme Lh. II S. 212 Nr. 400. 

124 (bezw. 110). IDor fdjal icf my bm Fcrcn, | icf hummes Bröhcriin . 

11 achtz. Str. = 1582 A 'J7. Berge. 1531 (Meier: Neudr. 99,100 S. 53) Nr. 27, 
hrsg. V. Schade S. 91 Nr. 37, 1536 Nr. 37, 1574 Nr. 37 in je 11 entspr. Str. Vgl. 
Goed. II“ S. 29 Gcrle, S. 35 Förster (II 1553 Nr. 57 nur d. erste Str.) u. ö. El. 
Bl. Yd 9496 Ein hübsches liede. Wo soll ich mich hin koren. Ich tliummes briic- 
derlein. Eiin ander lied, Venite jr lieben gesellen one sorgen. (Bildebeu. 4 Bl. 
8" 0 . 0. u. J.) ‘Wo soll’ ebf. 11 eutsjer. Str. Yd 9503 Zwey schöne Lieder, Bas 
birst. Wo sol ich mich hiukeren, ich tliummes Brüdorlcin. Das ander. Brr 
Schlemmer geistlich. Wo sol ich mich hinkernn, ich tbunnnes Brüderlein. (Bildchen’; 
(Gedr. zu Nürnberg durch Val. Neuber. 4 Bl. 8" o. J.) ‘Wo soll’ ebf. 11 entspr. 
Str. Yd 9509 Veer schöue lede, Vani Slönier. Dat ander, Venite gy leuen Gesellen 
ano sorgen. Dat drüdde. Van söueu Stalbrödern. Dat veerde, Vau den achtein 
eigeudömmeu der Dreuckers. Dat is ein Narr in Lytf vnd blodt. De einem arnicu 
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Minseben vurecht doth. (liildchen, e. Narren darst.) Ick wil treten, supen vud 
sturteii, Minneru myu Rudt vnd leiiendt körten. (4 Bl. 8" o. O. ii. J.) ‘Wor schall’ 
11 entspr. Str. — ln d. oben (Nr. (17) schon beschr. Einzeldr. Yd 9876 ‘Ein Sebüu 
New Ihedt, Ich reytt ein mal zu Braunschweyg auss. Ein ander Schön Lied, 
Worein sol ich mich kleyden’ f. dieses zweite Lied z. Bez. d. Tons ‘Wo sol ich 
mich hin keren.’ — Ein älteres Lied ‘Wo sol ich mich hinkeren, ich armes walt- 
pruderlein’ z. B. Ms. germ. 4". 718 (vgl. 4". 731) Bl. ‘21 Rs. Nid. im ‘Liedekens- 
Bueck’ Antw. 1544 Nr. 166 (Hofl'm. llor. Belg. XI S. 249) m. 12 Str. wovon d. 
letzte den sonstigen Eassgn. fohlt, die 11 übrigen in der Ordnung abweichen ; 
uld. 1—5 = nd. 1— V, 6 = X, 7 .= VIII, 8 = VI, 9 == VII, 10 = IX, 11 XL 
— Uhld. VI. Nr. 213, Hoffm. (iesellschldr. Nr. 345, Ooedeko-Tittm. Lb. S. 125, 
Böhme -\ltd. Lb. Nr. 358, Lh. III S. 91 Nr. 1170. — Jahrb. f. nd. Sprf. 16. 
1890 S. 77. — 

125 (bezw. 111). 21c^ (6oM mem fdjnl irft flauen, | bot IjeimlYcf 

myn ... 6 nennz. Str. 1582 A 109, B 25; Bergr. brsg. v. J. Meier (Ncndr. 

‘.Hl 100) S. 102, hrsg. V. Schade S. 118 Nr. 48, 1536 Nr. 48, 1571 Nr. 48 in je 6 

eiitspr. Str. Goed. IP S. 29 Neusidler, S. 36 u. 37 Förster III 1549 u. V 1556, S. 40 
Neuber u. ö. Fl. Bl. Yd 7850. 14 (Beschr. oben Nr. 110) ‘Drey Schöner Welt- 
licher Lieder’, Cölln 1596, an erster Stelle ‘.Vch Gott wem soll ichs klagen’ m. 6 
den übr. Fassgn. euts|)r. Str. Berl. Hs. 1574 (nrh.) Bl. 93 Rs. 1575 Nr. 66 m. 6 
entspr. Str. Goedeke-Tittm. Lb. S. 60 nur e. Str. e. iihul. Liedes m. gleichem 
-Anfang nach Scandellus. Böhme Altd. Lb. Nr. 242 (vgl. Nr. 208 Lieder m. iilml. 
.\ufgn.) Lh. II S. 703 Nr. 918 (vgl. Nr. 478). 

126 (bezw. 112). l?cbbc by Iccjf mo bu mol rocifl, | (Sobt metl) mo bu 

mit Hamen bcifl ... 12 sechsz. Str. ‘Blumm vnd .\ussbund’ (P. v. d. Aelst) Dev. 
KW2 S. 66 (Nr. 74; vgl. Goed. II* S. 43) in 11 Str. 1 = nd. I, 2 = VII, 3 - 

IV, 4 = VIII, 5 = 111, 6 = X, 7 = IX, 8 = V, 9 = VI, 10 = XI, 11 = XII 

iid. II fehlt in d. hd. Fassg.). Wechselseitig dient das Lied z. Bez. d. Gesang- 
weise mit ‘Es ist auf Erden kein schwerer leyden’ (s. oben Nr. 49); wie dieses in 
'Blumm u. Aussb.’ S. 66 für ‘Ich habe dich lieb’ angegeben ist als Ton, so steht 
S. 65 für ‘Fis ist auf Erden’ als Ton ‘Ich habe dicli lieb’; die beiden Lieder folgen 
bei P. V. d. Aelst unmittelbar (Nr. 73 u. 74) auf einander. 

127 (bezw. 113). Bonö ITICQbelin bon^, | baut) bu myn cbics HIobt, | fpriiig 
frölyrf an ben Heye, | mit bynem fdjetuflin gubt . . . 11 achtz. Str. ln dem v. 
Keiffenberg’schen handscbriftl. Lb. Nouv. Souv. d’Allera. I S. 234 ‘.\uss frischem 
freyem mut, | frew dich du edles blut, | spring frölicb an den reyen ( mit deinem 
schenklein gut... 9 achtz. Str. Hier fehlen v. d. nd. Fassg. d. 9. u. 11. Strophe, 
die andern entspr. sich beiderseits wie wol in andrer Ordng. 1 u. 2 = nd. I u. 
II, 3 = V, 4 = III, 5 = IV, 6 VII, 7 VI, 8 = VHI, 9 X. ln e. nuten 
(N'r. 140) auziifübrcndcu Einzeldr. Ye 1604 ‘Zwey Wcltlicbe Newe Lieder’ v. J. 
1644 findet sich an erster Stelle das Lied ‘Aus frischem freyen Muth, frew dich 
du junges Blut’ iii 18 dem metrischen Schema nach zu vorstehendem Liede genau 
stimmenden, dem Inhalte nach aber ganz davon verschiedenen Strophen. Dass im 
Stropheubau gleiche Lieder, die sonst nichts mit einander gemein haben, dnreb- 
eiiiaudcr geraten, kommt im Volksgesang nicht selten vor und ist nichts aufi'alliges. 
‘li.antz Mitydlein dantz’ beginnt auch e. nach d. metr. Form wie d. Inhalt nach 
von vorstebendem ganz abweichendes Lied, das, wie das Akrostichon ausweist, 
den schon mehrfach genannten Schuster Grünwald zum Verfasser hat: Yd 7850. 11 
'/.wey Schöne newe Tautzliedcr. Das erst: Tantz Mäydlein tantz’ . . . (.Vugspurg, 
Schönigk o. J.). 

128 (bezw. 114). ,Jrölycf in allen (£l]rcn, | bin irf jo inand;c ftunb ... 8 achtz. 
Str. RcilTbg. Nouv. Souv. 1 S. 248 in 11 vierz. abget. Str. 1 u. 2 — nd. I, 3 u. 
1 - nd. 111, 5 - II Z. 5 — 8, 6 u. 7 V, 8 u. 9 fehlen in d. nd. Fassg , 10 — 
VI Z. 1 — 4, 11 für sieb. Fl. 1)1. Yd 785‘2. 10 (Beschr. oben Nr. 23) ‘.Acht Schöne 
Xewe Lieder’ in 9 achtz. Str. to. fehlt in d. nd. Fassg.). Am genauesten entspricht 
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der iid. Fassg. diejenige vom ‘Vemis-Gärtleiii’ 1(J59 S, 29 (Frh. v. Waldber?: 
Neudr, H6/H9 S. 23) in 8 nacli Wortl. u. Reilicnl'. m. obiger Fassg. iibereinstiia- 
nicnden Str. Z. Bcz. d. Gesangweise mehrfach bei 1’. v. d. Aelst, z. 15. Blumm a. 
Aussh. S. 85 (Nr. 93), S. 88 (Nr. 96), S. 112 (Nr. 120); ebenso in d. I.bs. d. Sfb. 
Klier Bl. 110 A Nr. 11, Bl. 111 A Nr. 12, Bl. 122 B Nr. 17, Bl. 124 B Nr. 18, 
Bl. 110 B Nr. 26, Bl. 149 A Nr. 32, Bl. 151 A Nr. 33, Bl. 154 B Nr. 34, 111. 
157 A Nr. 35. 

129 (bezw. 115). Dan (Sobt ys nty na IVrtcn bcgclir | ein ^ui'rffröunilin 
DUicrfarcn ... 3 zwölfz. Str. I »ahinter : ‘l’rojiortio. Denn du bist myn, | vnde ick 
bin dyn’ ... 2 dreizclinz. Str. .Sehr verdorbener Wortlaut. Proportio ist ein Facli- 
ansdruck, der, jetzt für ‘Proportionalität der Notenwerte’ üblich, früher ein Nach- 
spiel zu Tänzen, und auch ein Seitcustück oder einen Anhang bezeichnen konnte 

130 ihezw. 116). ü’cBl Slomlin in einem (Sarben, | be Ijcbbe irf my 
erfllyct i’tlyerfarn ... 8 siehenz. Strophen, deren .Viifangshuchstabeu ein in dic.<er 
Fassung nicht mehr ganz unverändertes Akrostichou gebildet haben ‘Johan HN'V 
Bisher ist d. Lied nur aus d. spätem Lhs. d. Fabricius in ebf. 8 Str. nachgcwieseti. 
8. Bolte; Jahrb. f. nd. Sprf. 13. Jg. 1887 S. GO. Krk-Böhme, Liederhort 111 S. 
466 Nr. 1660. 

131 (bezw. 117). 3bt rebt ein Hüter »olgemobt, | Ije i'örbe ein Debet rp 

fyiiem t)obt . .. 15 zweiz. ybezw. dreiz.) Str. ‘Grassliedliu’ Nr. 11, vgl. Goed. 11’ 

S. 30. Fl. Bl. Yd 9918 Zwey hübsche Lieder, Das erst, Ks ritt ein lieuttcr w»l- 
genmt. Das ander. Mein eynigs A. mein höchster schätz. (Bildchen). (Gcdr. zu 
Nürmberg durch Val. Ncuber. 4 Bl. 8" o. J.) ‘Es ritt’ 15 d. nd. Fassg. cutspr. Str. 

Fhld. VI. Nr. 108 nur d. nd. Fassg. Böhme Lh. 1 S. 262 Nr. 74. 

132 (bezw. 118). €in triiroe Ijert in €l)rcn | Ijebbe itf iny ntbermelbt . . . 
7 zehnz. Stroiiheu, deren .Anfangsbuchstaben ‘KLSBVCE’ unzwcifelliaft das frühen 
Vorhandensein eines Akrostichons darthun. Fl. Bl. Ye 786 Zwey Schöne Newe 
Lieder. Das Erste, Ach cs wil schöns Lieb das Hertz in mir, für schmertzeii 
gross zuspringen ... Das Ander, Ein getrewes Hertz in Ehren, hab ich aus.serwelt 
(Bildchen; Gedruckt zu Magdeburgk. (4 Bl. 8“ o. J.) ‘Ein getrewes Hertz’ 7 d. ad. 
Fassg. entspr. Str. Anfgsbuchstbn. ‘ELSBOCO’. Dass e. Akrost. vorlicgt, bcweisi 
auch d. andre Lied d. Einzeldrucks ‘.Ach es wil’ ; auch dies ist e. .Akrost. ‘.\uua 
ZJGKS’. ‘Gar ein uewes Liedcrbüchlein’ Nürnberg 1607 Nr. 30 ‘Getreues Hertz 
in ehren, hab ich dich ausserwelt' Namenlied auf Gertrud, hat mit nd. Nr. 13:! 
ausser dem .Anfang nichts gemein. 

133 (bezw. 119). 3^’* weren liegen Solbatcn I bes ITtorgens frö Dpgeftabn . . 

22 fünfz. Str. Z. Bcz. d. ‘Stemme, llet waren neghen Soldaten’ im ‘.Aiiistcrdaiiisc 
Liedbocck’ S. 109. Fl. Bl. Yc 1331 Drcy newe, lustige, vnd kiirtzweilige Lieder: 
Das erst, V'on Ehrlichen Bittern vnd Soldaten, wie sic sich im Krieg, Streit, viid 
Sturm verhalten, auch was sie aussstchn müssen, etc. Das ander. Von dreyeii 
jungen Soldaten zu Duhren im Nidcrland, welche sich etwas vbcl vorgesehen, vnd 
wie es jhnen ist ergangen, etc. Das dritt, Ks nahet sich gegen der Summer zeit, 
mein höchster Schatz autf Erden, etc. Gctriickt im Jahr, 1620. |4 Bl. 8“ o. 0. 

‘Das ander Lied. Es waren drcy Soldaten, sic waren gar junge Blut’ 17 Str. I 

vgl. nd. I u. 11, 2 vgl. III, 3 findet in d. nd. Fassg. uiclits entsprechendes, 4 vgl. 
VHI II’., 5 — 9 vgl. XI— XV, 10 u. 11, entbehrliche AViederholung v. 8 n. 9, fehlen 

in d. nd. Fa.ssg., 12 vgl. XA’l, 13 u. 14 vgl. XATl u. XATll, 15 vgl. XIX u. XX. 

d. beiden letzten Strophen beiderseits verschieden. — Yd 1752 Vier schöne Neue 
Soldatenlieder, Das Erst. Ks waren drey Soldaten gut, von Ambsterdamm geboren, 
etc. Das .Ander, Es waren drey Soldaten, cs waren drey junger Blut, etc. (Bild- 
chen) Das dritte. Es geht wol gegen der Sommerzeit, der Winter fahrt dahin 
Das vicrdtc. Von der Fortuna, werd ich getrieben vmb. (1 Bl. 8" o. D. u. .1 1 
‘Es waren drey Soldaten’ v. beiden vorigen wieder sehr ahweicliende Fassg. — 
Uhld. VI. Nr. I9'J, Böhme Lh. I S. 227 Nr. 65a — f ni. gründlichen Erläutcrgii. n 
reichen Nachweisgn. 
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134 (bezw. 120). 3^** ®jlcn, | be ITlän fdjynt auerall . . . 13 

vierz. Str. Amsterd. Lb. S. 70 m. 15 Str. Aiitw. Lb. Nr. 73 ra. 14 Str. (lloffm. 
Ilor. Belg. XI S. 108). Zur Bczeichng. d. Gesaugweise f. e. goistl. Lied in o. fl. 
Bl. Yd 7831 (Einband v. J. 156G) au 20. Stelle. Ubld. VI. 95 A u. B nd. u. uld. 
Fassg. Bühme Ad. Lb. 16 — 18. 

135 (bezw. 121). 3^** V's ein Soyfen (amen in £anbt, | bat niolbc (o gerne 
beiKii ... 8 vierz. Str. ln d. spätem Lhs. d. P. Fabricius, unter Eiuscbaltuug 
zweier Strophen bintor der 7. d. nd. F’assg., m. 10 Str. (Bolte: Jahrb. f. nd. Sprf, 
13. 1887 S. 59) Ubld. VI. 255, Bohmo Lb. 191, Lb. 1 S. 438 Nr. 124. 

136 (bezw. 122). 23ebröfft ys my myn tjert, [ tmbe lybe otf grotc fdjmert . . . 
7 vierz. Str. Lhs. d. Herz. Joaebim Karl v. Braunschw. 1601 (Bolte: Zs. f. dtsche. 
l’hilol. 25. 1892/3 S. 30) in ebf. 7 Str. In e. fl. Bl. v. J. 1600 (vgl. unten Nr. 
143) Yd 7850. 30 ‘Zwey gar schiin newc Lieder’ z. Bez. d. Gesangweise ‘Im Thon: 
Betrübt ist mir mein Hertz, etc.’ 

137 (bezw. 123). (Einiges £eeff bn trütne ßert, | by ys oorborgen nidjt myn 
fdjmert ... 7 fünfz. Str. F'l. Bl. Yd 7850. 37 Urey Schone newe Lieder. Das 
Erste; So sebeyd ich nun mit schraertz . . . Das ander: Einiges Lieb getrewes 
Hertz . . . Das dritt: Muss dann die trewe mein, so gar mit falschem Hertzen, etc. 
(Bildcbeu). (Gctruckt zu Augspurg, durch Val. Schonigk . . . 1603. 4 Bl. 8®). 
‘Einiges Lieb’ in 7 d. nd. Fassg. nach Wortl. u. Reiheuf. entspr. Str. Ye 1005 
Vier Schöne Newe Lieder. Das Erste, Ade ich mus mich scheiden, wie ist das 
so schwere pein, etc. Das Ander, Einiges Lieb getrewes hertz . . . Das Dritte, 
Allein hab ich dich aiisserwelt . . . Das Vierde, Ach Amor wie gaiitz widorwertig 
sein, etc. Gedruckt im Jahr, 1601. (4 Bl. 8® o. 0.) ‘Einiges Lieb’ in 7 entspr. Str. 
In des Seb. Eber v. Nürnberg Lhs. (1592 bzw. 1596), die für die folgenden nd. 
Lieder von Wichtigkeit ist, findet sich auf d. Rs. v. Bl. 146 unter Nr. 30 ein vor- 
stehendem sehr ähnliches Lied ‘Mein einigs Lieb getrewes Hertz’ m 6 achtz. 
Strophen, deren Anfangsbuchstaben d. .Akrost. ‘Martha’ bilden. Hs. d. Herzogs 
Joachim Karl v. Braunschw. (Bolte a. a. 0. S. 31) m. 7 Str. Hs. d. Fabricius 
(Bolte a. a. O. S. 61) m. 7 d. nd. Fassg. entspr. Str. Böhme Lh. 111 S. 460 Nr. 1651. 

138 (bezw. 124). ^ryen ys mol gcbaljn, | menn oangc ybt redjt an . . . 7 
seclisz. Str. Fl. Bl. Y’e 781 Zwey Schöne Newe Lieder. Das Erste, Wie wird 
mir denn geschehen, wenn ich dich meiden sol. Das .Ander, Freyen ist wol gethau, 
man fah es nur recht an. Im Thon, Venus du vnd dein Kind, etc. (Bildchen) 
Oedruckt zu Magdeburgk. (Zum Schluss; Zu Magdeburgk, bey Willi. Ross. 4 Bl. 
b“ 0 . .1.) ‘F’reyen ist wolgethan’ iu 7 d. ud. Fassg. entspr. Str. Wegen d. ersten 
Liedes s. unten Nr. 146, wegen d. z. Bez. d. Tons angeführten oben Nr. 34. Lhs. 
d. Frh. v. Reifienberg, Nouv. Souv. d’Allem. 1 S. 262 m. 7 entspr. Str. Lhs. d. 
Seb. Fiber, BL 166 Rs. ‘Das Neun vnd Dreisigst Liedtt. Im Thon 0 holdsehliges 
bildtt. 1. Freyen ist wohlgethau’ ebf. m. 7 entspr. Str. 

139 (bezw. 125). Rcdjt fclir Ijcjft my normunbet | myn tjert ein 3u"cf- 
fröutnlin ... 7 achtz. Str. Anfgsbuchst. ‘ROSJNVD’ urspr. Akrost. ‘Rosina’. Aus 
d. lid. Schriftspraclic übertragen, 6. Str. beginnt ‘Vp en’ hd. ‘Auf ihn’, Str. 1 — 6 
hd. ergibt ‘Rosina’. Lbs. d. Seb. Fibor, BL 103 Rs. ‘Das dritte Liedtt’ in 6 der 
nd. Fassg. ohne die Schlussstr. entspr. Str. Fibenda noch z. Bez. d. Weise BL 10 
A II. 28 B, Bl 115 B Nr. 14, Bl. 117 B Nr. 15, Bl. 162 B Nr. 37. 

140 (bezw. 126). 3u'>((ftoum irf Mjo ynro fragen, | frünbtlycf IjoIM my tbo 
(jubt . . . 7 achtz. Str. Fibf. in d. Seb. Fiber Lhs. u. zwar Bl. 106 B ‘Das Siebende 
Liedtt In seinem Thon. 1. Juiigfraw ich thn euch fragen’ 6 Str. 1—4 ud. 1 — IV, 
5 fehlt in d. nd. F’assg., 6 — V, VI u. VII fehlen in d. Hs.; ebenda z. Bez. d. 
Weise Bl. 10 B, 29 A, Bl. 136 B Nr. 24. — F’l. BL Y'e 801 Drcy Schöne Newe 
Lieder. Das Erste, Mein Hertz ist mir verwundet, etc. Das Ander, Das Megdlcin 
war allein . . . Das Dritte, Feins Megdloiu ich tliu dich fraget . . . Gedr. zu 
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Magdoburgk. (4 Bl. 8“ o. J.) ‘Feins Megdleiii’ m, 8 Str. 1 — 6 der Hs. Ebers eut- 
sprechend, 7 ii. 8 versch. v. nd. VI u. VII. Ye 1604 Zwcy Weltliche | Newe 
Lieder. I Das Erste. | Aus frischem freyen Muth, frew dich du | Im Thon, | -\ch 
zartes Jungfräwelein, were ich hey | Das Ander, | Jungfraw ich thue euch fragen, 
halt mirs | Im Jahr, 1644. | (4 Bl. 8“ o. 0.). ‘Das Ander’ m. 8 d. Eiiizeldr. Ye 
801 eutspr. Str. 

141 (bezw. 127;. IPoIup myn yunse t?ect, | hy bringet yegt grotlfc fdjmert . . 
10 achtz. Str. P. v. d. Aelst, Bl. u. Aussb. 1602 S. 80 (Nr. 07; Goed. ID S. 44) 
in 10 d. nd. Fassg. entspr. Str. Fl. Bl. Ye 701 Drey Schöne Newe Lieder. Das 
Erste, Wollaufl' mein Junges Hertz . . . Das Ander, Ach Jammer Pein rnii 
schmortzen . . . Das Dritte, Wach aiiff meines Hertzeii schone, etc. Gedruckt zu 
Magdehurgk. (Schluss; Zu Magdehurgk, hey W. Ross. 4 Bl. 8“ o. J.) ‘Wollaufl' 
in 10 entspr. Str. Wegen d. 3. Liedes in diesem Einzeldr. s. Nr. 144. — Ye 1551 
Drey Weltliche | Newe Lieder, | Das Erste, | Schwing dich auff Fraw Nachtigal 
ge- ] Das Ander, | Elendiglich mein blühende Zeit, ich verzehren | Das Dritte, 
Wollanlf mein junges Hertz, dir bringt | Gedruckt Im Jahr 1630. | (4 Bl. 8" o. 0 
‘Wollauir in 10 eutspr. Str. — Zur Bezeichng. d. Gesangweise z. B. in e. H. Bl Yd 
7850. 22 ‘Vier schöne vnd Kurtzweilige newe Lieder’. — Im handschriftl. Lb. f 
0. Feuchlerin Nr. 22 ‘Merck auf mein junges Hertz’ m. 8 Str. (Birlingcr : Ale- 
mannia 1. 1873 S. ‘28, zieht zur Vergleichung ‘Venus du und dein Kind’ heran) 
1— 5 = nd. I — V, 6 = IX, 7 = VIII, 8 dieser Fassg. eigentümlich, wie die letzten 
Strophen oft nach einer andern von den damals in beschränkter Zahl üblichen, 
stehenden Schlussformeln hinüherschwanken. Die 4 letzten Zeilen, die Birlingcr 
als 0. Strophe gibt, gehören nicht mehr zum Lied, sondern zu jenen sprnchartigeii 
Anhängseln, die man damals den Liedern heiznfügeu pflegte, wie solche hei manchcij 
Sammlungen fast zu jedem Liede vorhanden sind, z. B. in d. niederrh. Lhs. u. in 
d. gedruckten Sammlung d. P. v. d. Aelst. Mel. in d. Lhs. d. Sch. Eber Bl. 6 1> 

142 (bezw. 128). Nd; tiges tjert, | mit 5d;mcrt, crfcnucit M;» • • • 8 siebMz 

Str. Nur im ‘Venus-Gärtlein’ 1659 S. 224 (1656 hrsg. v. Frh. v. Waldherg: Neu- 
drucke 86/80 S. 163) m. 8 nach Wortl. u. Reihonf. d. nd. Fassg. entspr. Str. In 
dem oben (s. Nr. 95) schon hcschr. Einzeldr. Yd 7850. 8 ‘Füutf Schöne . . . Lieder 
an 3. Stelle m. 0 Str. 1 — 3 = nd. I — III, 4 u. 5 einerseits V anderseits ohne Ent- 
sprechung, 6 u. 7 = VI u. VII, 8 = IV, 9 = VIII. Bei P. v. d. Aelst ‘liluDim 

vnd Ausshund’ Dev. 1602 S. 134 (Nr. 140; vgl. Goed. IP S. 42) m. 7 Str. (1—4 

Akrost. ‘Anna’) wovon nur 1 mit nd. I u. 2 m. V sich entsprechen, alle sonstigen 
Stro)iheu beiderseits ganz verschieden sind. Häufiger findet sich das I-ied S.strophig: 
Förster, Ausshund schöner Teutscher Liedlein, I 1552 Nr. 7; vgl. Goed. 11- S. 34; 
S. 33 Finck; Einzeldr. Ye 821 (Beschr. oben Nr. 1) ‘Vier Schöne Newe Lieder 
an erster Stelle; Lhs. d. Herz. Joachim Karl v. Brauuschw. 1601 (Bolte : Zs. f 
dtsche. Philol. 25. S. 30) u. ö. Z. Bez. d. Weise z. B. Y'd 7850. 12 ‘Drey schön 

newe Bnhllieder’ 1603, in d. Lhs. d. Seb. Eber 1692 Bl. 38 Rs. u. ö. Böhme Ad 

Lh. Nr. 132, Lh. III S. 454 Nr. 1642. 

143 (bezw. 12'J). ,JröIycf (o roil irf fingen, | irf Fan, | irf Fant uidjt barthe 
bringen ... 7 achtz. Str. Fl. Bl. Yd 7850. 30 Zwcy gar schön newe Lieder. Da' 
erste: Ein schönes Scheidliedlein, vor nie in Druck gesehen worden, wclchs ciu 
Jungfraw jhrem Bnicn auss hertzlichcr Lieb zu guter letzt gedieht vnd gemaclii 
Im Thon: Betrübt ist mir mein Hertz, etc. Das ander; Frölich wolt in singen 
ich kan, etc. lu seinem eignen Thon: Im Jahr: M.DC. (4 Bl. 8” o. O.) ‘Frölirb 
wolt ich singen’ in 7 Str. entspr. d. nd. Fassg., ausser dass 5. u. 6. Str. ihre Plätze 
vertauscht haben. Die Anfangsbuchstaben des Einzeldnicks ergeben d. Akrost 
‘Frawlob’. Das nd. Lied ist ans dem lid. übertragen, wodurch das unbemerkt uud 
unbeachtet bleibende Akrostichon sich verwischt hat. Es ist lehrreich, in einem 
Falle den Hergang zu beobachten. Str. 1 : nd. ‘Frölyck’ — K; Str. 2 ‘LoetHytk 
bistu gezyret mit tue.ht’; ebenso gut passt in den Sinn ‘Reichlich’ — K; Str. 3 nd 
u. hd. ‘Au’ — A; Str. i ‘Dewyl my denn dyn Lene so dwingt’ statt d. hd. ‘Weil 
— W bezw. L; Str. 6 (bzw. hd. 5) ‘Lath bzw. hd. ‘Lass’ — L; Str. 5 (hd, tü 
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'.Alm vndcrlath’ eiitspr. hd. ‘Olm anffliören’ 1. ‘Ohn Unterlass’ — 0; Str. 7 ‘Sehöns 
Ueff bedenek dat Lcdtlin’ hd. ‘Hcdcnck Ilertulicb das I.icdlein’ — 11. — Ve 731 
Zwey Sebiine Newe Lieder. Das Krste. O Nachbar Ilupcrt, mein Hertz ist voller 
Pein, etc. Im Thon. Mein Hertz ist mir verwundet, etc. Das Ander, Frölich 
wil ichs singen, Ich kans darzii nicht bringen, etc. ln seiner eigen Melodey. Oc- 
(Iriickt zu Magdebnrgk. (A Hl. 8“ o. .1.) ‘Frölich’ in 7 Str. Wegen d. ‘Nachbar 
Rupert’ 8. unten Nr. 148. — Handschriftl, im Lb. d. Herz. .Inachim Karl v. Hraiin- 
sebw. (Holte: Zs. f. dtscho. Philol. 2ü. S. 29), im Lb. d. Fabriciiis (Holte; Jahrb. 
f. nd, Sprf. 13. S. 57). — 

144 (bezw. 130). IDacf ®p mynes fetten fdjSne, | yart allerleuefte myn . . . 

8 sicbenz. Str. In dem an d. beiden Teile d. Hergreihen v. J. 1574 angehefteten, 

seines Titelblattes leider beraubten Liederheftchen von 15 Hergreihen (Herl. Yd 
äfl08) findet man d. Lied m. 9 Strophen, wovon d. 7. gegen d. nd. Fassg. mehr 
vorhanden ist, während die andern nach Wortl. n. Keiheuf. damit Ubereinstimmen. 
Kl. Bl. Yd 7801 (v. Nagler) 6G. Stück: Ein schone tagweyss. Wach auft' meines 
bertzen ein schone, zart aller liebste mein ... 9 Str. entspr. d. Hergr. Yd 9994 
Brey Hubsrhe Lieder, Das erste. Wach aulf meins bertzen ein schöne, zart aller 
liebste mein. Das Ander, Mein Sl. Ich hab dich auss erwelt. Das dritt. Ich weiss 
mir ein meydiein hübsch vnd fein, etc. (Hildchen). (Gedr. zu Nürnberg, durch V’al. 
Neuber. 4 Ul. 8“ o, J.) ‘Wach auflT m. 9 Str. entspr. d. Hergr. Ye 791 (Heschr. 

oben Nr. 141) ‘Drey Schöne Newe Lieder’ an 8. Stelle m. ebf. 9 Strophen, v. d. 

soustigen 9 str. Fassgn. nur dadurch untcrscliicden, dass die gegen d. nd. über- 
schüssige Strophe hier an fiter (st. Hergr. 7ter) Stelle zu finden ist. Lhs. aus d. 

.Anfgc. d. 16. .lahrhdts., Herl. Ms. germ. 4“. 718 (vgl. 4“. 731) Hl. 11 ebf in 9 Str. 
entspr. d. Hergr. Mgf 752, Einband v. J. 1508, Hl. 59 (Nr. 100) in 8 Strophen 
entsprechend d. Hergreihen ohne d. Schlussstr. (1— G = nd. 1— VI, 7 ‘Mein herz 
(las leidet schmerzen’, 8 = nd. VH, VHI gcw. 9 fällt aus). Lhs. d. Frh. v. Keiflen- 
berg, Nouv. Souv, d’ Allem. I S. 224 in fi Str. Goedeke-Tittm. Lb. S. 75, Höhine 
■Mtd. Lb. Nr. 118, Lh. II S. C03 Nr. 804. 

145 (bezw. 131). Biftu bcs (Solbtfdjmcbcs Oödjtcrlin, | bin icf bcs Suren S3n . . . 

9 fimfz. Str. Nur in d. Lhs. d. Rostocker Studenten Fabricius aus d. Anfg. d. 17. 
■lahrhdts. m. 9 d, nd, Fassg. entspr. Str. (Holte: Jahrb. f nd. Sprf 13. S. 59). 
f'hld. VI. Nr. 253, Hoffm. Gesellschldr. Nr. 149, Böhme Altd. Lb. Nr. 194, Lh. 11 
S. 30C Nr. 487. 

146 (bezw. 132). lüo wert my benn gcfdjeljen, | menn icf by myben fdjal . . . 
H achtz. Str. ‘Blumm vnd Aussbund’ (P. v. d. .Aelst) Dev. 1602 S. fil (Nr. 69; 
vgl. Goed. IP S. 44) m. 9 Str. 1 = nd. I, H fallt aus, 2 = III, 3 = IV, V fällt 
ans, 4 = VI, 5 fehlt in d. nd. Fassg., VII u. VHI in d. hd., 6 = IX, 7 X, 8 
u. 9 fehlen in d. nd. Fassg., XI in d. hd. Fl. Hl. Yd 7850. 33 Zwey Schöne Newe 
bieder. Das erste: Wie soll mir dann geschehen, etc. Das ander; Seyd jhr des 
Hschers Töchtcrlein . . . Im Jar 1603. (Zum Schluss; Gedr. zu Nürnberg, durch 
'ab Fuhrmann, 4 Hl. 8“) ‘Wie soll’ in 11 d. nd. Fassg. entspr. Strophen, ausser 
•lass C. u, 7. Str. Plätze getauscht haben. Die nd. Fassg. bietet mehrfach bessere 
besarten als d. hd. Einzeldruck, z. H. nd. Str. 4 beginnt ‘Ick lese schryue edder 
dichte’, d. letzte Wort im Reim auf ‘Angesichte’, lid. vermöge Abirrung nach e. 
(■•ebenden Redeschnürkel ‘Ich schlaff gleich oder wache’. Ye 781 (Heschr. s. oben 
Mr. 138) ‘Zwey Schöne Newe Lieder’ zuerst ‘Wie wird’ in 11 d. nd. Fassg. nach 
l^’ortb 11 . Reihenf besser als d. andre Einzeldr. entspr. Str. ln d. Lhs. d. P, 
Kabricius (Holte a. a. 0. S. 61) m. 11 Str. Hoffm. Gesellschldr. Nr. 13 m. 11 
entspr. Str. nach o. ‘Fl. Hl. Magdeburg 1601.’ Höhme Lh. III S. 482 Nr. 1680. 

147 (bezw. 133). tlu gtötlie by (Sobt, | myn tRünbelin robt ... 16 scchsz. 
i’tr. Nicht zu verwechseln m. e. ebenso beginnenden Liede, das übrigens mit vor- 
stehendem nichts gemein hat: 1582 B Nr. 168 ‘Nun grüss dich Gott, mein Mündtlein 
■^f 5 neunz. Str. Fl. Bl. Yd 7850. 6 (s. oben Nr. 109) ‘Drey schöne newe Lieder’ 
an erster Stelle ‘Nun grüss dich Gott’ 5 neunz. Str. Ye 43 (s. oben ebf Nr. 109) 
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‘Drey 8('liöiie Newe Lieder’ ebenso 5 neiinz. Str. 'Vgl. auch lloffm. Gesellscbldr 
Nr. 157. 

148 (bezw. 134). Solanbt. 0) Haber Hubbett . . . IHyn £)erte ys miUer pyn, 
Hiibbert. 0 Haber Holanbt . . . lüorümme fd;al bat fo fyn . . . tt aebtz. Str. Fl. lil 
Yd 7850. 17 Zwey Sobone newo Lieder, genanndt der Holaiidt, von der Männer 
vnd Weyber vntrew. (Ilildchen. 4 1!1. 8“ o. 0. u. J.) Das erste. V’on den 
Männern, etc. 1. Agnes. Ein weyl last vns beysamen bleybn ... (27 vierz. Str.) 
Das ander Lied. Von den Weybern, etc. 1. Holandt. 0 Nachbar Uobert, mein 
hertz ist voller peiu ... (9 achtz. Str. entspr. d. nd. Fassg.) Ye 726 Roland gc- 
nandt. Ein Fewr new Lied, der Engcllendisch Tantz genandt, zu gebrauchen aiifi 
allerley Instrumenten, etc. Gar kurtzweilig zu singen vnd zu Dantzen: In seiner 
eignen Melodey. (Bildchen) 1599. (4 Bl. 8“ o. 0.) ‘0 Nachbar Robert’ 9 Str. 
Yc 731 (Bcschr. oben Nr. 143) ‘Zwey Schöne Newe Lieder’ an erster Stelle m. 9 
Str. Sehr eingehend handelt von diesem Liede Holte, Das Lb. d. P. Fabricins: 
.labrb. d. V. f. nd. Sprf. 13. .Tg. 1887 S. 64 — 68. Böhme Ad. Lb. Nr. 85, Lh. II 
S. 308 Nr. 488. 

149 (bezw. 135). Sy my myn fjerte, | ganö fümmerlyrf, | fdit queict fid . . . 5 

siebenz. Str. Akrost. ‘Beata’. l’roportio. Mit Fröuwden do ick yetzt rennen vnde lopen, 
by dissen hupen, | de lene tbo lopen ... 3 vierzehnz. Str. — F'l. Bl. Y’d 7850. 29 
Drey Schöne Newe Incder, vor niemals in Druck aussgangen, alle drey jedes anit 
ein Namen gemacht . . . M.DCl. (4 Bl. 8" o. 0.) ‘Das erste Lied. 1. Bey mir mein 
Hertz’ ... 5 Str. entspr. d. nd. Fassg. ‘Beata’. — Yd 7850. 32 Vier schöne Newe 
knrtzwcilige Lieder, das erste; Fhn Liedelein, hertzliebste mein ... Das vierdte: 
Bey mir mein Hertz, gantz küramerlich, etc. (Bildchen), ( t Bl. 8“ o. 0. n. J.i ‘lie; 
mir’ 5 Str. entspr. d. and. Fassgn. — ‘Gar ein newes Liederbüchlein’ Nürnherg 
1607. ‘Das 8. Lied’ in 5 d. and. Fassgn. entspr. Str. — Handschriftlich im Lh. 
d. Herz. Joachim Karl zu Braunschweig (s. Bolte; Zs. f. dtsebe. Philol. 25. Hd 
S. 29), im Lb. d. Fabricins (s. Bolte: Niederd. Jahrb. 13. Bd. S. 55). — Ganz be- 
sonders hervorzuheben ist ein Biegender Druck, der vorstehendes und ansscrdcui 
die beiden nächstfolgenden Lieder (Nr. 150 n. 151) enthält; Y'e 1001 Vier schöne 
newe Lieder. Das erste, Bey mir mein Hertz, etc. Das Ander, ü Adeliches Bild. 
Das Dritte, Nach trawren kömpt bald Frewde. Das Vierde, Onidins beschreibet 

von Atthela zart, etc. (Bildchen) Gedruckt zu Magdeburgk. (Am Schluss; Ge- 

druckt zu Magdeburgk, bey Wilh. Ross, 1601. 4 Bl. 8“) ‘Boy mir’ 5 Str. Bcz. 
‘Proportio’ vgl. Nr. 129. 

150 (bezw. 136). 0 abelyfes 8iIM, erlöge by frünbtlycf mib milbt . . . 4 

scebsz. Str. F’l. Bl. Ye 1001 ‘Vier schöne newo Lieder’ Magd. 1601. ‘Das Ander 
Lied. 0 adeliches Bild’ 4 Str. ‘De Arte Amandi: Das ist. Von Kunst der Lieh 
(P. v. d. Aelst, derselbe, der cbf. 1602 zu Deventer d. Licdersammlg. ‘Blumm ii 
Aussb.’ borausgab) Dev. 1602 S. 45 (1610 wcggefallen, 1629 S. 45, 1644 weggefallcnt 
in 4 entspr. Str. ‘De Arte Amandi, Dat ys, Vau Kunst der Lcene’ Hamborch 1610 

Bl. Diij Rs. m. 3 Str. (3te fortgefallen). In d. Scb. Eber v. Nürnbg. Hs. v. J. 

1592 bezw. 1596 (vgl. oben besonders Nr. 138 ff.) mehrfach z. Bezeicling. d. Ge- 
sangweise; d. Melodie selbst ist aufgezeichnet Bl. 29 Vs., vgl. dazu ferner Bl. 127 
Vs. Nr. 19, Hl. 166 Rs. Nr. 39. lloffm. Gesellscbldr. Nr. 109 ‘0 holdseliges Bild 
mit Bcrnfnng auf die ‘Kunst der Lieb’. Im Nürnberger Liederbüchlein 1607 Nr. 27 
erweitert auf 11 Str. 

151 (bezw. 137). Ha truren fümpt balbt fröurobe, | bcs trojl icf my alltybt . . . 
9 fünfz. Str. = F'l. Bl. Y’e 1001 ‘Vier schöne newe Lieder’ Magd. 1601 ‘Das Dritte 
Lied. Nach trawren kömpt bald frewd’ ... 9 d. nd. F’assg. nach Wortlaut ii. 
Reihenfolge entspr. Str. — In dem weiter oben (s. Nr. 23) beschriebenen Einzel- 
druck Yd 7852. 10 ‘Acht Schöne Newe Lieder’ an erster Stelle ‘Nach leidt kümpt 
frewdt’ in 13 Str. 1 = nd. I, 2 = II, 3 = VII, 4 = IV, 5 = VI, 6 = HI, 7 = 
V, 8—10 fehlen in d. nd. F’assg., 11 = VIII, 12 fehlt nd., 13 = IX. Die ml. 
F’assg. ist durchweg stark verdorben u. richtet sieb auf das genaueste nach dem 
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Kinzeldnick Y'e 10()1, der doiiiiiacli die 3 vorstehenden Lieder in derselben Reihen- 
tiilge vollkommen d. nd. Kassgu. entspreeliend aut'hewahrt. 

152 (bezw. 138). Uli gröllje by <Sobf im tjerten, | bu ntljerroelilbc myn . . . 
4 sechszehnz. Str. Iloflfm. Gcsellsclildr. Nr. 23: Nun griiss dich Gott im Herzen, | 
du Anscrwählte mein ... 4 d. nd. h’assg. nach Wortl. u. Reihcnf. entsiir. Str. 
‘Handschriftlich ans d. Ende d. IG. Jahrhdts., in d. Hrieger liihliothek. Minder 
gut in: Gross Licderlmch. Getruckt zn Frankfurt am Mayn . . . 15911 Nr. 273’. 
Ausserdem im handschriftl. Lh. f. Ottilia Kenchlerin v. Strasshurg, 1592 ff. Nr. 24 
(Rirlinger: Alemannia 1. 1873 S. 32) in 4 den andern Fassgn. entspr. Str. ni. e. 
Auhg. V. 4 Zeilen: ‘Schüns lieh halt dich feste, | wie der hanm sein äste! | ich 
la.ss von der liehe nicht ab; | man trag mich dann hin znm Grab’. Dieselben 4 
Zeilen in d. Lb. d. Kenchlerin Nr. 27 noch einmal (Str. 14 Rirlgr. a. a. 0. S. 38). 
Auch an derartigen Sprüchen von 2 oder 4 Zeilen besass die damalige Minne- 
dichtnng einen uncrschü])tlich reichen eisernen Bestand; dieser selbe Spruch lindet 
sich auch in d. sog. niederrh. Lhs. Hl. 80 Us. in folgender Form: ‘Ich ]>itt Hertz- 
liebe halt faste { Gleich der bonm seine aeste, | Vnd laes nicht ab | Mahn lege dan 
mich oder dich ins grab.’ | Ebenda noch einmal Hl. 141 Vs. etwas abweichend 
von andrer Hand. 1582 A hinter Nr. 89: ‘Schönst lieb halt veste, | wie der bauin 
sein estc, | ich las von der liebe nicht abe, | mau trag mich denn hin zum grabe’. 

153 (bezw. 139). De ITtaen be fdjynt fo Ijelle, | tljo £eues finjiet in ... 11 
vierz. Str. (d. beiden letzten Zeilen fehlen, da das Tübinger, früher Uhland’sche 
lh. am Schluss verstümmelt ist). — 1582A 78 in 13 Strophen, die sonst d. nd. 
Fassg. entsprechen, ausser dass d. C. n. 7. Strophe d. Ambr. Liederbuchs dort 
fehlt; da Str. G n. 8 mit derselben Zeile beginnen, war die .Abirrung von der G. 
zur 8. Strophe leicht. In d. oben (s. Nr. 23) schon bcschr. Fhnzeldr. Yd 7852. 10 
'Acht Schöne Newe Lieder’ trifft man d. Lied an 6. Stolle m. fehlendem Anfang, 
lierl. Hs. 1575 Nr. G5 m. 13 Str. entspr. 1582 A, 1 — 5 = nd. I — V, G u. 7 fehlen 
in d. nd. Fassg., 8 — 13 = nd. VI — XI. Im Antw. Lb. v. J. 1544 Nr. 1G4 (Hofl'm. 
Ilor. Belg. XI S. 24G) ‘Van den Timmerman. Wie wil hooren singhen | Van eenen 
Timmerraan ... 12 vierz. Str. Derselbe Stofl in teilweise genau entsprechender 
Fassg. ‘Amsterd. Liedboeck’ S. 90 ‘Van’t Schrijvertje. Ick hoorde een watertje 
ruyselen, | My docht bet was den Ilijn’ ... 11 vierz. Str. 1582 H 28 Ich hört ein 
Wasser rauschen ... in 8 vierz. Str. In diesem Liede hat man das Urbild des 
lii.s in die Neuzeit unter mannigfachen Wandlungen von den verschiedensten Ge- 
werken für sich beschlagnahmten und zngestutzten, allgemein verbreiteten Volks- 
liedes ‘Es war einmal ein Zimmergesell’ u. dgl. — Uhld. VI. Nr. 98, Böhme Altd. 
lh. Nr. 48, Lh. 1 S. 445 Nr. 128. 

154 (bezw. 109). 3cf roetl) mv ein ftolt IRöUerin, | bc büd;t ftef fiupfdj rnnbe 
floed . . . 26 achtz. Str. = 1582 A 220; vgl. Ott 1533 bezw. 15G4 b. Goed. II* S. 
30 bezw. 38, S. 32 ‘Gassenb. vnd Kcnttcrl.’ Nr. 15. Grade dies von den Heraus- 
gebern wegen seines derb-zotigen Inhalts ausgesonderte Gedicht hat sich lange 
grosser Beliebtheit erfreut; es bildet z. B. in folgenden Einzeldrucken das Haupt- 
stiiek: Yd 97GG Ein hübsch new Liedt, Von einer stoltzen Müllerin, wie sie jre 
lliiner- Genss, Endten vnd schwein verkaufft In dem Thon, Do Herman in der 
schewren lag. (Bildchen). (Am Schluss: Gedruckt zu Nürnberg durch Valentin 
Xewbcr. 4 lil. 8® o. J.) ‘Ich weiss mir ein stoltzo Müllerin’ in 2G d. nd. Fassg. 
nach Wortl. u. Reihcnf. entspr. Str. — Yd 97G9 Ein hübsch New Lied Von dom 
.Mühier. Zwey ander Lieder, Das Erst, Von einer stoltzen Müllerin, wie sic jre 
Hiiner, Gens, Enden vnd schwein verkaufft. Das ander. Von eines Burgers knccht 
vnd einer Betlcrin, Im thon, zu Constantz sass ein Kaiitfinan. (Bildchen) 8 Bl. 8® 
0 . Ü. n. J. ‘Ein Ander Lied. Ich weiss mir ein stoltze Müllerin’ ebf. in 2G 
entspr. Str. Wegen d. ersten Liedes ‘Ich weiss mir ein stoltze Weberin' s. oben 
Xr. HG. — Yd 9773 F'.in hüpscb new Lied, von einer stoltzen Müllerin, wie sie 
jre Ilüner Gans Endten vnnd Schwein verkanfl’t, etc. Im Thon: Da Herman in 
der Schewren lag. (Bildchen) 4 Bl. 8“ o. 0. n. J. ‘Ich weiss mir ein stoltze 
Müllerin’ ebf. in 2G entspr. Str. — Yd 977G Ein hübsches Lied, Von einer Müllerin, 
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wie sie jliro Hiiner, Oenss, Kiitcn, vnd Srhweinc vnrkcufft, vnd wie ein Thiimpfaff 
gar iiicisterlicli von jr Iictrngcn ist worden, ete. (Adlcrwappen'l, (Am Schluss: Oe- 
driickt zu Magdchiirgk, durch Andreas Schmidt. 4 Hl. 8° o. J.) ‘Ich weis mir ein 
stoltze Miillcrin’ chf. in 20 entspr. Str.' — ‘Aus e. Ils. d. 15. .lahrh. v. S. Oeorgen 
zu Karlsruhe’ m. 23 in Kinzelhtn. sehr abweichenden Strophen h. Mono: Anzeiger 
f. Kunde d. teutschcn Vorzeit, 7. 1838 Sp. 07—71: ‘Nu mcrkent all geliche | von 
ainer müllerin.’ — Bohme Altd. Lh. Nr. 44, Lh. I S, 495 Nr. 155. — 


Nachträglicli mögen einige Bemerkungen das vorstehend Gebotene 
begründen, ergänzen und zum Abschluss bringen. Man ist gewohnt, 
die Sammlung niederdeutscher Lieder in den Anfang des 17. Jahr- 
hunderts zu setzen. Doch scheint sich bei genauerer Prüfung heraiis- 
zustcllcn, dass sie noch in das Knde dos IG. Jahrhunderts zurück- 
reicht, dass der Druck beider Ausgaben aus der Zeit etwa von 15‘JO 
bis IGOO stammt. Sehwerlicb befinden sich Lieder dabei, deren Ab- 
fassung nach dem Jahre 1595 anzusetzen ist. Wenn P. v. d. Aclst 
in seiner 1002 erschienenen Bhimenlese neben französischen und hoch- 
deutschen auch niederdeutsche ‘Gesang- vnd Liedorbüchlein’ auf dem 
Titelblatt ausdrücklich und eigens hervorhebt, so kann ein Zweifel 
darüber nicht obwalten, dass im Jahre 1G02 niederdeutsche Liedcr- 
sammlungen durchaus nicht mehr etwas Neues und Ungewöhnliches 
waren. Die wenig spätere Liederhandschrift des Fabricius (100,3 fi.) 
setzt auch das Vorhandensein niederdeutscher Sammlungen voraus. 
Leider hat Bolte sich im niederdeutschen Jahrbuch nur auf die Be- 
handlung weniger Stücke, bei denen er wesentlich Neues liefern konnte, 
aus dieser reichhaltigen Handschrift beschränkt; mindestens ein voll- 
ständiges Inhaltsverzeichnis, eine wenn auch nur knappe Aufzählnnij 
aller darin enthaltenen Lieder verdient wol .jede, wenn auch minder 
wertvolle Handschrift. Zwar zählt Bolte a. a. 0. S. 57 in stattlicher 
Mtmge die Nummern auf, die seiner Handschrift mit den gedruckten 
niederdeutschen Liederbüchern gemeinsam sind, aber solch eine Ueihe 
nackter Zahlen, ohne dass auch nur die Liederanfänge bezeichnet 
würden, ist auf diesem Gebiete doppelt unerwünscht, wenn auch bei 
solchem Verfahren auf ein paar Seiten eine Fülle des Stoffs zusamnuni- 
gedrängt werden kann, wie das für diesen Aufsatz Bolte’s im höchsten 
Grade gilt. Aus den zurückbehaltenen Aufzeichnungen des trefflichen 
Gelehrten mögen an dieser Stelle die für die niederdeutschen Lieder 
in Betracht kommenden auszugsweise geboten werden. Von den 176 
Liedern, die Bolte’s alphabetisches Register vorführt, bei denen jedoch 
für eine nicht unbeträchtliche Zahl unter Wegfall der vollständigen 
Fassung nur die Anfangsworte wirklich in der Handschrift enthalten 
sind, würden folgende mit den niederdeutschen Liedern zu ver- 
gleichen sein: 

Nr. 7. Bey mir mein Hertz gantz. jemmerlirli thutt (pielen sich . . . nd. H9 
(je 5 Str.) 

23. Ach hertziges Hertz, mein smertz erkennen thn ... 9 Str. nd. 142 
nur 8 Str. 

24. Freihen ist wnl gctlian . . . nd. 138 (je 7 Str.) 
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26. Ach nachbar Roland . . . z. Bez. d. Weise ... nd. 148. 

74. Wie schön bluet vns der Meye . . . nd. 68 (je 5 Str.) 

75. Hertzlich thutt mich erfrcuwcn die frölig snmmcrzeidt ... 5 Str. nd. 

17 ra. 7 Str. 

79. Kin getrcwes Hertz in Khren hah ich mir ansserwchitt . . . (vgl. unten 
128) nur die Anfangsworte ... nd. 132. 

86. Mein Hertz mit Lieb verwundet . . . (vgl. unten 116) nur die Anfangs- 
worte . . . nd. 2. 

87. Nun bin ich einmall frey von liebes banden . . . nd. 95 (je 4 Str.) 

96. Jungfrauw ick do juw fragen . . . nd. 140 (je 7 Str.) 

97. Frölig so will ick singen, ick kan, ick kant nicht vullenbringen . . . nd. 
143 (je 7 Str.) 

98. Wack vp myns Herten schone, zardt allerleucsto myn . . . nd. 144 

(je 8 Str.) 

99. Venus du vnd dein kind seind alle beyde blind ... 4 Str. nd. 34 ni. 11 Str. 

(103. Nun reift’, nun reift', du kubier Tauw ... 10 Str. vgl. nd. 14). 

106. Ich bin zu lang gewesen . . . nd. 33 (je 5 Str.) 

108. An die Lieb bin ich geraten, Godtt wolto mir helfen draus . . . nd. 
112 (je 7 Str.) 

110. Nun grüss dich Godt im Hertzen, du ansserwelte mein... nd. 152 
(je 4 Str.) 

115. WolaulT, mein junges Hertz ... 9 Str. (vgl. unten 164) nd. 141 (10 Str.) 

116. Mein Hertz mit lieb vorwundet (vgl. oben 86) nur die Anfangsworte. 

123. Ach leidige winter, vnd du bist kalt ... 10 Str. nd. 18 m. 6 Str. 

126. .‘Ich Mutter, liebeste Mutter mein . . . nd. 21 (je 10 Str.) 

128. Ein trewes Hertz in Ehren (vgl. oben 79) nur die Anfangsworte. 

133. Wie kau vnd mag ich frölig sein . . . nd. 113 (je 5 Str.) 

135. Hett ich sieben wünsche in meiner gewaltt . . . nd. 114 (jo 9 Str.) 

138. Wie wirdt myr den geschehen . . . nd. 146 (je 11 Str.) 

139. Ich hab dich lieb, wie du woll weist . . . nur diese Worte ... nd. 126. 

140. Bistu des Goldtsmieds Tochterlcin . . . nur diese Worte (vgl. 167) . . . 
ud. 145. 

146. Wir trincken alle gerne, vnd haben weinig gelt . . . nur diese Worte . . . 
nd. 104. 

148. Mus den mein treuw so gahr vergessen sein . . . nd. 25 (je 8 Str.) 

149. Ich bürdt ein freuwlein klagen ... 4 Str. nd. 70 (6 Str.) 

152. Ach winter kalt . . . nd. 82 (je 6 Str.) 

153. Frölich in allen Ehren bin ich so mancher stundt ... 5 Str. nd. 128 (8 Str.) 

154. Ich habe gewacht ein winterlauge nacht . . . nd. 44 (je 12 Str.) 

156. Ich weis mir drey blumlein in einem garten . . . nd. 130 (je 8 Str.) 

157. Viel gliieks man spricht batt neidens viel . . . nd. 45 (je 17 Str.) 

Bl. 76 Vs. bis 82 Rs. Tiinze, darunter folgende Liederanfiinge ; Muss denn 
mein trew (vgl. oben 148) nd. 25, Von godt ist mir nach herten begier nd. 129, 
Mein Äuglein weinen (vgl. alsbald unten 159) nd. 37. 

159. Mein Euglein weinen, mein Hertz muss seufftzen . . . nd. 37 (je 14 Str.) 

160. Es war ein junger Ileltt, sein Hertz war ihm gestelt ... 2 Str. nd. 

38 (12 Str.) 

161. Idt is ein Boicken kamen int landt ... 10 Str. nd. 135 (8 Sfr.) 

164. Wolauft', mein junges Hertz . . . (vgl. oben 115) .. . nd. 141 (je 10 Str.) 

167. Bistu des Goldtschmids Tocbterlein . . . (vgl. oben 140) . . . nd. 145 
(je 9 Str.) 

175. Ich stundt an einem Morgen . . . nd. 102 (je 7 Str.) 

177. Gar lustig ist spacieren gähn . . . nd. 35 (je 8 Str.) 

178. Mit lieb bin ich vmbfangen, bertz allerliebste mein . . . nd. 123 (je 8 Str.) 

180. Ich weis mir ein feins brauns Megdeloin ... nd. 20 (je 3 Str.) 

181. Einiges Lieb, getrew'cs Hertz, dyr ist vorbnrgen nicht min sebmertz . . . 
nd. 137 (je 7 Str.) 

182. Ich hett mich viiterwunden . . . nur diese Worte , . . ud. 68. 

Niederdeutsches Jahrbuch XXVI. 4 
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188. In Österreich da ligt ein Schloss, das ist gantz woll gchanwet ... ml. 
84 (je 17 Str.) 

189. Vmb deinent willen bin ich hie . . . nd. 70 (je 8 Str.) 

Hl. 107 Vs. bis 140 Rs. Tänze, darunter folgende I.iederanfänge : Wolautf 
mein junges Hertz (vgl. oben 115, 104) Nun fall du Reif! (vgl. oben 103 u. nd. 14). 

Es kann aufiallen, dass vor dem 74. Liede ganz wenige, danach 
recht viele Nummern den niederdeutschen entsprechen; das hat seinen 
Grund darin, dass bis Nr. 00 fast lauter Akrosticha, meist solche 
von Val. Ilaussmann, zusammengeschrieben sind. Dass für die Hand- 
schrift des Fahricius bereits den erhaltenen ähnliche Sammlungen 
niederdeutscher Lieder verwertet worden sind, ergibt sich als un- 
zweifelhafte Thatsachc, wenn man Stellen wie Nr. HO — 98 = nd. 140, 
143, 144, oder Nr. 133, 135 = nd. 113, 114, oder Nr. 159, 100 = 
nd. 37, 38 in’s Auge fasst. 

Schliesslich sollen ein paar Blicke in Melchior Franck’s musi- 
kalische Werke geworfen werden, die freilich ebenfalls in eine spätere 
Zeit als die niederdeutschen Lieder gehören und schwerlich etwas 
liefern, wozu nicht schon genügende Belege vorhanden wären und was 
nicht als entbehrlich gelten könnte, zumal darin die Lieder meist sehr 
verkürzt und von der ursprünglicheren Fassung abweichend erscheinen. 
Im ‘Tenor. Musicalischer Bergkreyen . . . durch Melch. Francum Si- 
lesium Zittanum’, Nürnberg 1002, gehören von 21 Liedern folgende 
mit den niederdeutschen zusammen: 

2. Wie möcbt icb frölicb werden ... 3 Str. 

4. Zart schöne Fraw ... 3 Str. 

5. Ach Winter kalt ... 3 Str. 

9. Ich habs gewagt frisch vnverzagt ... 3 Str. 

14. Kein lieb ohn leid mag mir nicht widerfahren ... 3 Str. 

Das ‘Opusculum Etlicher Newer vnd alter Reuterliedlein, welche 
zuvor niemals Musicaliter componirt . . . Durch Melch. Francum . . . 
Cantus’, Nürmberg 1003, enthält folgende den niederdeutschen ent- 
sprechende Lieder (von 30 im ganzen): 

1. Vngnad beger ich nit von jhr ... 3 Str. 

2. Ach Winter kalt ... 4 Str. 

3. Wie wol ich arm vnd elend hin ... 4 Str. 

5. Ich bin so lang gewesen ... 5 Str. 

7. Ich hört ein Fräwlein klagen ... 3 Str. 

8. Ach Mutter liebste Mutter mein ... 9 Str. 

11. Ich schall mein horn ins Jammerthal ... 3 Str. 

14. Ich hahs gewagt frisch vnverzagt ... 3 Str. 

18. Ich gieng für einer fraw wirtin hauss ... 7 Str. 

23. Wo sol ich mich hinkchren ... 4 Str. 

24. Ich ritt einmal zu Braunschweig anss ... 5 Str. 

25. Von deinetwegen bin ich hie ... 3 Str. 

2G. Wilhelmus von Nassawe ... 4 Str. 

Franck’s Quodlibetc, die von 1002 — 22 als Farrago, Fasciculus 
quodlibeticus, Musicalischer Grillenvertreiber u. dgl. erschienen, bieten 
unter zahlreichen andern Liederanfängen auch einige, die hierher 
gehören, so Farrago ‘so ferne in Franckreich’, ‘es ist auö' erd kein 
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schwerer leiden’, ‘nu fall du rcilf du kiiler sclmce’, ‘cs hett ein Schw'ab 
ein Töchterlein’, so Quodlibet 1003 ‘Ach llaur lass mir die Rösslein 
stabil, sie sind nit dein, du trogst noch wol von Nesselkraut ein 
Kräntzeleiu’, ‘Mein feins lieb ist von flanderen’, so ferner ini Fase, 
quodl. 2. (beginnend ‘Laudate pueri Dinckelting’) ‘von deinetwegen 
hin ich hie’, ‘ach AVintcr kalt wie inannigfalt’, ‘0 Nachliar Roland, 
mein Hertz ist voller Pein’, ‘ich ritt einmal zu Braunschweig auss’, 
3. (beginnend ‘Nun fanget an’) ‘ich habs gewagt frisch vnverzagt’, 
‘grüss dich Gott mein Mündlein roht’, ‘Venus du vnd dein Kind’ 
(4. — Quodl. 1(503) 5. (beginnend ‘Last vns frölich singen’) ‘ich hin 
so lang gewesen’, ‘Es hatt ein Schwab ein Töcliterlein die wolt nicht 
ienger dienen, es wolt nit lengr ein Mägdlein seyn’, (!. (beginnend 
‘Frölich in Ehren’) ‘Es wolt gut Jäger jagen drey Stunden vor dem 
Tage, dess jagen ward er fro’ u. ä. 

Unter den berücksichtigten Sammlungen unsers Jahrhunderts 
vermissen vielleicht manche nicht gern iliejcnigen der beiden roman- 
tischen Dichter und des wackern Görres; diese sind als weniger 
quellentreu im vorigen übergangen, doch sollen die für die nieder- 
ileutschcn wichtigen Lieder daraus hier auch nachträglich zusammen- 
gestellt werden: 

Wundcrliorn I 180C S. 22 Ich kam vor einer Krau Wirtliin Hans ... 8 Str. 
entspr. nd. 40. 

S. 46 Nun schürz dich Gretlein schürz dich ... 9 Str. vgl. nd. 69. 

S. 125 Es ist nicht lange, dass cs geschah ... 14 Str. vgl. nd. 61. 

S. 162 Ich schwing mein llonx ins Janunerthal ... 3 Str. entspr. nd. 10 
(2 = III, 3 = II). 

S. 212 Bcy meines Buhlen Köpfen | Da steht ein güldner Schrein ... 5 Str. 
entspr. nd. 76. Str. IlI-VI, VIII. 

S. 220 Es liegt ein Schloss in Oesterreich ... 17 Str. entspr. nd. 84. 

S. 239 Herzlich thiit mich erfreuen | Die fröhliche Sommer-Zeit ... 7 Str. 
entspr, nd. 17. 

S. 242 Was wolln wir aber singen ... 21 Str. vgl. nd. 78. 

S. 265 O dass ich könnt’ von Herzen | Singen eine Tageweiss ... 17 Str. 
'gl. nd. 19. 

S. 314 Ich hört ein Fräulein klagen ... 3 Str. vgl. nd. 70. 

S. 378 Wie schön blüht uns der Mayen ... 5 Str. vgl. nd. 68. 

II 1803 S. 103 0 Magdeburg halt dich feste ... 28 Str. vgl. nd. 27. 

S. 151 Henncke Kncclit, was willst du thun ... 14 Str. vgl. nd. 93. 

S. 212 Es war ein wacker Maidlcin wohlgethan ... 8 Str. entspr. nd. 87. 

S. 243 fis wohnet Lieb bey Liebe ... 17 Str. entspr. nd. l'A. 

S. 393 Der Müller auf scim Rösslein sass ... 10 Str. vgl. nd. 116. 

S. 425 Wo soll ich mich hinkehren ... 6 Str. vgl. nd. 124 (I— Hl, VIII — X). 

HI 1808 S. 19 Der Mond, der steht am höchsten ... 4 Str. vgl. iid. 3. 

S. 44 Ich stand an einem Morgen I Heimlich an einem Ort ... 5 Str. entspr. 
nd. 102, I— V. 

S. 48 his steht ein Baum in Oesterreich ... 12 Str. vgl. nd. 98. 

Oörres 1817 S. 32 Dort fern vor grünem Walde | Sah ich ein Hirschlein 
stan ... 6 Str. vgl. nd. 5. 

S. 35 Hertzlieb [! so st. Herzlich !] thut niich erfreuen | Die fröhlich Sommer- 
zeit ... 7 Str. entspr. nd. 17. 

S. 39 Nach grüner Färb mein Herz verlangt ... 4 Str. vgl. nd. 108. 

S. 45 Ach Sorge! du must zurücke stan ... 6 Str. vgl. nd. 41. 

4 * 
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S. 54 Kein Lieb ohn Leid, | Schwör ich ein Eid, | Ist nie erfunden worden . . . 
3 Sfr. entspr. nd. 50. 

S. 67 Vor Zeiten war ich lieb und werth ... 5 Str. entspr. nd. 59. 

S. 75 Viel Glück und Heil | Ist niemand feil ... 4 Str. entspr. nd. 26. 

S. 87 Wiewohl ich jetzt ganz elend hin ... 4 Str. vgl. nd. 52. 

S. 89 Ich sass und war allein ... 5 Str. vgl. nd. 14. 

S. 91 Von deinetwegen hin ich hier ... 6 Str. vgl. nd. 70. 

S. 100 Wie schöne freut [! so st. hlülitl] sich der Meyen ... 8 Str. vgl. nd. 68. 
S. 115 Der Wächter ruft an den Tag ... 7 Str. vgl. nd. 115. 

S. 120 Ich hört ein l'räiilein klagen ... 4 Str. vgl. nd. 70. 

S. 126 Ich hin durch Fräuleins Willen | Geritten so manche Nacht ... 6 Str. 
vgl. nd. 36. 

S. 128 Herz einig Trost auf Erden ... 4 Str. entspr. nd. 11. 

S. 185 Es hatt ein Schwöb ein Töchterlein ... 13 vierz. Str. S. 187 Es 
hat ein Schwab ein Töchterlcin ... 14 fünfz. Str. vgl. nd. 122. 

S. 191 Es wohnt Minn bey Minne ... 14 Str. vgl. nd. 73. 


Auf S. 155 bietet Gürres ein so seltsames Zerrbild des Liedes ‘Mein Feins- 
lieb ist von Flandern', dass man glauben könnte, dieser sonst durchaus ernsthafte 
Gelehrte treibe seinen Scherz, wenn seine Sammlung nicht ohnehin auf Grund 
schlechter handschriftlicher Ueherlieferung manche höchst seltsamen Missgriffe auf- 
zuweisen hätte (z. B. S. 01 ‘Verhüllt [! st. Verschütt!] hab ich mein Habermuss'). 
Man vergleiche nur mit nd. Nr. 54, Str. III, VI, IV hezw. nd. Nr. 6 ‘Ach Godt, 
wes schal ick my fröuwen’ Str. 111, V, 1\' folgendes Lied bei Görres: 


Lakayen Phantasie. 

Ein Jung Laggai soll fröhlich seyn. 
Und soll das Traureu lan. 

Ich sah ihn Nachts allein 
Bey einem Feuer stan; 

Was hat er an der Hand sein? 

Ein roth Goldfingerlein, 

Der liebste Herre mein ! 

In Weiss will ich mich kleiden. 
Und lebt ich nur ein .lahr. 

Meinem Herrn zu Leide, 


Von dem ich mit Urlaub fahr 
On alle Schulden, 

Ich wills gedulden. 

Ich erwirb vielleicht noch Hulden. 

Mein Herr der reit spazieren 
Oft in den grünen Wald, 

Da höret er hothren 
Im Kloster mannigfalt; 

Grün ist der Wald, 

Die Leut seyn Wohlgestalt, 

Mein Herzlieb fraget er gar bald. 


Die sonstigen Ueberbleibsel niederdeutscher Lyrik aus alter Zeit 
zu verzeichnen und mit dem Gesamtvorrat deutschen Sanges in Be- 
ziehung zu setzen, steht noch aus und mag einer spätem Zeit oder 
einem eher berufenen und besser eingearbeiteten Gelehrten Vor- 
behalten bleiben. 


Verzeichne der Lieder. 


Ach Godt, wat schal ick maken nii Nr. 66 

Ach Godt, wem schal ick klagen myn Leidt 32 

Ach Godt, wem schal ickt klagen dat beimlyck Lydent myn 123 

Ach Godt, wes schal ick my fröuwen 6 

Ach hertiges Hert, mit Schmert, erkennen dho H2 

Och Meydeborch, hölt dy veste 2" 

Ach Moder, leueste Moder myn 21 

Ach Winter koldt 82 

Bedröfft ys my myn Hert 136 

Bistu des Goldschmedes Döchterlin 115 

By my myn Herte gantz kümmerlyck sehr quelet sick 149 

Dantz Megdelin dantz, dantz du myn edles Blodt 127 

Dar licht ein Stadt in Osterryck, de is so wol gezyret 72 

Dat Vögelken singet sinen Sanck 117 
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De Män de schynt so helle tho Leues finster in Nr. 153 

De Morgenstern hefft sich vpgedrungen 57 

De Sünne steyth am högstcn, de Man hefll sich vorkehrt 3 

De Wächter vorkündiget vns den Dach 115 

Dull vnde döricht viid uümmer kloeck 105 

F.in trüwe llert in Ehren hebbe ick my vtherweldt 132 

Kiuiges Leeff, du trüwe Hert, dy ys vorborgen nicht myn Schmert .... 137 

Eiitlouet weren vns de Wülde, de frische Mey tritt herin 106 

Erst heuet sick nodt vnd yamer an 4 

Erölyck bin ick vth berten grundt 96 

Frülyck in allen ehren bin ick so manche stund 128 

Frölyck so wil ick singen, ick kau, ick kaut nicht dartho bringen .... 143 

Frolyck vnd fry 16 u. 107 

Fiyen ys wol gedahn 138 

Füer (= Feuer) s. Vüer. 

Gar lustich ys spatzeren gähn 35 

Geduidt ys twar ein seltsam Krudt 15 

Groth leeff helft my vmmfangen yogeii eim Junckfrüuwlin 65 

Groth leeff hefft my vmmfangen, tho denen einem Frouwlin fyn 60 

Hapen vnd harren ys myn begehr 83 

Hedd ick de söuen Wünsche in myiier gewaldt 114 

Ilennicke Knecht wat wiltu dohu 93 

Herr Godt wem schal ickt klagen, myn lydent ys schwär vnde groth . . . 101 

Hert einiges Leeff, wes nicht hedröuet 7 

Hertz enige Trost vp Flrden, vnriangen du deyst m. y. Herten wee .... 11 

Hertlyck deyth my erfrouwcn de frölycke Sommertydt 17 

Ick armer Burss bin gantz vorweert 55 

Ick bin tho lang gewesen 33 

Ick ginck my gistern morgen spatzeren dorch den woldt 39 

Ick ginck vor einer werdinnen huss 40 

Ick hadde my vnderwunden, wold deenen e. Frouwlin fyn 58 

Ick hebbe dorch Fröuwlins willen geroden so mannigen Dach 36 

Ick hebbe dy leeff wo du wol weist 126 

Ick hebbe gewaket eine Winter lange Nacht 44 

Ick hebbs gewaget, du schone Magct 1 

Ick hördt ein F'röuwlin klagen 70 

Ick redt ein mahl tho Buschwert an 67 

Ick sach my vor einem Wolde ein fynes Uertlin stahn 5 

Ick schalle myn Horn int Jamerdäl 10 

Ick stundt an einem Morgen heimlyck an einem Ordt 102 

Ick weth dre Blömlin in einem Garden 130 

Ick weth ein Megtlin van achtteyn Jahren 43 

Ick weth ein Megtlin ys hübsch vnde fyn 48 

Ick weth my ein edle Keyserin 100 

Ick weth my ein fynes bnmes Megtlin, hefft my myn Herte beseten ... 20 

Ick weth my ein stolte Molleriu 154 

Ick weth my ein stolte Weuerin 116 

Ick weth my ein zartes Leuekiu 88 

Ick weth my eins Grauen Düchterlin 56 

Ick weth wol eine der was ick leeff vnde wert 75 

Ick wil juw auer singen, singen juw ein schöne Ledt 78 

Idt daget in dat Osten, de Män schynt auerall 134 

Idt daget vor dem Osten, de Män schynt anerall 118 

Idt floech ein kleine Waldtvögeliu der Lcuesten thom Vinster in .... 119 

Idt geyth yegen disse Sommertydt, ach Godt wat schal ick my erfröuwen 111 

Idt hadde ein Schwab ein Düchterlin, se wolde nicht lenger denen .... 122 

Idt helft sick tho my gesellet ein fynes F'röuwlin 23 

Idt ys ein Boyken kamen in Laudt 135 

Idt ys vp Erden neen schwarer lyden 49 
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Idt licht ein Schlot iu Osterryck, ys gantü wol gebuwet Nr. 84 

Idt rcdt ein Hüter wolgemodt 131 

Idt seteii dre l.andsknechtc by dem kolden Wyn 97 

Idt steyth ein Bocm in Osterryck, de drecht Muscaten Bloineu 98 

Idt waiinct LeelV by Lene 73 

Idt was ein wacker Megtliu wolgcdän 87 

Idt was ein yunger Ileldt 38 

Idt weren negen Soldaten des Morgens frö vpgestahn 133 

Idt wolde ein gndt Jeger jagen 63 

Idt wolde ein gndt Visscher vth visscheu vp einen Dyck 92 

Im schimp bin ick belagen 64 

Im Winter is eine kolde tydt 121 

In de Leue bin ick geraden 112 

Inssbrügg ick moth dy laten 53 

Is my ein klein Waldtvögelin geflageu vth rayner Handt 12 

[Jetzt scheiden bringt mir scbwer 80] 

Junckfrouw ick dho yuw fragen fründtlyck holdt my tho gndt 140 

Leefllyck hefi't sick gesellet myn Ilert in korter Kryst 46 

Mit Leue bin ick vmrafangen, llertallcrleueste myn 123 

Moth denn myn triiw so ganfz vorlahren syn 25 

My leuet im groiien Meyen der frölyken Sommertydt 91 

My ys ein fyus bruns Megdclin gefallen iu mynen Sinn 22 

Myn fyns Lcelf ys van b'landcru 54 

Jlyu Fyn.slcetf stuudt in sorgen 90 

Myn Uert deyth sick erfrönwcn yegen de Ilertallerleueste myn 47 

Myn Ilert mit Leefl't vorwundet ys 2 

Myn ügeliu wenen, myn llerte motb suchten 37 

Na grüner Varue myn Ilert vorlauget 108 

Na lust hebb ick my vtherwelt dy myues Herten ein Trösterin 51 

Na truren kümpt bald fröuwd 151 

Neen gröter Früuwde vp Krdeu ys 81 

Neen leue ivn leidt mach my nicht wedderfareu 109 

Nyu leue än leidt, schwer ick ein Eydt, ys nu gefunden worden 50 

Nu bin ick ein mahl fry van Leucs banden 95 

Nu vall du Byp du kolde Schnee vnd fall vp mynen Voet 14 

Nu grüthe dy Godt im Herten, du vtherwehlde myu 152 

Nu grothe dy Godt myu Müudelin rodt 147 

Nyu B. neen. 

0 adelykes Bildt, ertöge dy fründtlyck vnd mildt 150 

0 Buwrmans Süii, lath Hüseliu stabil 42 

O dat ick konde van Herten singen ein Dagewyss 19 

0 Naber Rubbert, myn Horte ys vuller l’yn 148 

0 sore Winter du bist koldt 18 

0 valsche Ilert, o roder Mundt, wo hefl'stu my bedrageu 94 

Och s. Ach. 

Recht sehr hefft my verwundet myu Ilert ein Juuckfrüuwlin 139 

Ryker fiodt wo mach ydt wesen, dat ick so trurich bin 29 

Schon Blömelin jeut, int llerte geprendt, gepresen 79 

Schüns leeff wo hetl'stu my so gar vorgeteu 86 

Schürte dy Gredtliu schürte dy 69 

Schyn vns de leue Sünn, gyll’ vus den hellen schyu 120 

So gautz vnd gar allein sing ick dat Ledtlin 99 

So vern in jennein F’ranckryken dar wänt ein Köninck ys wolgemodt ... 85 

Stha ick allhyr vorborgen de düster lange Nacht 30 

Thom Sunde dar wiinde ein Koepmau ryck 77 

Trüstlyker Leue ick my stedes üue 81 

Vmm dyueut willen bin ick hyr 76 

Vngnade begehr ick nicht van er 24 

Vntrüw du deyst my uydeu so gahr vnd aueraU 13 
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Vau edler Ardt, eiu Fröuwlin zart, bistu eiu Krön Xr. 71 

Van Godt ys my na Herten begehr ein JimckfrOuwlin vtherkaren .... 129 

Veel glück vnd heil ys nemands veil 26 

Veel glucks men spricht hefft Nyders veel 45 

Venus du vnd dyn Kindt, svnt beide hlindt 34 

Vor tyden was ick leeff vnde wert 59 

Vuer ydel Vüer brendt my myu Hcrt im Lyue 110 

Wack vp myn Hordt, voruym mjTi Wordt 62 

IVack vp mynes Herten schöne, zart allerleueste myn 144 

Wat my nicht brendt, dat lösch ick nicht 9 

Wat will wy singen vnde heuen an 61 

(Wiewol ich arm und elend biu 52] 

Wilhelmus van Na.ssouwc hin ick van dudcschem blodt 103 

AVinter du must orloft' han 41 

AVo kau vnde mach ick frolyck syu 113 

AYo mücht ick frölyck werden 8 

AVo schön blöyet vns de Meye 68 

Wo wert my denn geschehen, wenn ick dy myden schal 146 

AVolde Godt dat ick scholde singen mit bist ein nye leedt 28 

AVolup myn yunge llert 141 

AVor schal ick my hen kereu, ick dummes Bröderlin 124 

AVorümm schal ick nicht frölyck syn vnd hebheu eiu guden modt .... 89 

Wy drincken alle gerne vnde hehben weiuich Gelt 104 

Ydt 8. Idt. 

Zart schöne Frouw, gedenck vnd schouw 74 

BERLIN. A. Kopp. 
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Die MoDdarten ii nordwestlichen Teile des Kreises 
Jerichow I (Provinz Sachsen). 

(Schluss. Vgl. Jahrb. 25, 34 ff.) 


§ 35. Vokalverändernng vor r-Verbindnngen. Hier ist zu 
konstatieren, dass der Osten dem a vor r Verbindungen eine Färbung 
nach e hin giebt, so dass ich manchmal geneigt war e zu schreiben, 
so bei harvDst (harüst) in RilDr, farkdn in Dr, harkd in PallsRiDr, 
larxa in Dr, sarliyk in RiThRäDr (rein sarliyk RiWoNiHsGrLbHiVVr 
sirliyk GwLol’a sMiyk SebaJ), varptn in Schal’aJIIs — rein varpm 
\VoBiGw(alt)LoN — vgl. dazu wrpsiyd WoBiGwLoSchaGrlliWr 
mrpsüpa SchaGrWr nach c hin lautend PaJlIsRiThRäDr, arftd in 
RiRäDr, mrn werden in Dr, fordarmm in Dr, fast kühera RiRä kuhan 
GrDrLb fast küherta Th küharta IliWr; umgekehrt artüsa statt ^rtüss 
in Dr. In den meisten derartigen Wörtern herrscht wenigstens im 
Norden noch volles a: z. B. arpl, harx, jarsta, ktvarl (vgl. den Orts- 
namen tsarün Zerben); varval (au der Kette) LoHoSchaPaLbWr varul 
Hs vürval Dr vurval Ili, das (Juereisen zum Schliessen der Kette ist 
kneval SchaPaJ kn^(a)l HsDrlliLbWr, das sind auch die Bezeichnungen 
für den Fensterschliesser von Wo bis J, resp. Hs bis Wi-. 

Ueberall scheint es jorjel zu heissen, bükjort WoLoSchaPal jurt 
Gw. storja Regenschauer LbHiWr(selten) Mur'p DrRä(selten), sonst 
/(ä(/3 oder fUl (auch Rä). üurm WoGwlIiWr sürm SchaPaGr. 
anSurn WoGwWr upsurn LoIIoNiGrTliLb upsürn SchaPaRiRäDrHi 
upe^all SchaPaIHsGr (die ganze Gegend kennt fast nur zmila, keine 
Kummete). botar.Uurl Wo, sonst botarslaf. murkcll als Verb wohl überall; 
als Substantiv (Morcheln) RüDrJiblli (Wr nicht, vorher nicht gefragt). 

Auf dem Lippenrundungsgebiet scheint o auch vor r Umlaut 
aufzuweisen, bestimmt habe ich es freilich nicht festzustellen vermocht, 
dasselbe Wort klang bald darauf wieder wie mit reinem o gesprochen: 
dörpar LolIoSchaPa; körtar Lollollls; Icörva LolloGrDr, in ili wurde 
sicher nur o angegeben, durx Ri, börsta Bürste Pa. P'ür Umlaut 
spricht die Form härn Horn (Sg. u. Plm-al!) LolloNiPallls. 

§ 36. Vokal Veränderung vor 1 + Konsonant, dt. holl. zdl. 
fola. volta WoBiGwLoIloNiSchaPaWr valsa Ills. hdftar überall, 
z. T. daneben hd. halßar NiSchaTh, Hi angeblich nur halftar. 
.imaÜ LoHoNi smdl SchaPalllsGrRiThRäDrLh, fet kennt man ausser 
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in Lb in diesen Orten nicht, nur mnfet Th, lekafet Gr; in Hi und Wr 
sagt man wieder fet. 

§ 37. Lippenrundunj^. Diese findet sich, wie oben § 4, be- 
handelt, auf dem grössten Teile unseres Gebietes. 

S 38. Uebergänge zwischen i und e. stina. uphitsan. jistarn. 
hima BiLoHoNi hetna WoGwScbaPalWr hemda HsGrRiThRäDrLbHi. 
mt mit. veka resp. vexa. mes. hen. lielp. smet (n^^ sm^ jäan 
IHsRi, sonst «äan smet jhan GrThDrHi). let (Augenlid) WoHiLo fiel 
LolIoNiSchaPaHsGrRiRäDr — dflet Palls, sjnre^ikal LoIIiDr sprenksal 
WoBiGrLoHoNiSchaPaGrThRäDrWr üpratjk PallsRi (Plural spreyka 
Hs) ena sprayka I. bet bis Wo(alt)Gw(alt)NiScha(alt z. B. fon unn 
bet Uina) Tb(alt)Wr(alt) sonst bes. bet (Gebiss) WoBiGwLoHoNiScha 
Palls jabis IGrRiRäDiHi. kamela. retia (in DrWr habe ich röna 
notiert). 

S 39. Uebergänge zwischen o und u. dtd. rustrix WoBiGw 
LoHoNiSchaGrThDrlli rüastrix PaIHsRiRit. Furche füra WoBiGwLo 
Hi ßara GrRä, zktfüra GwLo zSuitfUara Scha, saitfüra WoWr (der 
ürasstreifen zwischen 2 verschiedenen Besitzern gehörigen Aeckern, 
in Ra jrkzavöna genannt) saitfSuira GrRiTliRäDrLblli, fürvark WoGw 
LoHoScha. up. md. knopa. role Rolle SchaPaIHs rtUa Ra. küla 
LoHoNiSchaWr köla PalllsGrRiRilHi. eülvast GrRiThRüDrWr selvar 
Hi. ^rtifall u. tfrtüfall. tüfaü resp. tifaU. meliar — mÖllar. d^ra — 
daara. 

§ 40. Vokal Veränderungen unter Einfluss schwindender inter- 
vokalischer Konsonanten. Bei Schwund von intervokalischem v wird 
ä (gleichviel ob es auf ä, a oder o zurückgeht) zu «: <t»w, här, jrä, 
jrdtt, bdna, ün (kaxalün, bakdn), swinakdu, «r, rar, nur, s. 25d. 
Dasselbe ist der Fall beim Schwund von intervokalischem g: dä, md etc. 
s. S 30h; badrdn, aldn, afldn, asrdn, a.snän s. § 43. Ausfall von d 
hindert Uebergang von e zu ie : bian — Inettn, farmen — farmienn, 
von 6 zu üa: mo — mdada u. s. w. s. § 27d. Dasselbe gilt vom 
Ausfall des g, so dass also auch hier der Annahme nichts im Wege 
steht, d sei zunächst in einen palatalen Reibelaut übergegangen: 
bin biegen, flcn, badren, vgl. § 27<f. 

§ 41. Pronomina, ik. du. h^. ec (BiWo)GwLollo(Ni) ei Scha 
PaRlls)Gr(etc.). (vi. ji.) mik, dik BiWoGwLoHoNi — mi, di Scha 
PalHsGrRiThRä(DrLb)HiWr Körbelitz, eix. (cm.) WoBiLoHi er 
SchalHsGrRiRäDr. et. (uns.) jux WoBiGwLoHoNiWr ju Scha(alt) 
PalHsGrRiRäDrLblli. d<i WoGwLü(lloNi) die SchaPalllsGrRiDrWr. 

Merkwürdig ist der Gebrauch des Artikels vor einigen Dorf- 
namen d^r dörnits, d^r kfieal, d^r drevits, d^r fort (Magdeburgerforth); 
d^r finar das Fiener Bruch. 

Starke Verben. 

^42. I. Klasse, bitn; bilst; Imperative: bit — bit Wo, bit — 
bit BiGwLoHoScha, bit — bit PaGr, Plural bit GrRi; Präteritum bet; 
Particip abetn WoBiGwLoHoSchaWr ab^atn PaIHsGrRiThRäDrLbHi. 
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aretn, osetn, a.smctn Scliii; ar^atn Lblls; a.<i;atn, asm^atn Wr. jripni; 
Imperative: jrip jript Wo, jrtp jnpf BiGwLoNiGrDr, Plural jript 
ScliaPa; ajrepni und ajri;upm Scliu. hiipm; ahieptn GwLoHoScha 
akui^tqmi PalllsGrIliWr, Imp. PI. knipt Pal. Schneiden, Imperative: 
snit — Silit Wo, siiit — suU HiGw, .snit — snü Grlli; asiipan Pallls 
asnenn und asni;ann Wr. astr(;an gestritten Schal astn;ann Wr. 
dritnni — drtüii; drif — drivat WoGw; adr(;un SchaPaIHs adn^amm 
GrUiltäDrLl). ari^ün Pa. ahli;ihi Schalls abU^amm Wr. sli(a)n; das 
Verh ist in IIs gar nicht hekannt, man sagt dort upm vän kktarn 
oder klimm, klimh'dar — Steigleiter Tli, klimp mal ujiin vdn Hs; 
Imperative Mix WoLoIIoNiSchaPaGrTliDr — Mit WoGwLoGrThDr; 
Mex WoGwLs; aMiat Wo, aM<;(a)n BiGwLüNiSchaPalllsGrIliTliRälJr 
LhlliWr. Schweigen; stvix WoGw; aswU Wo asw(;(a)n (JwBoIIoSclia 
PaGrUiDr. kriegen kriii Pa; A? krit ScliaPallsGrliiDrlli; krex Wo 
BiGwLoHoSchaRä krixta Ili; akrixt üherall, in Lh akr<;an. srui(a)n 
WoBiGwBoIIoNiPalli; At,* srait BiSclia; sraix Palls; .sri>x WoGwLoPa 
IHsGrRäHi sraita Scha sraida Pal; asrait WoBiGwLoNiSchaPalGrTh 
RäDrlliWr asn;3n PallsDrLhlli. kiken; kikst WoGw kikst LoHoNi 
SchaPallsGrIli; Imperative kik WoGwIIoSchaPallsKilli — kikt AVoGw 
kikt SchaPallsGrIli; kik GwLoPaGrlli; akikt WoBiGwLo anak^(a)hn 
WoGw(alt)LoPaHsGrRäIli\V'r. vizan schwach WoBiGwLoScha, stark 
und schwach Gr, stark Rä; danehen iv's GwLsScha; av^azan Pa. 
ptpni: apipt und api;apm Wo, schwach BiGwLoHofselten); von Ho an 
wird das Wort ersetzt durch flaitn IIoSchaGrWr {fleitn e.xistiert neben 
p'qmi in WoBiGwLo) tloitn PalllsLhlli ßäütn TliRä; pipm wird in 
diesen Orten nur von der Stimme der Maus gohraucht, ferner giebt 
es ein inpm von jemandem, der matt und krank herumschleicht Seba 
Pallls, dafür GwLo. Mriken schwach WoBiGwLoScha, stark 

PaI(Hs)GrRiThRiil)rLhlIiWr; ebenso vikan. 

$ 43. II. Klasse. Giessen jftn Lo jietn GrDrWr; jitst WoLoGr; 
Imperative jit — jet WoBiGw, jet — jvt LoIIo, jiet — fit SchaPal 
Grlli; jut WoLo; ajötn Wo aja(u)tn GwLoIIo etc. Mctn Pa. a.s-äa/ii, 
fardrkatn Rä. bieten Iran WoBiLoScha hienn I)r; Imirerative hex 
WoBiLoNiSchaPallsGrRiWr Inet RäDrlli — heat WoBiGwLo Irit DrHi; 
böt Drili; alönn WoBiNi abkann GwGrRiThRäDrLblli abkrn LoPal 
abkii Schalls, badrrn WoBiLo; hi; badret Hi; badrex WoGwLoScha; 
badrögan LoSchaGrLblliWr badrii PaJRä badnin IIsRiTh(alt). leii 
WoBiGw; lex Scha; alogan LoSchaGrlli alet PaRil aUin IHsRiThWr. 
fliegen, h? firt SchaPaNi; a/lögan Hi a/bin LhWr. biegen be(a)n 
WoGw Aon LoHoNiSchaPa; Aö.c PalHi; box Gr; alnSt LofaltjHoNiScba 
PaIHs etc. Das schwache Verh dazu (mit eingeschränkter u. z. T. 
abweichender Bedeutung, durch Hitze einen Schüppenstiel z. B. in 
die geeignete Form bringen) üherall bell (auch flitjan werden auf 
dem Ofen abi^lt Lo, auch afb<;U Ho), farlirn WoBiLoGrDrlli farlern 
GwLo(alt); farlbrn Wo farlkrn GwLo etc. frern GwLo(alt)HoNi 
frini WoHo(alt)SchaPaIHsGrDrHi afrkrn LoSchaPa etc. Mütn Wo 
BiLoSchaW'r slktn RäDrLbHi; Mutst WoGw'Lo slütst Gr; Imperative 
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slut — .^lut WoGw slüt — sMt LoIIo iHiU — slut Bi(?)SchaPalIs 
sltU — slüt Gr sl&t — slüt RilDrlli; slot Lo; ssldtn Gw aslSi(a)tn 
WoBiKbLoHoSchal’allsGrRäDrlli. krüpm, züpm Kä; kmpst WoGw 
LoHi; Imperative krüp WoBiGwIioHoScha krupt GwLoIIoSchaWr 
krüpt Rä; akröpm Wo akrkpm BiGw(alt)LoHo; aekpm Ni(alt)Pa 
farzhapm ScbaGrTLRiiUr; schwaches (faktitives) Vorh z?>pm Lollo. 
schieben srün (vom Wagen!) IIs; hi; suvat Gr; sttf WoGwRil .vthe Pa, 
süvat Gw snt SchaPa; asömm WoGwGr aiüvat BiLoIIoGrTbRäDiLb 
IliWr ranasiit SchaPal asrnn und asrüt Hs asrtU Ri asdn Güsen und 
Zerben; schnauben utsuün IIs; Stmx Ri; snöx IIs; ütasiidn IIs tUasndt 
Ri ütasnüvat GrRälli. saugen h^ zmt WoBi hi; züt Gw etc.; schwacbes 
(faktitives) Verb: die Kub zH BiGwLoHoGrRiRüIIi rö( SchaPallls. 
brauchen ist schwach, det brük ik nix IHs, A? brukt üherall. klieben, 
stäuben s. (5 25d. kauen : kauat WoBi kaut GwLoPal. 

44. III. Klasse. swemtn stark WoGwSchaPalllsiJrlliWr 
schwacb LoIIoXiScba. javinn (BiWoGw)IIi, sonst vinn — dem- 
entsprechend auch vtoit und avunn. (spinnen, sich besinnen.) binn, 
fmn. (winden, sebinden.) jinn resp. jünn. runn (von der Milch rutia 
melk), .srinn WoBi(iwIioNiSchaPaIllsGrIIiWr schwach (auch über- 
tragen vom Acrgcr I), sriyan RäÜrLb stark, (trinken, versinken, 
stinken.) singen ziyk — ziyt Lo. (springen, dringen.) klingen 
dkliyat Bi sonst akliyt; daneben zeigen starkes Particip GwLoIloScha 
PalHsRäDrCir, nur schwaches haben BiWoRiWr, nur starkes Hi; 
kliycn heisst das Läuten mit der kleinen Glocke als Aufl'orderung an 
die Kinder zur Schule zu kommen I (in Hs dafür et Idt .süle, at lit 
iid da sida Wr, auch in Hi nicht), Idiyarn RiTh. zwingen ist überall 
stark, (gelingen.) tUbediyan ist selten: BiGwLo, meist ütmUcan Wo 
SchaPaiHsGrRälli, doch gilt es auch dtaduyy Pal ütbaduyy Hi. 
friyan resp. friyy ist ül)crall stark, .swill Wo(/) sonst swell; Präte- 
ritum at swult I. kwül Gw kwell Lo etc.; farkwull Hi. jill LoIloNi 
jeU GwPal etc. .sill WoGw(V) .seil BiLoHoNiScha(selten)Pa(selten) 
I(selten)GrRiRäLb(selten)Wr, Hs und Dr kennen das Wort gar nicht; 
a.sull Lb; h^. het sdakrixt SchaPalWr .simpa DrLblliWr. üf.simptn 
überall stark, in Ri auch dta.simpt. hilpm Wo(V), sonst mit e. zix 
farsrekan. viykan WoBi veykan GwLoNi etc. schwach, in Lo auch 
stark, sterben starvat WoGwLo; .slorf WoGwLoHsGr; a.slormm Wo 
GwLoScbaHslti. verderben fordarvat Hi; fordorf WoGwPallls for- 
darvata LoSchalli. werden varn; vart; vurt WoBiGrRiRälli vort Gw 
et vora LoSchaPa dutia vurdat düstar Pa mrtt I vurat Hs. .smeltn 
Wo(alt)BiGwLoNiPaGrRälli; a.siMidL* WoBLoNiSchaPallls etc. asmoltn 
(iw. (Hechten.) melkan; amclkl WoBiGwLoSchaPaGrWr amulkan 
IHsRiRäDrlli. jlimm Lo schwach, drosen WoBiGwLsHoNiSchaDr 
LblliWr drö.saii PaIHsGrRä. 

§ 45. IV. Klasse. bn;(a)kan; brekst WoBiGwLoSchalli; Im- 
perative brek — bu;kt GwLo; brek — brekt WoBiLoHoNiSchaPaGr; 
Mi; abrökan WoNi abrS.(a)kan BiGw(alt)LoNiSchaPaIHsGrRiTbRäI)rHi. 
(sprechen.) stechen sf>}kaH Lo; A 9 . Mckt an Lo; a.it&akan RiDrHi. 
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(treffen.) wiegen v^n WoBiGwLoGrTh; v^t PaHs; Imperative i(; 

— Wo, v^x BiGwLo; vöx IHs Vf;t3 Hs; avoyan WoLoGrlli 3v^l 
überall. .Urn Wo .s'^rn GwLo; csörn WoBiGwLoNi g.sürn LoNiScha 
PaHsGrRiRä(alt)Hi(selten)Wr (in Hs auch von Schafen gesagt, doch 
gilt davon auch a.hi^n, Hi sagt meist astK^ann auch vom Hund, dgl. 
Wr). beschwören : ba.iwdrn BiLoRä haüwkrn WoGwLoScliaPaGrlli. 
gären jf^rn GwLo; ajörn WoLoRäHi ajkrn GwSchaPaHs. stehlen 
aMöll WoBi 3Mk(a)U BiGwLoSchaPalGrRäDrHi. befehlen hafoU GwLo. 
Nehmen nqamm GrRälli; nemst; Imperative nim WoBiGwLoNi «cm 

— nentt SchaPaGr; ik nkm GwLoHoWr näm SchaPaIHs, mm 
Bi 7 irm WoDrLhHi «am 'Gw(alt)LoHoNiSchaPaIHsGrRiThWr, tikmni 
WoBiGwLoIIo nümm SchaPalGr, das im vorigen Aufsatze für M 
angegebene nemm ist wohl Missverständnis, es ist der Optativ; anomm 
WoBiGwNi ank(a)nm LoSchaPalHsGrRäLhlliWr. Kommen komm 
WoBiGw kk(a)mm Lo(alt)PaIScha; kemst WoBiGw körnst LoNiPaGr 
Rilli; Imperative kum — komt WoGr, kum — kumt BiGwLoHi; ik 
kkm WoLoSchaPal ik kam um de tit Gw, h(; kkm Hi kam DrLb kam 
Lo(alt)NiSchaPaIHsGrThW'r, ee kkm7H WoBiGwLo (Optativ ik daxb 

ke7nm PaIHs); 3ko7)im WoGw akamm Lo(alt)NiSchaPaIHsGrDrHi\Vr. 

Gw 1)0X71 lioPalGrlväHi. 

§ 4ti. V. Klasse. frt;(a)t7i WoGwPa; freist WoBiGwLoRä; 
frei — frei WoGwLoSchaPal; at frkt Wo frät Lblli at frul GwLoNi 
SchaPallsGrWr, ze frktn BiLo frät7i Gw; afr^(a)t7i GwLoScha. Treten 
tr^n Pa tr<fa7in GrRäDrlli; Ä 9 tn^t Pa; /le trkt Wo trat GwLoScha 
PafGr tr(;da IHs, za trk7in W’o trdri7i Gw; atr^37i Scha atr^a7i7i Wo 
atr()t PaIHsRi. Sitzen zit Pa; ik zkt LoSeba, du zktst Scha zdlsi 
PaIHs, Ä 9 zkt Ril zat GwLoNiSchaPaIHs, za zktn Lo zdt7i WoBiGw; 
az^t7i Ni. Messen hq 7Hct WoSchaPaHsGrRälliWr 7nqt GwLo; hq »icG 
WoBi; ül 377tct W'oHoNiSchalHsRiRäTliDr 07nq(a)t7i BiLoHoNiSchal’a 
GrRäDrLhlliWr. Geben hq jeft WoGwLoRälliWr, ik jqü Pal: Im- 
perative jef — jeft WoLoHoSchaPallliWr; ik jkf Lo jdf Vio, hq jkf 
Bi jdf Rä(V)DrLhHi jaf GwLoIIoNiSchaPalllsGrRiWr, za jkrfim Lo 
yVimw W'oGw; ajq(a)7ti77i WoGwLoScha ajqän PaIHs. liegen li(a)n 
WoLo It7j7j Pal; hq lU Grlli; Ux WoliwLoPaHi Hat Gw lit Hi; ik lix 
Lo, hq lax DrWr hq lax LoHoNiSchaPatIHsGr, ze ld(a)7i GwWoPa 
GrHi lka7i LoHo; alq7i WoGwBiLoSchaPalRä. Sehen, Imperative sii 
GwLoPalli — zet GwLo zit Palli; ik zkx Wollo zk Lo, ik zaxl nix 
Schal ik zdt 7iix Palls ik zdx IliWr, hq zdix Rälli hq zax GwLoHot 
NiSchaPalHsGrThWr(V), ze zkn Billo zÜ7i WoGwLoHi; azim WoBiLo 
azien SchaPalHsGrlli. Geschehen ja.sit W'oLoScha jaset Gw'; jask Bi 
je.4dx WoPaDrHi jasax GwLoHoNiSchaIHsGrWr; jasm Lo. Essen. 
hq et Wo; et — et Wo; ik kt l,o dt Wr, he dt DrLblli at GwLoHo 
SchaPalGrWr, za ktn LoHo din WoGw; ajetn SchaPaGrRiWr ajqaln 
Gloine (das Dorf existiert nicht mehr, es lag östlich von Lb). Ver- 
gessen, Präteritum forjeta WoBiGwLoPalHsGrHi. Lesen, Imperativ 
Iqs WoBiGwLoScliaPaIHsGrÜrlli, schwach. Bitten, bidata GwLol’a 
GrDr bat WoPaIHs; abidat IHs. Wehen hq vqvat WoGwLoGrDrHi 
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v^üt PalHs, schwach. Pflegen fl(;t sir WoGwIIoPaGrDrlli 
Billls (h^ dait gix vat ta ;w' LoIIo). Bewegen lavi^t zh WoGwLo 
IIoPalllsGrDrlli. Kneten Lollo hu;ann Hi; 7*9 knef WoGrDrlli 

kn^nt Lo kn^l IIIs kn^dat Bi; akn^t GwIIoNiPaScha. 

§ 47. VI. Klasse. Sclilagen .s7ä« WoGwLo; slaist WoBiGwLo 
NiSchalGrRä; M&x — slM WoBiGwLoHo .s'iäa; — siet Scha ■‘Har — 
■Höt PaIHsGrIliDrHi; A9 .Hör WoBiGwLoHoNiSchaPalHiWr za .•ilön 
WoGwLo etc.; a.Hk(a)n NiSchaIWr. 

Stehen .Haist WoGwLoSchaPa; .Har. |WoGwPaIIIs(irDrLbHiWr 
Hh- BiLoIIoNiScha — .Hel WoScliaWr .Hot (JwLhlli .Höt PaIHsGrDr 
.Hit BiLoHoNi; .Hunt WoGwLoSchalGr .Hunn WoBi; a.sVän GwLoWr. 

Fahren f 7 rn WoBiGwHiWr f^rn LoIIoNiSchaPaGrRä; für WoHi 
Wr för BiGw; gefahren oßrn u. aflrt WoBiGw, afirt LoIInNiSchaPa 
IHsGrRiDrlliWr. 

Tragen A9 drut LoHoIHs; rfr«.r WoLo drut WoLo; A9 dröx Wo 
GwLoNiPaHi, za drön Wol; adrdt WoBiGwLoIIoSchaPalllsGr. Fragen 
fröx Illi afräf. Gr. 

Wachsen vasan WoGwLotirRiRiiDrHiWr; mst WoBiLo; va.Ha 
WoBiGwLoNiSchaPalGrDrHi; am.van W'oBiLoHoSchaPaIHsGrDrLb 
HiWV avtisan GwLoNi. 

Heben upah^vat (= verwahrt) WoGwGrTliIIi upah^t Ri; farhomm 
WoBiGwLoNiDrLbWr (Hi nicht), farbrk(a)kan (iwLoNiCirRiDrLblli 
Wr(alt), farhart SchaPaIHs farhe;rt Hi(sclten)Wr (Dr nicht). 

Graben A9 jrdvat WotiwSchaGrThDiTIiWr jr^vat BiLoHoNi jrdt 
PalllsRi; ajrät u. ajnln Pa, sonst wohl schwach. Laden W'n LoHo; 
/19 lot WoGrTliWr IXdat Bi lAjat GwNiSchaPa WH Hs; Imperativ 
liir Scha. (Mahlen.) Backen A9 Ixtkt WoGwLoNiPaGr. Waschen 
za m.H WoGwLoPaGr. (Lachen.) Wachen 1) Wache halten vaxan 
WoBiGwLoHoNiHsGrlli (Scha nicht) 2) nicht schlafen können vaxan 
WoBiGwLb vMcan Lo(alt)HoNiScha vckan PallsGrRiDrLhHiWr (upvekan 
Palls, ik heva da jansa naxt avekl Pa). 

8 48. VII. Klasse. Fallen, falst WoGwLoPa; Imperativ fab 
WoBiGwLoScha; f<H WoBiGwLoHoNiSchaPalGr fiel HsLblli fM Wr; 
3 fall Lo. 

Lassen letst Gw lotst LoNiSchaGrDr lotst Hi; Imperative lot — 
lot (der Plural hat bei diesen und ähnl. Imperativen häufig tt) Wo 
BiGwLoIIoNiGrDr löt — löt SchaPal; Ut WoBiGwLoIIoNiSchaPal 
HsWr llet Lblli. 

Schlafen .Hejist WoGw .Hopst Ln; Imperative .HXp — .Hkpt Wo 
BiGwLoHo .H§tp — .Höpt SchaPalGrHi; .Hip LoSchallsGr .Hiep LbHi. 

Laufen löpm Lo; A9 lept WoGw löpt LoScha; Imjjerative löp — 
lopt BiNi(?) löp — le})t rcsp. löpt WoBiGwLoHoSchaPaGrlliWr; lejy 
IHsWr. 

Rufen röpni WoGwLoHoScha röapm PalGrLblliWr; repst resp. 
röpst WoGwLoHoNiScha rupst LblliWr riipst Palls; Imperative röp 

— röpt Bi röp — rupt (Wo)GwLoHo(Ni)Scha r«sj) — rtipt Lb ruap 

— rüpt PaHsGrRi; aröptn WoGw arüapm GrRiWr. 
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Halten holst WoBiGwLoNillsGrDrlliWr helst Bi; Imperative 
holt — holt WoGvvLoIIoSchalGrlli; Ml WoGwIIoNilRi heit BiScliaPa 
HsGrWr, so Mil LoSchaPallsGr OIs auch hUl) Mel DrLl) Mdt I!i. 

Fangen fayen Bi; foyt WoGw; Imperativ fayt WoBi; ftyk Wn 
LoIIoBallsGrliiDrHi fuyh GwSchal; anofayt WoBiGwLoIIoNiSchaPal 
IlaGrDiLbUiWr anofayon IloScha; upohayt GrRiTliDrlli. 

Gellen jaist WoGwLoGrRii; Imperative jLt — BiLo(Lo auch 
ye/)lIoNi jSi — jet Wo — jet resp. jöt GwSchaPalHsGrlliWr: 
jiyl! WoBiGwLoHoNiSchaPalllsRiTliDrLb juyh Gr: ojhn WoGwLo. 

Heissen Metn DrlliWr; hitst WoLoHoGr; hito WoBiGwSchaPal 
HsGrDrlli Mt LoHo; ohetn WoGwLoScha oMetn I. 

Stossen Metst WoGw Mötst Lo; Imperative iHrt — stet BiGiv 
st fit — stöt SchaPalGr(Hi) stet — stet Wo stöt — stöt Lo stöt — 
stot Ho; sfeto WoGw stöto LoHoNiSchaPaHIsGrDrLbWr .s'Ge< Hif?); 
ostetn WoBiGw ostfitn LoHoNiSchaPalHsGrRäUrlliWr. 

Spannen schwach GwLo. Braten brXdot Bi br^t Gw brkpt Ri 
hrot GrHi; obrot Wo ohrMt LoNiSchaPalls. säen s^ot Wo s<^t Lo. 
rfren WoBiGr; dr^x WoBiGwLoHo. Scheiden itaion GwGr sainn Hi; 
saitst Wo Saidot GrThDr osaiet Lo oAäet HoScha; saix LoIIoPaRi 
saü BiGwGiDrHi. Hauen haut Wo hauot Bi; haux. BiGwGrDr hau 
Wo. flulion WoGwLoHoGr. Blasen ht; blh(a)st WotiwLoHoPalGrAVr. 
Raten rh.en HoPa; rMost Bi räjost Gw(alt) rotst WoGr, räe< Lo; rhu 
mM Hs. Schroten ,irödot WoBi srö(d)ot Gw sröet LoHoNiSchallls, 
sröjot Ri .irot GrDrHi. 

§ 49. Than. düon Wr; dait WoBiGwLoPa; Imperative fl«/ 
WoGwLoNiSchaPaIHsGrDrHiWr dbx BiLoHo — dut BiLoHoNi det 
Wo dut Gw düt SchaPalHsGrDrlliWr; h^ dut WoGw dht LoHoSclia 
Pal, so dhnn WoBiLoI. 

§ fiO. Präteritopräsentia. Wissen vetn WoBiGwLoHoNi vil« 
PalGrltiTliDrLbWr; ik vet WoGwLoHoScha ik ve.t LoSchaKbGrRiTh 
RäLblliWr, h^ vet PalHsThDrLblli. Können kinn resp. künn^ ohmt 
Wol. Dürfen darfst I; dorfto, odorft WoBiGwLoSchaPalGr odurft l)r. 
Sollen sol WoBiLoHiWr roZ GwLoHoNiSchaPalllsGrRiThDrLb; osoU Pa. 
Mögen ni(;n Hs; max WoLo; mexto Wo; omuxt WoBiGwLoHoHiMr 
omiixt SchaPalllsGrRi (def harik nix omüxt). Müssen niitn BiGw 
miitn LoHoNiSchaPalHsGrThDrLbfUiWr in meinen Notizen steht für 
beide Orte tnutn); ik mut GwLo(?) ik müt Pal; omust PaGr. Wollen 
vill WoBiGw(alt)LoHoSchaPaIHsürWr voll Lblli; ik vH PaDr; ovdlt Gr. 

Schwache Verben. 

§ 51. Bringen breyy PalHsGrRiRiiDrLbHiWr; broxto WoBiLo 
Ho(alt)Kb braxto GwNiSchaPalHsGrRälliWr. Suchen sukon LoHo 
shokon GrWr; sikst WoGw; st(xto WoBiGwLoSchaPaGrRiThRäHr 
HiWr; Imperative sik — sikt WoBiGw sok — sfikt LoHoNi Ä'üal' — 
süokt SchaPa s&okt — siikt PaIGrRiTh(Rä)DrIIi(Wr). Kaufen kipm 
Wo köpm LoHoWr; kepst WoBi köjist LoHoNiSchaPaGrDiHi; Im- 
perative kep — kepi WoGw kip — kept Bi küp LoHo kdp — kvpt 
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SchaPalGr; ohoft WoLoIIoSchaPalllsGrlliWr. Haben A? het LoIIo 
Scha; hatte Aara WoGwLo; hätte Anra WoGwLolIoPal. Logen han 
Wo(iw lejan BiGwLoHoNiSchaTliUäDr leyy PaIHsUiGr; Icjrt WotJw; 
lex di hen SchaPalWoLo; lextn Ri; alext WoRiGwLoHoGrThRäLi)Ili 
al^at HsRi. Sagen erjan BiGwLoNi; zext BiPa ee;at Ri; zex Lol; ecxfn 
WoSchaRiDr zeita GwIIo; azrxt GrTliRäDrLhUi ozi;at HsRil^b. 

§ 52. Reden retst WoGrlioPallsGr. Läuten Zflew LoHo ot Hat 
und lulat Gw lüt LoHoSohaPaHsRi lüt GrThDrlliWr Ut Wo; aUdat 
BiGw aliä Lo alit Wo. Bedeuten hadldat Bi badüt LoHoNiSchaPalGr 
DrlliWr hadit WoGw hadid Ri. RafVen rä/»;» Lo; rhpt Bi reytt Wo 
OwLoHoNiSchaPaHsGrRiDr. Machen mokt überall. Warten vär/ 
BiLoIIoScha (a)vort WoGwPaHsGrRilli. Währen at na jansa 
stuna BiNiScha vort LoIIsGrRiDrLbWr; et het avort GrRälii. Aus- 
roden rotat mal dt ThW’r dtarot GrThlläDrWr vgl. § 27d. Jäten: 
avit ThRäDrLbHi avet Wr vgl. § 27; es wird meist vom Flachs, z. T. 
auch vom Weizen gebraucht, so GrRiThRäWr(selten) (nicht in DrLh). 
Bluten s. § 27. Heilen: at mut abiit varn DrLbHiWr. Fassen fot 
WoBiGwLoHoSchallsGrRiDr föt W'r. Baden AiWa< BiGw Ir^jat Ri bot 
WoGrThHi; Aäe« LoHoNiSchaPa vgl. 27. Spuken et sjdkt BiWoGw 
spltkl LoIIoNi spiiakt SchaWr spukt PalHsGrRiThRäDrLblli. Hüten 
liH Wo hist Wr hat ThRäLhHi; ahüt Dr. Brüten bret WoBi bri^t Wr 
hrüt ThRä. Vermieten za farnut zix Wr farmit DrLhlli (Mühlberg). 
Leiten scheint nirgends Kürze zu zeigen. Schaden AMat BiGw ('.s'äcn 
IloSchaPa) sot Wo (auch set) GwGrlliWr söt PalHsRiTliDrLh ; asöt I. 
inabüt Feuer angemacht Lhf. Ks ergiebt sich aus Vorstehendem, 
(lass Bi nur in wenigen Fällen die Stammvokalvorkürzungen zeigt 
(fot, mokt) und dass dieselbe auf dem Gebiete des schwindenden 
intervokal, d eben durch diesen Schwund gehindert wird (sie muss 
also verhältnismässig jung sein). 

§ 53. Auslautendes x zeigt der Imperativ Sg. in allen Fällen, 
wo der auslautende Stammkonsonant geschwunden ist; es heisst also 
nicht bloss z^x, dr^x, m^x GrDr, sondern auch laix NiSehaPalGrRä 
LblliWr laia ThLh (v. leiten); Aöj: NiPallsGrRiWr hüat RäDrLhHi 
(hüten); vex (wieden) Wr; box — Inet s. § 42; rox mhl de^n stam dt 
Wo, rdx LoHoNi räix SchaPaIRi, rö det niM dt Gw, rot 'l'liWr 
(roden); saix (scheiden) Scha; loix inül de ^nn up (laden) SchaPa; 
bl^x I klof NiSchaGrRiTh; lu^x mi vat up (heben) Ri; Andx Ri; sdx 
Pa (vgl. Jj 43 u. snöx Hs). Bei den Fällen, in welchen d geschwunden 
ist, würde die Erklärung nahe liegen, dass d zunächst durch j ersetzt 
worden sei, wobei sich von selbst diese Imperativform ergehen musste; 
ist V geschwunden, so ist Angleichung an die zahlreichen Verben, 
die j und d aufgegehen haben, also scheinbar vokalisch auslauten, 
anzunehmen; so erklären sich auch folgende P'älle hoix det nox rum 
DrLh (heuen); aix (von aian) überall; jox (gehen) s. § 48; Atraux 
WoBiGwScha Atroix PallsGrRlRäDrLhWr Atraix Hi. 

§ 54. a vor der Endung des Verbs nach stammauslautendem 
]) oder Vokal ist unter den unbetonten Vokalen mitbebandelt worden. 
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Schlnssübersicht. Aus der gegebenen Uebersicht ergiebt 
sieb auf das deutlichste, dass für eine Reihe der wichtigsten Er- 
scheinungen eine scharfe Scheidung besteht zwischen den südlichen 
Orten WoBiGwLoIIoNi und den übrigen; die Bewohner sind sich 
dieser Scheidung übrigens wohl bewusst, in Ho und noch mehr natür- 
lich in Ni wurde ich vielfach auf Absonderlichkeiten der Schartauer 
hingewiesen, die eine ganz „alte“ Sprache redeten. Von der mit 
Scha beginnenden grösseren Gruppe sondern sich in verschiedenen 
Punkten wieder SchaPaIHs und zum Teil noch Ri ab; in einigen 
anderen Punkten bilden sie mit LoHoNi eine besondere Gruppe. In 
der wichtigen Erscheinung der Lippenrundung gesellen sich diese drei 
Orte der ganzen Hauptgruppe zu. Andererseits trennt sich wiederum 
Bi in mehreren Erscheinungen von der kleineren Gruppe. In einigen 
Punkten setzt das Gesamtgebiet die Hauptgruppe der im vorigen 
Aufsatz behandelten Ortschaften fort, so darin dass g u. j überall 
schwinden, dass vor Vokalen statt « und i überall au und ai er- 
scheint, dass 0 in offener Silbe zu S.(a) gedehnt und a vor aus- 
gefallenem j nur zu 9 wird. In anderen Punkten, besondere im 
Vokalismus setzt die kleinere Gruppe die dort behandelte westliehe 
Gruppe fort. Dann treten auch einige ganz neue Erscheinungen auf: 
Lippenrundung, die Ausdehnung des Schwundes von d u. v und deren 
Vokalisierung und einige minder hervorstechende Erscheinungen. 
Geographische Gründe hierfür lassen sich aus der jetzigen Beschaffeu- 
heit der Gegend kaum entnehmen. 


Anhang. Wörterverzeichnis, 

abbrückeln s. Zunder. 

Abort, tsikarit ist überall in Gebrauch gewesen, meist aber 
ganz verschwenden, in SchaPa fehlt das auslautende t. 

Ahorn. viiUvsr giebt cs nur an wenigen Orten BiGwLoHo, 
vitlrvarn holt I; in Ho wurde mir auch ein Ausdruck bretlevsrnholt 
genannt, gut gewachsenes, festes Ahornholz, für Axtstiele geeignet. 
Hochdeutsch Ahorn HsGrRiThRäDrlli. 

Ameise, pismtrn überall; ^.maizon sind die grösseren Ni. 
Anemone. MayylMoma RäDr, nicht in Lblli. 
anzeigen wegen Forstdiebstahls heisst in Ra anzein; dieses Verb 
hat in I die Bedeutnng „schlecht machen, Uebles reden“, dafür ran- 
zptn [hi; hetn viextix ranozettj HsGrRiThDrLblli. 

anzieben Kleider, überall antrekm resp. antreky. 
arbeiten langsam ist vuzell, nazell bedeutet schlecht sprechen, 
beides überall; nusioü = nuzoll LoHo. Inlain faul arbeiten VoBiGw 
LoHoNiScha, Substantiv Inlai LoPalHsGrDrLbll (in Rä u. Ra nicht). 
tolai (einer bei dem es nicht ganz richtig ist Dr) WoBiGwLoHoNiGr 
DrLbHi, nicht in SchalHs. 

ärgerlich schelten oder zanken ist jnatsan SchalRa. 
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atmen lebhaft, vom Hunde jaxill überall, in Dr auch jexdll; vom 
Menschen pixan (in Ra auch j'imm). 

anfwirbeln den Bodensatz in einer Flüssigkeit durch Schütteln 
resp. Sill überall, .ifßmxtn grosse das Ufer ausspülende Wellen 
Billo, nicht in GwLo. 

Augenblick, alle = sehr häufig ah unarl-Xat überall, ausser in I. 

ansfallen kri^zon resp. kräaem überall von den überreifen Ge- 
treidekömern gesagt, die den Aebren mit einem gewissen Geräusch 
entschlüpfen; hängt das Wort mit hochdeutschem „kreischen“ zu- 
sammen? 

Bank überall hayka. 

bannig banix WoGwLo(8elten)HoSchaPa(selten)IRäDrIliWr, l>enix 
HsThLb; NiGrRi wollen das Wort nicht kennen. 

battern hatarn bezeichnet das Anfangsstadium des Gehens der 
kleinen Kinder in GrRiDrLbRa. 

balzen hatsan mit Geräusch zu Boden fallen, wobei eine nicht 
zu grosse Masse des Fallenden Voraussetzung ist, (irDrlliRa. 

Beere. In Ra heisst die Beere 6^re, ist also nicht von der 
Birne unterschieden; in dem hier behandelten Gebiet steht dafür 
h^iijk, in gewissen Zusammensetzungen wenigstens; so heisst h(;eiyk- 
striik vorzugsweise Stachelbeerstrauch IllsGrRiTliRäDrLb; doch wird 
auch Maxal, Mm, bram hinzugesetzt, z. B. MXala mi mSual fon da 
iHajralb^iyy veka I. 

bellen. Die Hunde blafan überall, nur in Lo ist bell häufiger. 

Bemme. Das sächsische pama findet sich hier nirgends, nur iUttle. 

Berstekrant. barUtakrnt, in der Bedeutung giftiges Sumpfkraut 
nur bekannt in LoHoNiScha; P.al verstehen darunter ein der Taub- 
nessel ähnliches, an nassen Stellen besonders im Weizen wachsendes 
Unkraut (Hohlzahn?); WoGwHsGrThRäDrLblli kennen das Wort 
überhaupt nicht. 

Bettstelle. 6cdc.9puM?y3WoGwLoHoNiSchaGrThDr(selten)Lb(selten) 
Wr, bedaSpunt Pa(alt), bedast^ Pa, bedastela IHsGrRi'fhRäDrLbHi. 

Benlenkäfer. bisak^var heissen die Maden in den Beulen des 
Rindviehs LoNiPaGrThDrLblli, in Hi auch aipll, in Hs wurden die 
Beulen aiplb^ll genannt. 

Bilsenkrant. dull belsix DrLb (in Hi nicht, vorher nicht gefragt), 
in Ra dtdas belsankrnt; ein anderes Giftkraut ist hdlmclk DrLblliRa 
Wolfsmilch. 

Bindeknfippel zum Binden der Garben in der Scheune binaknipl 
resp. — knüpl wohl überall; auf dem Felde braucht man einen bino- 
plok Wo bis Hs, einen binaitok GrRälli. 

bitten in lebhafter lästiger Weise praxarn überall prampirn 
WoBiLoHoNiGrRiRäDrlli, pramplnn SchaPallls. praykall WoBi, sonst 
nicht, pnkall kommt nirgends in dieser Bedeutung vor, in Lo ist es 
Synonym zu Staxall. 

Bissen Brot, Fleisch, besonders den man einem Kinde reicht: 
hapa (femininum) WoBiGwLoHoSchaPal, ha}i (masc.) HsGrRiThRäDr 
LbHiWr. 

MUderdentiohea JAhrbuoh XXVI. 5 
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Blase in der Hand vom Arbeiten liwcei WoBiGwLoIIoScliaPal 
IIsGr hlUzi RiiUrLbHiWr. 

blöken h^kan WoGwRilHi blökan LoHoNiScbaPalHs in der Be- 
deutung „schreien“. Die Bedeutung „die Zunge zeigen“ gilt nicht in 
l’al, wohl aber in DrHi in der Wendung enn ntU(;k9n (brühst mi 6k 
nix nlebl^kan Dr), da tuya ütbl(;kan GrTh nUbl^an Rä, ein Pferd, das 
die Unart zeigt die Zunge herauszustecken, heisst bli^kar PalHsThßii. 

Blüte des Baumes bleta WoBifGw(alt), blßia LoHoNiSchaGr, 
hlüata PaHsTliRäDr, hUeto HiWr, bltiasan J, blüsan JHs. 

Blutigel s. Igel. 

Bolzekater bolsakhtar LoGrThHi, bolsak^rl WoBiGwLoHoNiScha 
PaJHsRiTliHiWr, mtimakXfar RäDrLb. 

bomätschen. Statt des oberhalb Magdeburg gebräuchlichen 
bonifjt.san heisst es hier söptrekan LolloNiScba, Pa und J kennen aucli 
diesen Ausdruck nicht. 

braken. brk(a)kan kommt als Verb nicht vor in WoGwLoPa; 
Ä 9 brkakt eö rümar Scha, rümroihrhikan Pa etwas herumreissen und 
werfen, rümröcbrüakan z. B. beim Pflügen J, rümrobrkakan Scha, m 
hesta den al vedar rumabrkakt DrLbWr, brkakt alas nedar Gr (nicht 
in RiRä), In ähnlicher Bedeutung ist gebräuchlicher flk(a)kan WoBi 
GwLoNiSchaPaJ, rümflkakan IIsGrRi etc., J^naflkakt JHs, ümah^aflkakt 
J, rüniarßkakan SchaPa, A 9 flkakt jo hkta mit wenn einer sehr wild 
tanzt Hs; dazu das Substantiv olar flk(a)k WoLoHoNiGr, das flkaklir 
Gw. brkkan als Substantiv war nirgends zu finden. 

Bratpfanne, brkaUkaptn PafJHsGrRiTh (nicht in RäDrLbHi, 
noch gebräuchlich in Ra). 

braun, brün die dunkelgrüne Farbe des üppigstehenden Getreides 
GrDrlliRa, et brüst dka Gr; kürsabrün zornrot DrLblli, korsabrün Ra. 

Bremse s. Pferdefliege. 

Brennessel s. Taubnessel. 

Brille bril (masc.) Wo(alt)Gw(alt)LoHoNiSchafPa(alt)J(alt), Ma 
BillsGrRi etc. 

Brombeeren brambi^rn WoBiGwLoHoSchaPaJGrRiRäLb, bramh;- 
ziyi) DrHi vgl. oben Beere, brumb(;rn Hs. 

brüllen besonders vom Rindvieh belksan resp. bölksan WoGwLo 
(selten)HoNiSchaPaJHsGrDrlli bölakan Rä vgl. blöken. 

Brnmmiliege s. Pferdefliege. 

Bndener b&tni^r Häusler DrLblIi(alt, jetzt hksl^r)-, die beiden 
anderen Klassen heissen kos(;t(n), büara. 

Bulle, die Kuh, die nach dem Bullen verlangt, ist btds überall, 
ausser in Lb, in Dr selten; HsRiThRäDrLblliWr(selten); rindarix 
RäDr(selten)Iib. 

Bnllenkäfer = Mistkäfer, bulk^ür resp. -ki,'var PaJHsGrRi etc. Ra. 

doppelt duvalt von Strick und Blume überall. 

Draspe draspa ein Unkraut WoBiGwLoHoSchalIsGrDr(seltcn)Ili, 
drasp PaJ. 

Dreissig s. Stiege. 
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dreist dct is en duftn WoBiGwLoHoNiSchaPaLbWr en duftar 
jttiji JHs en jansar diiftar DrHi en duftijan GrRiTli(selten)Rä; daneben 
dnvis NiPaJHsGrTb etc. 

Eidechse ^rtisa (auf der 2. Silbe betont) WoBiGw ^rtiisa LoPaJ 
HsGrRiTbRäLblBWr, artiisa Dr, e^rtütsa Lo, >;rtütsa HoNiScba. 

einheizen inhüaln .TGiRiTbRillLbf, Hi u. Wr sagen dafür nur 
mhaitsan, ebenso Ra; hüata mM vat in inn kaxaldn J. 

entzwei fahren etc. in dutn fhn oder smiln ist nur bekannt in 
liifiwLoIloHiWr, nicht in WoNiScliaPaJHsGrRilDrLb; dafür in klump 
smitn oder firn ScbaPa.TIIsGrDrlli, in klump adrot von einem Fass J. 

entzweien, sicli mit jemand, zix farfpjn resp. fartörn überall; 
Particip faridrnt, in Ra farunte^rnt. 

Erle ehe JGiTbDrHiRa. 

erschrecken sich, zix farfern IIoPaJIIsGrRiTliDrLb, farfirn Ili, 
nicht in Ra (dort nur farsrekan). 

ertappen, trapm überall mit Ausnahme von J, das tapm sagt, 
11s hat beides. 

erzürnen s. entzweien. 

Extirpator ckstrapMar WoBiLof, einfach p5.lar GwIIoNiSchaPa.T 
(irllüHi, nicht in HsDr; jetzt meist krümer\ das Verb ist ekstrapirn 
l!i, pMarn J, kriimarn GrDrIli. 

fallen, zu Boden stürzen und sich dabei überschlagen, meist von 
Kindern und kleineren Gegenständen kckall RaTli, kökall GrDrLblli 
(nicht Ri). 

Fass zum Waschen tina WoBiGwLoHolIsGrRiThRäDrLblli; auch 
eine draijktina giebt es Gw, v(^tartlna Ni; nur jrola un klaina lümm 
kennen SchaPaJ. Sonst bezeichnet dies zweite Wort ein kleinei-es 
Gefiiss als die üna ; timm BiGw, tümm LoHoNiGrlliThDiLhlli; irtimm 
[mit HenkelnJ Wo; en luihnm .ii^'apltümm Hs [.iepUimm Ra], cn halvas 
Dr; htikaltümm Lo; afmslümm Hs; vastümm Pa; botartimm 
BiGw, — tümm LoHoPaRä, — mola Dr, — Ml Dr. tur [= tevar 

, Uaj mit 2 Grifl’en Hs; jülta 2griftiges Gefäss zum Satteuwaschen 
LoHo, nicht in SchaPaJ. 

Fanlbanm <^ala (fern) Hs, Plural t;all JHs (in Ra nicht) s. auch 
Pfaffenhütchen. 

Federbusch den die Hühner auf dem Kopfe tragen kola GrRiTh 
liäDrLbHiWr; in Ri und Th haben solche auch die Gänse. 

Fingerspitze überall kupa, nur in Hs kapa. 

Firniss furnits WoBi farnits Gw(alt)LoHo etc. 

: Fleck(en) Acker, Heu s. Heu. 

I Fliege und Floh ist beides fh'a WoBiGw; weiterhin scheidet sich 

fir(a) von flb(a). 

Flieder flidar bczciclmet überall beide Arten; nur selten wird 
dem Zierstrauch sptiniiar oder HpnnSar hiuzugesetzt. 

Fiiedertranbe, eine Bezeichnung kait.skan oder h'tskan für dieselbe 
giebt es hier nirgends. 

Floh 8. Fliege. 

5 * 
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flöten = pfeifen s. § 42. Das Instrument „Pfeife“ heisst flaib 
LoHoNilliThWr floiti PallsDrlli; das nur einen brummenden Ton von 
sich gebende Ding lieisst pt;p3 Wo, pepj Th, pöpa Dr, 2>arp3 Kii, 
purpe HiLl), furp3 Lb, fSpe J, hopsr GwBi, hrumbas Di, hrumbast LoIIo, 
brum3 NiSchaPa, brünisr Hs (fävsrt in Halle). 

frieren; einen, der leicht über Kalte klagt, nennt man einen 
frost3rkctl WoBiGwLoHoNiScha, — Iwtl Pa, frosk03Ü JIIsGrRiThRä 
DrLblli, frosketl Wr. 

Frosch überall. knJpann sind die kleinen. Von den Scherz- 
versen, die das Froschgequake nachahmen sollen, sei eine aus Ho 
angeführt: /adar.s'j, /arf.Trs'a, leti3 tnik an morjs^i, morjsn, hak ik ik 
ik ik 6k (sonst heisst es in Ho borj3n). rcbkstis BiGw, röiafcans LoHo 
NiSchaPaJGrHiWr, rüaZaians HsKiTliKäDrLb; darunter sind nach den 
Behauptungen der Landleute in lliTliLb keine eigentlichen Frösche, 
sondern eine Art Salamander zu verstehen. padeks3n, selten in RäDr, 
angeblich ungebräuchlich in Th; in J lautet der Name panaks Sg. 
lorksn WoBiGwLoHoNiSchaPaRäDrLbHiWr, (;rts3lork3n JTh, ^stsslorkm 
HsGiTli. kr^tn WoBiGwLoHo(selten), kröstn PaRäLb(seltcn), in Ili 
nicht. 

frösteln s. frieren. 

Fundament fuhment (neutrum) überall. 

Fnssbank hutb GwLoSchaPaJHsGrRiThRilDrRa, hüt.b Lhlli 
(auch in Mühlberg). 

Futterkiste fud3rkum PaJHsGrRiThRäDrLblli, in Ra futsrlMs. 
gackern kSJcsll (gelegentlich fast mit « gesprochen) BiGwLoHoPa, 
küksll WoJHsGrRä, kntksll Dr, jak3rn Lb, kriU.bn Hi; tsaksrirn Wo 
BiGw, a^ksrn Lo; kaladkts GrRiRiiDrlli, kak3d(Us Lb; kak3düls3n Wo 
Hs, kadlUssn HoNi, kal^kssn Pa, k^ks3it SchaPa, krSikssn J. Das 
Jüngste ist das käkdlne.st WoGwLoHoSchallsGrRiUä. 
gähnen höjapm überall. 

(iarbenende. Das obere Ende heisst ärena WoGwHoNiSchaPa 
JHsDrLblliWr, kopeti3 GrRiThRäLb; das andere heisst überall hdtaid, 
ausgenommen Ni, Morteno GwLoHoNi. 

Gasse jatso JIIsGrRiTh (nicht in DiTIi) Ra. 
gätlich j^(a)tlix überall ausser in Dr\Vr(Lb?). 
gedeihen schlecht, kwmm WoBiGwLoHoNiSchaPaJGrThDrLb 
Hi(Wr), kwmn HsRiRä. 

gefüllt von der Bhimenblüte s. doppelt, 
geizig mirix PaRa. 

Gelblinge gelbe essbare Pilze jf^aliyo GrRi jtflorlitjo ThRäDrLhHi 
(WrRa nicht, g^lixon Mühlberg). 

Gelegenheit, günstige, up dizon Mx GrRiRa. 

Gerste jarMs überall masc. 

Gewicht; der Plural lautet überall jsvixtn. 

gierig sein auf etwas, dabei einen klagenden Ton ausstossend, 
bes. V. Hunden gesagt beisst jlporn, daneben jimsU resp. jimoll, 
beides überall. 
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glähend v. Metall, Kohle flu Grila, jl^nix .1, iVjanix Ri, jl^imix 
HsGiThRäDrLbHiWr. 

(ioldamtner j(;(a)ljast WoRiGwLolIoNiSchal’aJUsGr (iu Gr = 
ji;ah vipMart), IlsRiTliRäTliDrLblli jrünsliyk GrWr. Grösser 

und grüner ist der piijestfid LbWr, piyjstfogd Hi, anch suUi) fon 
briilau genannt Lblli (\Vr nicht). 

Goldlack s. Veichen. 

greinen = höhnisch lachen Jrinn; dazu Substantiv jrinjfist Wo 
BiGrRiThRilDrLbHiWrRa, jrinafis Ralls, jrimfHs GwRoIIoNiScha 
jr'mfos PallsGr. 

Faule Greten füh jrftn sind kleine rote Käfer IIoScha.1, graue 
lloggenkäfer Hs; die orsteren scheinen in Hs den Namen kirxan 
vömar zu fiihren. 

Griffel jrifd ist der Sehieferstift zum Schreiben auf der Schiefer- 
tafel DrliblliWr, rex3Ust(^(il Hi, ri^‘ak3sl(;al Wr, Miß Ra. 

Grnnimet Jr«»» (masc.) WoRiGwSehaJHsGrRiThRäDrLbWr jrumet 
Hi(V), jruma (fern.) Lo, jramo HoNi. Der erste Grasschnitt heisst 
fürmiatj JHs, fomihitd Gr, förinXatj RiTliRäDrlib, förmkats Hi; Ra 
kennt keine besondere Bczeichniiug dafür, es kann wiedergegebeu 
werden durch ersto söro. S. auch Heu. 

Haar hk(a)ro überall femininum. 

Hamen s. Netz. 

Hand beide Hände neben einander gelegt eine Höhlung bildend 
l)ilden eine jespo, eno jesps ful überall. 

Hartriegel harUrn Ra, iu GrDrlli habe ich vergeblich danach 
gefragt. 

Harz; die Bezeichnung katsonklvvor für das an den Ptlaumen- 
liiiumen findet sich hier nirgends; dafür überall bömmks\ au den Kiefern 
dtzt kenarts LoHoNi, kinarts WoBiGwSchaPaJHs. 

Hänfen Heu, Mist s. Heu. 

Hanssclinhe meist aus dickem, wolligem Stoff zok^n, wohl überall, 
auch in Ra. solcontiifall = Filzi)antofieln JRi, nicht iu Th; fUstüfoll 
llrliblliRa. cj^nzokon aus Zeugkantcu J. Mrumpzokon abgeschnittene 
Fussteile der Strümpfe ThÜrRa. 

Hän.sler s. Büdener. 

Hederich heebrik überall, vilj cM WoBitJw, vilt c-icit SchaPaJRi; 
vihr zXnim LoHo, vibr zXam Hstjr'rhRäDrLblliWr. Aehidich soll 
sein üill dodjr HoScha, vill dotar Pa(selten); der Ausdruck war un- 
bekannt in HsGrRi'riiRäDrlliWrRa. 

Heu. Heu machen habn (in habn jht) WoBiGwLoHoSchaGrBb 
lliWr, hoion PadDrHblli, hüiin HsRiTliRä; es wird auch mit jrum 
zusammengesetzt: hä Jrum hobn jhn SchaPaJHsGrRiThUilLblliWr (Dr 
nicht). Das Wenden des Heues wird als umhahn bezeichnet WoBi 
(iwLoHoNiSeba, ümahoin PaJ, rümhoin HsGrRiTliRä, rumh. RäDrlliWr. 
Die grossen Sammelhaufen heissen dimm WoBiGwLoHoNiSchaPaJGr 
IliThRäWr, dünnn Dr, dhnm Hi, niib Hs (anderwärts, z. B. Ra, nur 
von den Kartoffel- oder Rübeuhaufeu gesagt, die etwas in die Erde 
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eingegraben und mit Erde zugedeckt werden). Die mittelgrosscn 
Haufen heissen überall hup, PI. hqn resp. M\po\ die kleinen Imh; 
dazu das Verb inhukan. Die der huka au Grösse entsprechenden Mist- 
haufen auf den Feldern heissen meshuka WoBiGwLoHoNiScha, niesMp 
Pa.JHsGrKiThDrWr. Auch der Maulwurfshügel heisst h?1p, molhnp 
HsGrRiTliRilDrLbHi, niolbarx JRa. Der Fleck Heu, der zu einem h'ip 
gehört, heisst plakan WoBi (Gw nicht), plaka Pa(alt)JHs, plak Grßi 
ThRäDi’LbHiWr, ena hiipst^ LoPaHs, ena Adp.sprae SchaPa, hüpMehi; 
das Verb dazu ist in hiip Spraian GwHoNi, ütsmitn, in plalcan »iäAan 
Hi {in plakan strauan oder bloss utMrauan Ra); vgl. aucli alas cm 
Spräc Lo. plak(an) wird auch vom Acker gebi’aucht en plakan laut 
Gw, ena klaina plaka laut Scha. Wenn das Heu sofort abgefahren 
wird, macht man nur repa LoPallsDrRa, dazu das Verb tazam ripm 
Dr, repm oder inrepm Ra. 

Holzbirnen heissen kann HsGrRiThRäDrLbHi, holtb^rn WoBiGw 
LoHoNiSchaPaWr, kapmbern JHs. 

Hornisse spannägal Bi, spannAl WoSchaPallsGrRiThRäDrLbHiWr, 
sjxirmU LoIIoNiJ. 

Hühnchen. Die eben dem Ei eutkrocheneu heissen kikan resj). 
kMon. Sobald das Geschlecht erkennbar wird, unterscheidet man 
hkann und pütxan SchaPaJHsGrRiTliRäDrlliWr, auch püln DrTli (in 
Ra weder pütxan noch pütn). Die alte Henne lieisst tduka RiRüDrKa. 

Hiihnernessel s. Taubnessel. 

Hnnmiel s. Pferdefliege. 

Hnndeznnge hunntuya ein Unkraut WoBiGwRa, sonst nirgends. 

Hürde horta Seitenbrett des Wagens u. Flechtwerk zum Dörren 
des Obstes, überall. 

husten, stark, kexan resp. köxan WoBiGwLoHoSchaPaJIIsGrRä 
Di’Hi. Das Husten des Hundes, wenn ihm etwas in der Kehle sitzt, 
ist k(\(a)ksan WoBiGwGrTliDrlR, nicht in LoSchaJRiRil, kgksan Ho, 
kolksan PaHs. 

Igel zauc^l BiTliRä(selten), sonst nur StaxaUwhi. Blutigel em 
blnt^ala Dr, pütqal LbHi, blültl^ PI. bluttli>an Hs, sonst bldt- oder UU- 
ijal WoBiGwLoSchaPaRil. 

Iltis iliyk Wo (Bi angeblich nicht) GwLbWr, üliyk HsGrRiThliä 
Drlli, Üliyk LoHoNiSchaPaJ. 

irgendwo vurns WoBiGwLoHoScha viirns PaGrlli vüans HsDr. 

Kahnende kafa BiLoHoScha, kapa GwLo (J nicht). 

Kapaun lMphk(a)na ist unbekannt in WoLoHoSchaPaJIIs, z. T. 
noch gebräuchlich in GwGrRiThRäDrLblli. 

Karre. Die Mistkarre heisst hier überall kumkara, d. i. eine 
Karre, deren Körper von einem Kasten gebildet wird, vgl. oben fudar- 
kum Futterkiste. Die andere ist eine bukkara WoBiGwLoHoNiGrlli 
ThlläDrLbHi(Wr), SCifkara SchaPa, ilvakara Ri, liankara JHs. 

karsch IcarS. Dieses Wort ist nur halb bekannt in WoGw, 
sonst nirgends. 

Kartoffeln ernten wird sehr verschieden bezeichnet: ^rtüfall rakan, 
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StWoGwLoIIoSchaPiiJIlsGrRiTliDr, kl<^(a)n WoGw (selten) LoHoWr, 
klawi RüDrLbHi, hudall Dr, raun Ili, upmkakan LbHi. ra.ra« wird in 
Ra vom Wühlen des Hundes gebraucht, auch von Katzen und Hühnern 
und schliesslich auch vom Menschen in verächtlichem Sinne. 

kauderwelsch hltorvenS WoHiGwLoHoNiSchuHsKäUrHi küdorvens 
PaJGrRiTh. 

Kaulquappen s. Frosch. 

Kehricht ütk^rtsal überall. 

Kiepe kipa = Tragkorb überall. 

Kies, hf^ar nur in Ri; sonst bezeichnet liKjar eine Sand- oder 
Kiesablagerung am odar im Flusse: santhi;ar u. kisht;ar LoHo, tipm 
h*;3r SchaPa, däo lU an Jn;ar Pa (J nicht); überall kennt man kis 
ausgenommen in DrLb, welche kis sagen. 

Kind, kleines, ana klaina buh J, angeblich jenseits der Elbe all- 
gemein gebräuchlich (Hs nicht); Uanneil giebt jedoch abweichende 
Form und Bedeutung. 

kirschrot s. braun. 

Klee kldvar Drlli klrvar LbWr, in Ra nur kic. 

Kletten klitsan WoGwlIoNiPallsRiThRäDiTiblli. 

Kloss Erde kUH DrlliRa, Plural kiitar Ra. 

Knecht. Die ganz jungen heissen eykan GwHoNiJ, früher auch 
in Pa, klaina knexta Pa.JHsRäDrLbHi, osanjuyys Hi, l)loss juyys Scha; 
dann kommt ein milhr GwHoPa (Ni nicht). 

Knöchel knüsal LofUotNiSchaPaDrLbHi; knixal WoGw, kniixal 
JHsGrRiThRä, knexal Bi; knövall heissen die Stellen, wo die Finger 
sich ansetzen (knevall Ra). 

Knoten knut überall bis auf DrLb, die knot sagen, in Rä beides. 

kohlenschwarz = sehr schwarz kollswart Wo bis Scha u. Gr 
(Wr), sonst khlUwart; daneben pek.swart PaHsGrRiTh(selten)RilDr(selten) 
LbHiWr, rän.^wart JHs. 

Konflrmationsschein. Dieser bat die hübsche Bezeichnung in3t;ya- 
sin TliRäDrWr (nicht in LbRa). 

Kote am Pferdefuss, (evar)küt (tr<;ann) WoBiGwLolIoSchaPalls 
GrRiRäDrHi. 

Kröte s. Frosch. 

Krümmer s. Extirpator. 

Küchlein s. Hühnchen. 

Kuh, schlechte, s. Pferd. 

Knllerdistel; kulmlisti nirgends; dassell)c scheint zu bedeuten 
Imnadistl LoIIoNiSchaPaJ, koholsdisll Bi, kopdisll Wo, spitsdistl GwDr, 
brmkdistl GwHsHiWr, vhandisfl GwRiThDr. 

Lache ISuika eine sumpfige Stelle Scha, eine Niederung besonders 
im Walde PaJIIsGrDrlli; wenn Wasser darin ist, heisst es räaZ Scha 
{hiinnarlSujka, jözalsa v&.al, kiivixil, drüastvAal, letzteres sind alte Elb- 
arme; vkal ist unbekannt in PaHs); vMarkuyka Ni (nicht in SchaPa). 

Lappen lapa (fern.) überall. 

Lärm spelmrk überall. 
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Laterne, llrta resji. lüxU selten in SchaRäDr, f in Hi, sonst 
noch in Gebraucli; es bezeichuete ausser Laterne auch Küchenlami« 
I)r (nicht in Ra). 

leck s. undiclit. 

Loch im Eise lü(3)m3 LoHoScliaPaJHsGrRiTbRäDrLbHi, lonu 
Ni, löv3 Wo, vXk3 Lo (selten), bklc3 Billo, sieh Lo. 

maisch zart u. saftig, mals überall. Aebnlich et is Imlsan svason 
Gr; muls sagt man von einem Menschen, der recht übermütig ist J 
(in Hs nicht). 

Mandel s. Stiege. 

Mantel mantl (fern.) zum Tragen der Kinder WoBiGwLoHoNi 
SchaPaJ, (masc.) HsGrlliTliRäUrLblliWr. 

Mastbanm mast fern, überall, soweit es Kähne giebt. 

Manlwnrfshügel s. Heu. 

Meerrettig marc^atn Hi. 

31elkgefäss koft WoBi, kÜ3ft Hi(alt)Wr; melkem3r GwLoHoNiSchii 
PaJHsGrRäDrLb; früher auch melkfat (von der Gestalt des köft) bh 
Hi, öxsl Paf; dem kcjft an Gestalt ähnlich, aber nicht zum Melken 
dienend kandfat HsGrlliTliRäDr; ist der Stiel länger, so ist’s eine 
(ih resp. füh WoBiGwHoPaJHsGrRiTh. 

Messer, mets fast überall noch gebraucht, Plural mets3rn; da- 
neben metssr GwLoHoNiSchaJGrDr. Ein altes Messer heisst verächt- 
lich knift GrRäDrHi, knif J, pannknif Hs. Zum Holzschneiden nimmt 
mau einen v^nknift Pa, vt^nritsr PaJlIs, hijis Ni, kniß LoHoScha. 
kiiiß — Sichel WoBiGw; sonst nur siksl LoHoNiSchaPaJHsGrRäDrHi. 
kniß heisst das zum Distelausstechen gebrauchte Messer GrDrlli. 

Metze zum Messen, mat3 PaHsRa. 

Militz milits ein zartes saftiges Schilf resp. Rohr, treffliches 
Pferdefutter BiGwLoHoSchaPaJHs(selten)GrRiThDrlliUa, nicht in Wo. 

Mistloch mesküh WoBiGwLoHoNiScliaPaJHsGrRiThWr, meslok 
RäDiLblliWr. Zum Hcrausschatl’eu des Mistes aus dem Stalle dient 
fast überall noch die mesborj3. 

Misttrage s. Mistloch. 

Mohn, knakrdzs HsRa. 

Molken, veij BiWo, kessveSs Gr; kessvarks LoHo, kessvkeko Ho 
NiSchaPaJHsRi, — vHdskj GrRäLblliWrPrePlö, — taVaAy l)r, — vMi 
Th. ves3 dient auch als Bezeichnung der Flüssigkeit in dem Tränk- 
fasse des Rindviehs LbHi; wenn Oelkucheu darin aufgelöst werden, 
ist es dlves3 GrlliThRä, ölkiuksvess Dr; das Fass heisst ve.htms Ho 
NiScha, vestutw PaJHs. 

morsch vom Holz oder einem Strick füs überall; ciu Strick kann 
auch »lör sein JHsÜrLbWr (nicht in Ra); auch das Korn ist zuweilen 
fös Hs. 

Mnhlhäuser Kartoffeln, mHaiesr kennt mau nur in Wo(Bi)Gw. 

munter Ay is 7iix rext nmntor d. h. er ist leidend, überall. 

mürbe nn;r resp. mär vom übst überall; dgl, mos; Tür letzteres 
auch mud3k LbHi, selten in Ür. Vgl. auch morsch. 
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Mnscbel Hsa BiGwLoIIo. itüMl (Wo nicht) BiGwLo, is?dl Ho, 
siilkM Ni, muSaUiall Sdia, Milpam Pa, niuAM J ; anderwärts giebt’s keine. 

Muskatnuss, ena mas&at» 3, vasSialn'^ta Us; hochdeutsch GrRiDrLh. 

nachäffen jemandes Iledewcise enn n§t,k(ikjU GrRa, nicht in RiTh 
RäDrLhHi. 

Nachtviole s. Veilchen. 

Nessel s. Taubnessel. 

Nesthäkchen s. gackern. 

Netz, nets überall. Ein grosses Netz heisst jXrn BiGwLoHoNi 
ScliaPaJ; die Bezeichnung üäc kennt man in LoHoNiPa, nicht in Scha 
Lblli. jkrnzak GwLoHoPa. hhn GwEolloPa. ^i'ifhütn WoBiGwLoIIo 
NiSchaPa. kratshäm LoHoNi (Pa nicht), zethkm Ni. fi.shSim HoHs. 
spillkor f oder -kipa kennt man hier nirgends. Aufgestellt werden fol- 
gende (auch oben der zethSun u. j3,rnzak)-. marcza J, röz LoIIoJ, rüza 
Hs, riiza NiSchaDr (Hi nicht), lialkorf Pa, pövar BiGwLoHo, in Scha 
u. Pa ist der pövar ein langes Netz zum Ziehen. 

nieder(wärts), däZ nur in BiGwLofHo(alt)Ni, es ist unbekannt 
in WoPaJHs etc. zet dik dM Ho, nedar SchaJHs. 

Nussschale, die grüne der Wallnüsse, shla Ra, lUMi'wi Bi, ülMüsan 
Hs, sonst wollte man das Wort nirgends kennen. 

Oel, resp. äal ist überall masculinum. 

Palten an paltn drek überall. 

Pantoffeln schlechte s. Schuhe. 

Pappel. t&,pl nirgends. Zu Ra, dem einzigen Orte, das dieses 
Wort kennt, ist noch nachzutragen, dass damit nur die Pappelsträucher 
bezeichnet werden, die hohen Bäume heissen WoBiGwLo 

ScbaPaGrRiRä, pö/)Z HoHsDr, popZ LblliTh, ena popljaU Th; Plural 
lapdl WoBiLoPaJ, pepU Gw, pöpll NiSchaGrRi. 

Pathe, überall femininum, pä(a)<fo WoBiGwGrRüDr Lblli, päc Lo 
HoSchaPaJ, pt;ata HsRiThRä(alt). 

Peppel ein Unkraut pepl PaJRa, pöplkcza HsGrRiThDr auch 
klzapöpl Dr. 

Perlen heissen auch hier überall „Korallen“ krvuall. 

Petersilie erscheint überall mit „Z“ Laut, petartsilija resp. -tsiU, 
nur in Rä gab man hd. petarzilija an. 

Pfaffenhütchen pkpmkh'ta Bi, päapmWoZn TliRälliLb; in GwLolIo 
XiSchaPaJ wollte man das Wort nicht kennen; in JHsGrRiThRäDr 
siigt man hunaklittn dazu; der Strauch wird spilböm genannt BiGwf 
iIoNiScha(selten)PaThRälli (nicht bekannt in LoJGr), siistarhols PaJ, 
Imnakldtn Hs. Damit wird z. T. der ähnlich aussehende fnlböm ver- 
wechselt, so in Dr, wo man meinte, beides sei dasselbe. Der Faul- 
baum heisst spürkan GrRiRäDrLbHi (sein Holz ist in dieser Gegend 
sehr gesucht für die Pulverfabrikationj; .ipörka in Th soll ein anderer 
bäum sein. Die Früchte vom spürkan heissen barMabuk RäDrLblli 
Idienen zum Rotkehlchenfangeu), in Th nennt man so auch das Holz. 
Ua kennt beide Namen nicht. 

Pferd schlechtes, kraka, zugleich Schimpfwort dem Tier gegen- 
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über, überall; daneben lerilea Wo, Tcriilis LoPaJIIsGi-RiLbHi, /irit/is Dr. 
Von der Kuh in beiden Bedeutungen gilt Tilalca WoBiGwLoIloNiPa.1 
IIsGrlliTliKäDrlli ; daneben braisj NiScliaPaTht, nicht in Grllilliilli; 
bratss heisst einer, der sich Hegelbaft benimmt, in J. 

Pferdefliege d5.(a)zj WoBiGwLoPaJHsGrRiThRäDrHiWr, z. T. 
unterschieden in grosse und kleine däaean PaJRi; die kleinen heissen 
blind dii(a)z3n WoLoHsRäDrLblliWr ; dnsaka BiGw(alt)IIoNiScha. Die 
Hummel ist hramzd LbHi, bremss WoBiGwLoNiSeba, brumbas PaJ, 
brambknd GrRiTliRäDrLb(Hi?)Wr, vib beno Ra. branid ist die grosse 
schwarze Brummfliege PaJHs, auch bram/le PaGrRiThRäWr und brümir 
Hs, brumor Ra. 

pfeifen s. flöten. 

Pllngstvogel s. Goldammer. 

Pflugsehar, plOxyXr überall. Hie Zugvorrichtung am Wagen oder 
Pfluge heisst sar, auch überall; sweijü sind die kleineren Querhölzer 
des *'ar, an denen die Zugstricke oder Ketten sitzen Wo bis J und Gr, 
urt.iweyd HsRiTliRäDrLblli. 

Pfühl, piidl bedeutet Kopfkissenbezug PaJ ; in den folgenden 
Orten bezeichnet cs ein unter dem Kopfkissen liegendes Kissen von 
doppelter Grösse, dem Keilkissen der Matratzenbetten entsprechend 
HsGrRiTh(selten)RäUrLbIIi Wr(alt) ; der ganze Bettbezug heisst büarn Hs. 

Pilze s. Gelblinge. 

Potztrine potstr'm (mit Ton auf j) ist Name eines Gewässers bei Gw. 

Potsnse iwtziizd, ein in der Schönebecker Gegend (auf dem linken 
Elbufer) beliebtes Gericht, vornehmlich aus den festen Bestandteilen 
der Wurstsuppe hergestellt, ist wenig mehr als dem Namen nach be- 
kannt in WoBiGw, sonst gar nicht. 

probieren wird überall durch prönim wiedergegeben, probkn hat 
andere Bedeutung: dat probirs nix nox mal ist eine Warnung! 

protzig jyrotix AVo, prothans AVo, jrotn prot hemm protzig auf- 
treten, überall. 

Racker rahdr. In der Verbindung half .iinddr, half 7'ahdr Paf 
JGrRiThRäDrLbHiAAT-, nicht in Hs; ferner sinddr, rakdr un dOnnjr^vir 
sagt man von Leuten, die es recht toll treiben, in RiHr, nicht in Lb 
HiWr. Die Grundbedeutung des AA'ortes steckt oft’enbar iu dem ATrb 
rakdn (s. o. Kartoft’el), es bezeichnet denjenigen, der das schon ver- 
scharrte Vieh wieder aus der Erde gewissermassen kratzte, der also 
noch verächtlicher war als der sinddr. 

rauf, rnntor, raus, rup, runddr, rüt sind auf dem ganzen Gebiet 
allein gebräuchlich; die entsprechenden nup, nunddr, mit sind bis auf 
Lb fast unbekannt. 

rauh striif JRa. 

Regenschauer, hu.sj überall, fl-lgd resp. flu AVoBiGwLoPiiJHs 
GrRiThRä (vgl. § öüü). .storp LblliAVi'(selten), .^Itirp DrRä(selten). 

Regenwurm imrlauke AVoBiGwRübrLbAVr, purlaukd LoGrTh, 
pirlauhd Lo, pilaukd Ho, pürlaukd Ri, pirlauJcd NiSchaPaJHs. 

Reh rc ist masculinum HsRiThDrLblliStlla. 
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Reisigbunde, die von dem trockenen Holze gemacht werden, 
(las in den Nadelwäldern zu Boden fällt, rtisb-iina Th. Vgl. rcsbunt 
unter Rest. 

Rest. Die nicht in Garben gefassten einzeln umlierliegenden 
Gctreidelialme werden zusanimengeharkt und bilden dann das rest 
ürTliDrRa, die daraus entstehenden Bunde heissen rcsbunt GrTliDr, 
nsbunt Ra. 

Reuse s. Netz. 

Rose = krankhafter roter Fleck auf der Haut hilix DrLbWr, 
hiilix Hi; Jät di mant hilix b&atn Dr. 

Rose, wilde, vepad-lrn BiLo(8elten)HoNiScha, vipadixrn J, sonst 
nur VÜ3 rozsn WoGwGrRiThRäLblli, liisabutndkrn Drlli. Die Früchte 
heissen lüxaputn WoBiGwWr, sonst luzsbutn. Der Weissdorn ist vit- 
där« WoBiGwLoHoNiSchaPaJGrRiDrHi, in Th u. Lb giebts angeblich 
keinen; die Früchte davon heissen melputn WoBi, nv^lputn Gw, «!(,■?- 
hutn HsGr, mcflbx^rn PaJHsRi (nicht in RäDrHi), melhrbrUxa LoHo 
(Scha nicht). Der Schwarzdorn heisst iwartdörn Ra, iivartda,rn Hi, 
■Hidlrn ThLb; die Früchte sUbi^rn Dr, sTean Hi, Lb kennt keinen 
Namen dafür. Namen von Früchten, die zwischen Schlehen und 
Pflaumen in der Mitte stehen: hunoph'mm Lblli, hu^akarliya HiWrRa, 
kwetsan HiWr, .iwetSdn Dr, stcctshm Lb, hlekan Dr, krihon Dr (Lb nicht). 

rupfen, das Sommerrupfeu der Gänse ist vuU WoBiGwLo(selten), 
weiterhin nicht mehr, dafür dann plikan resp. pliikan LoHoSchaPaJ 
lIsGrTliRäDrHi. Das gänzliche Abrupfen der toten Tiere ist rwjjm 
WoBiGwLoHoSchaPaHi, afrxtpm GrDr, afplükan TliDr. 

Rüster. Eine besondere Art, die sogenannte „Weissrüster“ heisst 
vitska nur in Bi; fast scheint die vitboka resp. vitbüaka in LoHoScha 
etc. dasselbe zu sein. 

Sandbank s. Kies. 

Sau. Die Sau heisst raya LoHoPa, sonst ist dieses Wort nur 
Schimpfname JHsGrThDrLbHiRa. ^Die Sau, die nach dem Eber ver- 
langt, ist rüSix, überall; daneben sagt man kem.s (v. kempa Eber) Hs 
Ka, brems LoHoNiSchaPaJRa. 

Sauerampfer eüara lampa ist überall bekannt, in Dr selten, in 
Gw züra bletar. rödar hinrik WoBiGwLoHoNiSchaRüDrLblli, bloss 
hinrik Pa.JHsGrRiWr. 

Savoyerkohl. safaiankdl WoBi, sonst mit hochdeutschem S-Laut: 
snvaiar HoGi', zalvaiar LoPa.I, ealvaian RäHi, zalvai oder firzixköl Dr. 

Schanne Sana 1) Gerät zum Wassertragen, 2) Sensenband, überall. 

Schar, eine ziemlich grosse, ena jansa kopl, überall. 

Schaukel, Suykol, wohl überall. Eine kleine, die sich die Kinder 
selber machen, heisst huma Wo (Bi nicht) Gw(alt)GrRiThRäDrLblli 
(Wr nicht), buma LoHoNiScha, bumal Ra (Verb bumall, vi vill uns 
»Hai bumall), bumbau Pa.l, brumbau Hs; das Verb dazu ist brumm Hs. 
bumbau die Bewegung Lb. 

Schieferstift s. Grifl'el. 

Schinder s. Racker. 
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schlafen, einer, der gern schläft, ist ein .siiovakop, überall (in 
PaJIls jedoch nicht gefragt). 

Schlehe s. Kose. 

schleichen, matt und krank herumschl. ,swf;(a)kon Wo bis Hs, 
nicht in GrDr. Im Dunkeln herumschleichcn: da mykt vat rum; mt 
mykt den da rum GwIlol’aGrDrLhlli, niclit in WolhLoJIIs. 

Schleppharke, züstarvj Lo(selten)IIo(selten)Ni. zauharka Sclia 
PaJIIs(selton), huyorharko WolhGwIioIIoPaHsGrlliThUäDrJibHi (das 
Verb ist nXhuyarn Wo). n-Xtrekaharka LoHoNiSchaPaJIIsGrRiThÜr 
(selten). 

schlämmen = glücken, et hetn aSlumt, überall. 

schmächtig smaitsix Ua. 

Schmacken Umakan WoBiG\vLoIIoPa, Smaksan GwSchaJIIsGrTh 
RäDrLblli. 

Schmiele im^ala RäDrLblli(Ra), vefa WoBiGwLoNiPaJHsGrKi 
ThHäÜrfLhfHi (in dieser Bedeutung wenigstens von Pa an, in Scha 
nicht), veva Ho. Eine oft’ene Wunde ist eine stmra SchaPaJIIsGrKi 
ThRäDrLbHi. In Ra ist vafa eine klalfende Wunde, smara ein un- 
bedeutender Ritz. 

Schnaps Aluk, dazu .slukpula, beides überall. 

schon al PaHsRa. 

Schöpfgefäss s. Melkgefäss. 

Schoss Mij>a WoBiGwLoLblli, Aliqia Hs(alt)GrRiThRäDr; M Lo 
HoNiSebaPaJ. 

schreien v. d. Katzen lauan Lo(selteu)IIoPaJGr, nicht in Rii. 
janauan LoHoSebaPaJ; sonst lauan nur vom Kindergeschrci WoBiGw 
LoIIoScbaPaJHi, in Dr nicht, janauan v. d. Kindern GrRäDrlli. S. 
auch zerren. 

schrickeii. srikan ist als Verb hier nicht gebräuchlich; wohl 
aber tu; jait /ans farsrik LoIIoPaJIIsGrRiTbRäDrlli (Ra nicht); da 
möla stait hin srik, wenn die Flügel wie das Multii)likationszeichen 
stehen JlIsGrDrRälibHi (Ra nicht). 

schröpfen, den zu üppig stehenden Weizen muss mau sröpm Dr, 
so lange er noch keine Aehreu entwickelt, srepm Ra. 

Schnhe, schlechte, heissen skipm, überall; in ,IIls versteht man 
auch Pantoffeln darunter. Diese heissen slarmm WoBiGwLolloScha 
Gr, ilarün Pa, nicht in J; slarn Dr, sladarn Hi. Das Verb dazu ist 
slarmm WoBiGwLoHoGr, slarini Pa, slumparn J, sladarn Hs, slarn 
RäDr, Murfan Hi. 

Schur, erste, s. Grummet. 

See zc, BiSchaPa.IHs, nicht in LoHo. 

Schwaden swat, überall. 

schwailken.<u«/;i'a»iWüBiGwLoHoNiSchaPaJGrThDrIl,eGvM;»aAGls. 

Schwarken et sicarkt z. B. wenn ein Gewitter heraufzieht JHs 
GrRiThDrLblli. 

Schwarzdorn s. Rose. 

Sense. Die mit einem Hakengestell versehene Sense heisst korn- 
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b‘im oder harnbom, überall ; ähnlich, doch ohne Haken, ist der ÄTÜ^jar 
LoHoPa. Die Schutzvorrichtung an der Schneide der Sense heisst 
saissnxiij HsGrltiThWr, in Ra töm genannt; keinen Namen dafür 
haben RäDrLblli, weil man bis vor kurzem dort noch keine solche 
Yorrichtung gebrauchte. 

Sichel s. Messer. 

Spanferkel, überall sp^nofarJcsn. za zin sjyena JIIsGrUi, .<pen 
RiTliRäDr; za varn aspi^ant J, afazet IIsGrRiThRilDrHi; aspt^ant wird 
von den Kälbern gesagt HsGrRiTliRiiDrHi. 

Speck masculinum WoRiGwLolIo, neutrum NiPaJIIsGrRiTliRälli. 

spielen mit P'euer kokall WoRiGwLolIoIli, nicht in NiSchaPaJ 
GrRiThRä. 

sprechen schlecht, s. arbeiten, laut sprechen pra.(a)ll, überall. 

Spriess, der gabelförmige Teil des sogenannten Langwagens, 
üprH WoBiLf)Ho, Uprlet SchaPaGrRäDrHi. Das Querholz am Ende 
der Arme unter dem Wagen heisst brüholt Dr, unarbr&a Ili, leyMait Ra. 

Sprock sprok am Wasserrand, überall, nicht in Dr. Würmer 
zum Angeln bedeutet es ausserdem in WoHiGwLoHoNiSchaPaJGrRä 
Dr, nicht in HsLblliRa. P’erncr Holzschutt im Holzstall GwIIo, nicht 
in WoBiLoJHs. Das kleine trockene Holz, das von den Kiefern ab- 
fallt, HsHi; häufig heisst dies halb scherzhaft knepn^rhols GrRiRäDr; 
abweichend kmk ThRäDr. Endlich bedeutet .•^prok die ausgefallenen 
und von selbst noch im Herbst aufgehenden Getreidekörner WoLoPa 
J(selten)HsGrTliRäLb (besonders vom Hafer), rfaa is .iCina ifprok 
Htoslian Pa; statt dessen waras BiGwLoHoSchaRi. 

Sprosse. Die breiten Sprossen an der Wagenleitor nennt man 
säen — saian — sainn JHsGrRiTliRälliWr, meist äpaall PaDrLb. 
Die der Steigleiter heissen spraatn PaJHs, äprotn RiThRäDrLb, spXall 
GrThRälliWr. In Ra heissen beide spiill; .äainn sind hier die breiten 
am Ende der Steigleiter. 

Sprung, Riss s. Bürste. 

Stacket. ena ätakHa eine Zaunlatte DrLbHi, en stdkctntun Dr, 
staketn Wr. 

stätsch halbdumm v. d. Pferden gesagt, überall. 

Stanwasser Mauvätar ist in Ra das Wasser, das bei Hochwasser 
durch den Boden auch nach Stellen dringt, die von Dämmen geschützt 
sind. In Pa ist cs das Wasser, das zurückstaut, d. h. bei Hochwasser 
direkt vom Flusse aus Gräben und Niederungen füllt, besonders solche, 
die stromaufwärts gelegen sind. Der Ausdruck selbst ist gebräuchlich 
in BiGwLoHoSchaPaJ. Das durch den Boden dringende Wasser ist 
äreykvaatar W oPaJHsGrRiThDrHi. 

Steiss der Vögel, stits (.s/ft/s HsThRälli) überall. 

Stiege = 20, Mi kommt hier nirgends vor. draisix WoBiGw 
LoIIoSchaPaJHsGrThDifselten). Die mandl hat bei Sommergetreide 
15 Bund, bei Wintergetreide IG Bund WoPa.JGrRilli, bei allen Arten 
15 Bund BiGwLoHoSchaRa, bei allen IG Bund TliRilDrLb. 

stopfen, etwas fest z. B. in einen Sack hinein, prumsan, überall. 
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stören b. Brüten, s. versagen. 

straff anliegend, bcs. v. Kleidungsstücken, stram, überall. Verb 
strii(a)m7n Iresonders von der Haut, die dabei schmerzt, HsDrlla. 

strampeln, mit Händen und Füssen nach etwas streben, jampll 
Gr(Dr nicht)Ka. 

Stranze Mransa, Schimpfwort, überall. 

Strauch einer krautartigen Pflanze, en tus^r joltlah Gr, tuxjl Ui, 
tuiit Bä, huSt ThDrLblliWr, hust Ba. 

Stranss Blumen, MrutS} überall. 

.streicheln aw«, überall. 

Streifen Kuchen, Acker etc. slripo (Temininum) WoBiGwLoHo, 
Mrfiapa Sclia; iHrt^npl (neutriim) PaJHsGrBiTliBäDrLblliWr. 

stricken, l:nitn und IcnitHihan BifCwf, lüiütn Lof, in Ho z. T. 
noch gebräuchlich, sonst schon gänzlich unbekannt. 

Stulle, iiluh überall, nirgends paind. 

Tasse, Sih Bif, Lo (alt), Paf, z. T. noch gebraucht in HoSeba. 
son-st gänzlich geschwunden. 

Taubnessel, dönetl, überall, in Dr angeblich d(y>nnetl. Die kleine 
Art des Brennessel heisst -ladartietl JGrBi, hü,(a)d3rnetl BiLo(selteii| 
HoNiPaHsThDrLb, hündarnetl HsRä; WoGwHiWr haben keinen l)e- 
sonderen Namen dafür. 

Tenne d<^.(a)h, Wand deuavant, beides überall. 

Tuch, dök resp. diisk ist überall masculinum. 
übermütig von Tieren v^(a)lix, überall, 
unbeholfen unbojampsrn GrHilla, nicht in BiThDrWr. 
undicht vom Fass spak, üherall. Das Gegenteil ist briio resp. 
huno WoBiGwLoHoNiSchaPaHsHi, 6üa«a HsGrThBäDr, böuo Ri. 
ungezogen aii BiThDrHiWr, en aisjr jioja ThRä. 

Veilchen faihka Wo(alt)BiGw(alt)LoHoNitSchaPatJGrBiiDrM’r, 
bloss failxan Hi, auch fiUka Gw. Goldlack j(^la failaka LoHoNiJlk 
pla failxan Bi (alt); joltlak WoGwLoSchaPaJGrRäLbWr, plal: Pr 
(selten), jolak Hi. naxtfijola WoBiGwLoHoNiSchaPaJRä. 

verbällen, eine Art Verstauchung des Ballens der Hand, eix d) 
hant farbell DrHiRa. 

verbrechen s. verüben, 
vergiften farj(;(a)imn resp. farj^ün, überall, 
versagen, wenn der brütende Vogel, gestört, seine Eier im Stiche 
lässt, far2&(a)}can, überall. Dazu farMrn resp. farst^rn und farsixarn 
resp. far^üxarn, ebenfalls überall, 
verscheuchen s. versagen. 

verschwenden, ursprünglich vom Vieh, das nur einen Teil des 
Futters frisst, das andere unter die Füsse tritt, dann auch übertragen 
allgemein vom Menschen kiva(a)san LoHoNiSchaPaJHsGrRiThlliiPr 
HiBa, auch farkwnzan Ra. 

Vertiefung, kleine im Boden luyka JGrTliDrlliRa, vgl. Lache, 
verüben etwas, farb^rn Bi, nicht in WoGwLo; farliQrn Hol’aJGr 
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RiTh, nicht in SchaHiWr; farhn^aJcan RilDrLblliWr (A 9 hct vat for- 
hrÄaksn;) ütfrf^atn SchnHs. 

Vitriol, fiktriul, niasculinum, überall. 

Wagen leichter, preAv<m Wo (selten), tsarpstar WoBiGwIIsGrTli 
RiiDrHi, kales3 LoHoNi, kale.svdn Paf.If. 

Waldrebe rlva resp. riu BiGwHoPaJUsGrRiTh, nicht bekannt 
in NiDrLblli; rivikritt resp. riukrüt ist ein stacheliges Ackerunki’aut 
LolIoSchaPaRiGrRäDrLblli, nicht in JRa. 

Wasser mittelst der Wippe aus dem Brunnen holen va(a)tor 
uptipm Plötzky BiGwHoScha, uptüpm GrLhlli, uppütn GrRiThRüDr, 
inpütn PaJHs; z. T. einfach vptreky WoBiGwLoIIoGr. 

Weidengestrüpp varf WoBiGwlIoNiSchaLblli, damit sind be- 
sonders die am Wasser wachsenden gemeint; det is vinnvarf Lof, det 
is txtrf PaJIIs, d(}r varf GrRiTliRäUrLb (in Ra nicht), hrokvinn 
wachsen an den Wegen WoBiGwLoGr, kropv. LoSchaPaJIIsGrRäTh 
DrLblli, kröpv. Ri, kopv. IIoNiRa. Weidenzweige vqfajim resp. vi;on 
überall. 

Weidenkätzchen, der Name ist nicht bekannt in PaJ. 

Auch an den hrsjll giebt es welche Th, ebenso an den Pappeln I)r. 
Etwas anderes ist die fGnrd^'a an einer kropvti Pa (in IIs nicht). 

Weissdorn s. Rose. 

wenden s. Heu. 

AV'^iege puid AVoBiGwlIsGrRiThRäDr, pni LoSchaPaJ, pob Hi, 
IV'i HoNi. 

Wiesel vczir? Wo, vesiil BiGwLoHoNi, SchaPaJlIsGiRi 

ThRäDrLhHi, überall masculinum (oder neutrumV). 

winseln s. gierig. 

Wolfsmilch s. Bilsenkraut. 

wühlen s. Kartoffel. 

Wunde s. Schmiele. 

wütend, fnxtix, überall. 

Zachees eine Milchspeise tsarrs WoBitGwfPa jDr (alt), 

Lblli; in Ho ist cs eine Art Hirsebrei; unbekannt in LoSchallsGrlli 
ThRä. 

zanken s. ärgerlich. 

Zaunkönig tünk'östl Dr, tihikCmix Lblli; ein anderer kleiner Vogel 
ist der dirnkr^por Dr, nicht in LbHi. 

Zeiger an der Uhr vizar, überall. 

zerren = ärgern, tarjan PaJHsRiTh, tsarn WoBiGwLoHoScha 
PallsGrRäDrLbHi ; tsarn wird nur vom wirklicben Herumreissen ge- 
sagt in J. Daneben tsavarn Gr, narn DrRa. Das daraus folgende 
Schreien blarn überall; daneben kwarn, kwt;(a)kon Drlla. 

Ziege tsika, der Lockruf ist niva DrlliRa. 

zottelig tsidix WoBiGw, tsndalix LolloSchaPalls, tsorlix Drlli, 
tsorUix JHs, tsordalix Ri; pfidalix GrTh, pällix Drlli. 

Zngvorrichtnng s. Pflugschar. 

Znnge rausstecken s. blöken. 
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Zander, mota nirgends bekannt, dsm WotBifGwLoHoNit(Scha) 
PaJGrRiTbLbHiWr, oram Hs, ortnal RäDrLb; dazu das Verb et dmrt 
af JWr, et Ölmart o/’TbHi, örmalt Hs, ormalt RiRilDrLbRa. vinnorml. 
auch h^alcanormal Dr. tundarhüsa überall. 

Zweig taJc GrTbDrRi, taJca WoBiGw, takan Lo. üplanta AVoBi 
GwLoHoNiSchaPaJHsGrRiTb, ii])lansa Dr, plansa RäLbHi. mih zum 
Stützen der Wäscheleinen etc. überall. 

Zwetzschen s. Rose. 

DÜSSELDORF. G. Krause. 


Digitized by Google 



Hl 


Idiotismen 

des Flensburger Plattdeutsch. 


Alibeldwatscli mlj. nicht recht klug. 

Afsclia|ieicu r. sich trollen. 

Aflrekken w. entkleiden. Min Frii schall 
dfi Kinncr aftrekken. 

Akkowars sahst. *) pl. Umstände, z. Ti. 
lle makt so vcel Akkewars mit sin : 
vertagene Kinncr, 

Anfängen v. anzünden. Lamiienfanger 
= Laternenanzünder. 

liang adj. 1) hange, 3) knauserig. 

Ilasteleien adj. alahnstern, z. IS. en 
liasteleien l’ipenkopp. 

lülebeer sahst, liickheere, Heidelbeere, 
{engl, hilberry.) 

HIfier sahst. Trudel heim Kegelspiel. 
Ile smitt immer cn Hloicr. 

liudderliex sahst. Pilz. 

Bullen adj. entzündet. Ick lieft’ en hollen i 
Finger. 

Bulmcn v. Grund finden. In dit Water , 
kann ick nich boimcu. 

Biitling sahst. Hammel. 

BralTeln v. verächtliehe JSezeichnung für 
lautes Darauflosreden. 

Büken v. gründliche Petreihung der 
Wäsche mit „Kükklappern“ d. i. 
Waschhölzern. 

Bontfulterer sahst. Kürschner. 

häs sahst. Gestank, z. TS. Kattendiis. 

IHrkstock sahst, corpulentes Mädchen. 

Dingenot sahst. Ding (scherzweise ge- 
braucht wie anderswo „Kramstiiek“). 

Ilrift sahst. Werg. 

Drnf adj. schlaff. 

Drumpel sahst, hartes Kccrenient. 


Ihibl) adj. stumpf. Dat dnhhe Kniie 
vonne Stokk oder vonne Stang (im 
Gegensatz zur Spitze). 

Hilft sahst. Jiank in einem Poot. 

Dillen V. durch einen silhenweise auf die 
Kinzelnen verteilten Vers bestimmen, 
wer beim Spiele eine bestimmte Polle 
übernehmen soll. 

Diisterie sul^st. Arbeitshaus. Ile sitt 
inne Diisterie = Er sitzt im Indnstrie- 
(d. i. Arbeite-) Hause. 

Dnxeii V. heim Pall- oder Läufer.spiel 
jemand oder etwas mit dem Pall oder 
Lätufer treffen. 

Dwar.sdriwer sahst. Querkopf. 

Diverig adj widerhaarig, widersetzlich 

Kierdiittol sahst. 1) Eidotter, 3) die 
Plunie Trollins Kiiropacus. 

Kiormaan sahst. Ein früheres ring- 

förmiges Gebäck im Herzogtum Schles- 
wig. 

Kritscli sahst. Hänfling. 

Fiiiistern v. mit den Fäusten einen 
Unberufenen an die Luft setzen. 

Fei adj. u. adv. gewaltig, sehr; vielhicht 
das dänische farlig (= gefährlich), 
welches auch die obige Pedeutung hat. 

Fimmeln iin fammeln o. unnötiger HV/.sc 
etwas betasten. 

Fletig adj. von feinem Knochenbau. 

Flijien v. flennen, verächtliche Pezeich- 
nung für weinen. 

Flor suhst. Peihenhildung hei Spielen 
und Aufzügen. .Inno F'lor“ fahren 
hintereinander gestellte Schlitten eine 


*) Eine Unterscheidung der (leschlechter kommt im Flensb. l’lattd. selten zniu Ausdruck. 
Niederdeutsches Jahrbuch XXVI. * 0 
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Anhöhe hinunter, wenn die darauf 
sitzenden Knaben durch an beiden 
Seiten {rechts und links) angefasste 
Steuerstangen jene zu einem zusammen- 
hängenden Fahrzeuge verbunden halten. 

Frostkötel*) suhst. Verächtliche Be- 
zeichnung eines gegen Kälte empfind- 
lichen Menschen. 

(iap-Ki subst. „Wist du {toillst du) en 
Gai)ci licmm“ sagt man Kindern, die 
mit auf gesperrtem Munde Leuten durch 
die Fenster gaffen. 

(iapstock subst. Einer der immer den 
Mund geöffnet hält. 

Harken v. auf der Glitsche durch 
schnelleres Nachfolgen zu Fall zu 
bringen suchen. 

Halfplank subst. ein kleines Branntwein- 
niass. 

llamliorj;er 1) Hamburger, 2) ein Tanz 
(Schottisch), 3) eine aus Schwarz- und 
Weissbrot bestehende Doppelschnitte. 

Hellbesseii subst. eine böse Sieben, ein 
Hausdrache. 

Hellewe.s oder Ilellefas (Höllenwesen ?), 
z. B. de Liidc maken so vcel Ilellewcs 
darvim: die Leute machen davon so 
viel Aufhebens. 

Helling subst. Schiffshelgcn. 

Hipp um Happ d. i. eins wie das andere. 

Holken v. höhlen. 

Honnigpoten subst. pl. Hagebutten. 

Huk subst. die hockende Stellung. Se 
sitt iiinc Huk. 

Ilk subst. Iltis. 

Jürkert subst. .lacke. Pijäckert ein 
Kleidungstuck der Matrosen. 

Jauiscli adj. Lüstern nach geivissen 
Spei.sen, wie schwangere Frauen zu 
sein pflegen. 

Janken v. vor Schmerz ächzen. 

Jicdltens nrfp. irgend. Wenn ick jiclitens 
kann etc. 

.Iiinger Jeck! Beteuerung von Knaheu 
gebraucht = fürwahr, aber injocoser 
Weise. 


Kackedüs subst. weiches Exerement (oh 
französisch ?) 

Kanuten subst. jd. Genossen (ursprünglich 
Mitglieder der Gilde St. Kanuli aus 
dem 12. .Jahrhundert). 

Kelling subst. das .Junge einer Katze. 

Kiker auch römischer Kikcr suhst. 
Flaschapfel. 

Kinkliusten subst. Keichhusten. 

Kleien v. intr. weh thun. „Wenn du 
slcist, dat kleit nick en beten.“ 

Kleeiie Tliomas Zaunkönig. 

Klexpapier subst. laischblatt. 

Klöster subst. (engt, cluster), eine Traiihe 
von Nüssen. „Ick liefl' eu Dreklüstcr; 
nu heff ick en Veerkliister ! 

Knatz subst. Krätze; knatzig = mit 
Krätze behaftet. 

Kniptang 1) Kneifzange, 2) .Scherzhafte 
Bezeichnung für den l<'rack. 

Kfipgcsell subst. Handlungscommis. 

Krack subst. ein altes elendes Pferd, 
Schindmähre. 

Krall oder Kattenkrall subst. Eine 
eigentümliche Verschlingung der l’eit- 
schenschnur zur Verstärkung des 
Schlages. 

Kretling maken — die Spielregeln 
absichtlich verletzen. 

Lawen o. versprechen. 

Leckschie subst. Goldammer. 

Leg adj. seicht. Hier is datWater man leg. 

lichmtrei subst. Die Grube, in welcher 
der Ziegler den J.ehm zu Brei rer- 
arbeitet. 

liOi adj. träge. 

Lor subst. Ijude. Schiiflor = Schublaile. 

Liiniiuer subst. J.ombard, I-eihhaus. 

Lumpen v. humpeln, hinken. 

Lüsen V, von Jjäusen reinigen. Scherz- 
weise sagt man auch „de Appellinora 
liisen“ = den A. plündern. 

•Macker sulrst. Der eine Gegenstand 
eines Ihiarcs im l'erhältniss zu» 
andern. Z. B. De liiere Stewel is de 
Macker to de dorc. 


*) Da^ ö bezeichnet hier wie hiinfig den Mittellaut zwischen ä niid h. 
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Mai subst. Eine Wiese (plattd. Wisch) 
in der Nähe des Eigentümers. 

Mall adj. ausgelassen, albern. 

Mars subst. grosse Anstrengung; sick 
afmarsen = sich abmühen. 

Masclif |iU (aus dem lloltändisehen) subst. 
reräehtliche Gesellschaft. 

Melk subst. Wurm. 

Milfk subst. Krug oder Guss für Kaffee, 
Pun.sch etc. 

Miiniie (osculum) sub.st. Kuss. 

.\uiMipntitten subst. ptur. Flaschajifel 
vergl. «. Kiker. 

Mitlink subst. Geizhagen, Geizhals 

Mitscliiter subst. hat dieselbe Jlcdeutung 
wie Nütfink. 

Öwer kön (über können) körperlich über- 
legen sein. Fritz kann KriscLan öwer. 

Paddemang subst. (.Ijtpnrtemenl) Abort. 

I’erken subst. plur. — Binsen. 

I’lürk subst. membrum virile. 

Pliinneil subst. plur. Lumpen. 

Hnttaciient adj. (patient) krank. 

l‘altloh subst. Graphit. 

Pusseruil il subst. ein tceites Kindergewand. 

Itiiavk subst. Würger, Xeunlöler (l'ogel). 

Kegatt subst. So ’n lange Regatt ! = 
So ein langer Kerl! 

Kainiiieln v. die Schule schwänzen. 

käsig adj rauh (vom Weiter). 

Salfeln r. den Speichel aus dem Munde 
fiiessen lassen. Dat Kind sattelt. 

SalTrlbürtchen subst. ein Latz, um das 
Kleid des Kindes gegen das Süffeln 
zu schützen. 

Satz Tiitdi = Anzug. 

Sp|ia|i|i subst. 1) Schrank, ä) der Zustand 
der Strasse bei halb auf getautem Schnee. 

Srhaa (.Schuf, Schufkanat, Kanal) = 
gandimn. 

Scheele Wi|ip — Schimpfwort für einen 
Schielenden. 

Seheerkrahh subst. 'Jä.schenkrebs. 

Sclinatt (Snatt) subst. 1) Kascnschleim ^ 
(Snattigu Jung — Jtotznase), P) (jualle, I 
Meduse. \ 

SchreH’el subst. Knarre (Kinderspielzeug). | 


Sclirubb subst. I'eld, das in alten Zeiten 
mit Gestrüpp bewachsen war. 

Srliubben v. stossen. 

Scbiiddeii r. bezeichnet das Ein.schliessen 
des entlaufenen Viehs in den Scliiidd- 
kaaf (= Schiiddkofen.^) durch den 
Markmann (Feldhüter, anderswo auch 
Scbüddcr genannt). 

Sfbussen subst, plur. Eisschollen. n|> 
Si'hussen scieln = Auf Schollen segeln. 

Seer subst. die Borke auf einer geheilten 
Wunde, auch am entzündeten Auge. 

Seira! Freie Bahn ! Warnungsruf beim 
Schlittenfahren und Glitschen. 

Sick subst. Senkung des Terrains; en 
Sickmübl = eine Windmühle, die aus- 
nahmsweise in einer Senkung liegt. 

Slarren subst. plur. Pantoffel, die aus 
Stiefeln durch Abschneiden der Schäfte 
hergestellt sind. 

Slars subst. Schaar, Haufe, z. B. von 
Strassenjungen. 

Slepscboli subst. Hemmschuh. 

Sineck subst. Ein zum Zwecke des 
Klatschens (hier Knallens) an eine 
Peitschenschnur befestigter, nm Ende 
aufgelöster B'aden. 

SnierpäscI subst. Schmierfiuke. 

Snaueln (auch schuaneln) v. 1) eine un- 
apipetüHche Art Flüssigkeiten zu 
geniessen, 3) durch die Nase .sprechen. 

Siiick um Snack! = Lirum Larum! 
Geschwätz ! 

Spet, Spit subst. Ein Spatenstich oder 
Spatenwurf. 

Sjirock subst. dürres Beisig. 

Spült subst. dicke, holzige Baumwurzel. 

Stakkel subst. (dän. aber auch bis nach 
Holstein rerbreilet, vgl. Klaus Groth 
ljuickborn) Armer, Elender, Schwäch- 
ling. 

Stakkels adj. de stakkels Jung. 

Stjainp subst. Tropf. 

^ StiidcDicnbaucr subst. Mandeln und 
I Bosinen. 

I Sweicil V. bezeichnet die nicht beabsich- 
I tigte Seitwärtsbewegung eines Schlittens 

G* 
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oder Wfiffens hei veränderter Fahr- 
riihluny (auch eines Schiffes). 

Sweilgon V. schaukeln (auf einer Strick- 
schaukel vcrgl. „wiinkeln“). 

Swaditen v. mit Wucht in die Höhe 
bringen. 

K\vul)>en v, wogen (von den Wellen und 
dem, was darauf .schwimmt. 

SHutschen rerb. ausschweifend leben. 

Tax boom sub.st. Wcihnachtsbaum (aber 
nicht Taxus, sondern Tanne). 

Togelhof suhst. Ziegelei. 

Tolling suhst. Zweig. 

Ti|)eliölin (Kosewort) Huhn. 

Tobacksbloin suhst. Kornblume, Cgane. 

Topsalat sahst. Kopfsalat. 

Trarden v. ein langgceogencs, inhalts- 
loses Geschwätz führen. 

Turn Oefängniss. 

lilll bringen v. in die Nachharsehaft 
geleiten oder von da nach Hause. Ick 
will min Frii uinbringen. ( Vergl. 
Aftrckken.) 

Umkaiiien v. die Nachbarschaft besuchen. 

l'p eben sliclit ohne weiteres. 

I’p sleiii angelchnt. De Diir steit up 
slem die Thür i,st nur angelchnt, 
nicht geschlossen. 

llpriilTeln r. Gestricktes auflösen. 


I'psrliack suhst. Lästiger Verkehr, den 
man sich aufgeladen hat. 

rtliten V. Jemandem mit übereinander 
gestrichenen Zeigefingern höhnend „fit 
fit“ (auch mit dem Zusatz „lange Käs“) 
Zurufen, tote anderswo ötscli, ctsch! 

V'erband subst. Einband eines Buches. 

Verölen adj. (hochdeutsch auch veressen) 
gefrässig, z. B. de veretone Jung 

Vcrjulern r. verlottern. 

Votz (verstärkt Schitvotz) == cmimisV 
Schimpfwort für ein umierschümtcs 
(nicht eigentlich unsittliches) Frauen- 
zimmer. 

Welp subst. der ganz junge Hund. 

Wickel subst. Gerte (nicht nur von einer 
yVeide, sondern auch von andern 
Bäumen). 

Wiscblerer subst. Gummi elasticum. 

Woien v. waten. 

W'rein adj. verdrie.sslich. De Jung is so 
wrein, d. h. er ist in der Laune, dass 
ihm nichts recht ist. 

Wriiniling subst. nussgrosses Gebäck aus 
den Besten des Backtrogs, welches in 
grosser Zahl die Kinder kaufen, um 
am Sonntagabend darum zu spielen. 

Wilden r. guten, jäten. 

Wnnkeln v. schaukeln (auf einem Brett 
vergl. Swengen). 

Wnnkeljierd subst. Schaukelpferd. 


I'LENSIUIRG. H. Hansen. 
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Friedrich Wilhelm Albreeht, 

der Verfasser der Plattdcntschen tiediclite von einem altinärkischen 

Land mann. 


In den Jahren 1817 und 1818 erschienen ,I’hittdcntschc Gedichte 
von einem altmärkischen Landmann“, denen 1822 eine zweite nuver- 
iinderte Auflage und ein dritter ISand folgten. Der Verfasser liattc 
sich nicht genannt und wollte seinen Namen auch otfenhar nicht ge- 
nannt wissen; denn in einem Zwiegespräch zwischen „Hook“ und 
„Bookdrücker“ im 1. Bande Seite 8‘) heisst es: 

Book ; 

Kann hc mi wol iiich Kundschap gäwcii, 

Wer in de Ollmark mi hat sehniwcii, 

Wer, so to seng’n, mieu Voader is? 

Hookdriieker : 

Diit kriegen Vale nieh to wecten, 

Wie iihre reclito Viider heeten. — 

Nu froag nich werr’ so näsewies. 

Auf dem Titelhlatt der ersten Auflage heisst es vom .Autor hloss, 
er sei ein altmärkischer Landmann; und in dieser Maske tritt er auch 
in mehreren seiner Gedichte hervor: er habe eine „Kosterstell“, 
müsse sich tagtäglich „met Woag nn IMoog strapscer’n“ und mühsam 
mit seinem „Ossenspann“ das Brot für seine Familie verdienen. Aber 
unbekannt war sein wirklicher Name doch nicht geblieben; Danneil 
erwähnt ihn in der Vorrede zu seinem Wörterbuch der altmärkisch- 
lilattdentschen Mundart. Das scheint indes nicht beachtet worden zu 
sein; Seclmann wenigstens (Ndd. Jh. 22, 125) und Goedeke (HD, 12 tl(J 
kennen den Namen nicht. Als mir Herr l’rofessor Dr. Bremer, 
der mich zu dieser Arbeit augeregt hat und dem ich wegen mannig- 
fachen dabei erteilten Rates und wegen ihrer Durchsicht zu grossem 
Danke verpllichtet bin, die Gedichte des „.Anonymus“ übergab 
mit der Bitte, sie auf ihr Verhältnis zu Bornemann hin zu prüfen, 
da drängten sich mir zwar allerlei A^'rmutungen auf über Stand uud 
Lebensverhältnisse des Autors. Ks war auch möglich, ein bestimmtes 
Gebiet der .Altmark anzugeben, dem er einzelnen Stellen seiner Ge- 
dichte nach augehört haben müsse. Aber über seinen Namen wollte 
sich nichts ermitteln lassen, bis mir jene Stelle Danneils zu Gesichte 
kam, wo er sagt (S. IV f.): „Verfasser derselben |d. i. unserer Ge- 
dichtei in Gross-Beuster bei Seehausen verstorbene Pastor 

Albreeht“. Auf meine Bitte teilte mir dann Herr Handel, Pfarrer 


') So weit cs ging, ist überall nacb den ersten ,\utlagen zitiert. — Zitate 
sind ziim Teil auch deshalb so roielilieh gegeben wurden, um einen Eindruck von 
■Mbrechts Gedichten zu versebafleu, die den meisten Lesern nicht zur Hand sein 
werden. 
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zu Urüss-lkuistcr, die Daten gütigst mit, die ieli im Folgenden bringe, 
und ich danke ihm hier bestens für seine Bemühungen. 

Friedrich Wilhelm Albrecht wurde am 4. Oktober 1774 zu 
Lindenberg, einem Dorfe etwa eine Meile westlich von Seebauseu i. 
A., geboren, wo sein Vater Pastor war. Kr besuchte die Schule zu 
Gardelegen, dann das Graue Kloster in Berlin und bezog im Jahre 
1705 die Universität Halle, um Theologie zu studieren. 17!)7 kehrte 
er nach Hause zurück und erhielt eine Anstellung beim Amtmann 
I/indemann zu Bretsch, einem Dorfe, das auf dem halben Wege vou 
Osterburg nacli Arendsee liegt. Gleichzeitig versah' er von hier aus 
zwei Jahre lang das Amt eines Prädikanten bei seinem betagteu 
Vater in Lindenberg. 1800 wurde er Pastor in Höwisch, einem Dorfe 
südwestlich von seinem Heimatorte, und 1824 kam er als Pfarrer 
nach Gross-Beuster, nördlich vou Seebauseu i. A., wo er am 8. Januar 
1840 gestorben ist. 

Was ihm Anlass zum Dichten oder richtiger zum Reimen ge- 
geben hat, und wie seine Gedichte entstanden sind, sagt er selber iu 
seinem „Breef an mienen Fründ un Vadder N. N. in X. im llärwst 
18111“ (Band 1 8. 3)>): 

üeviiddcrsinaim! l’oeterei 
Is doch keen Narcusposs. 

Kca krigt für sien’ Schiuirrpieperoi 
Doch manchen blanken Koss. 

Siinii’ Krilten koamen uns upstunz 
Doch goar to roar to Pass. 

Kt wei'd bi Ju sin as bi uns, 

Keen Koaru is in dem Tass. — — 

Nu kann ’k von mieiier Kostcrstell 
Midi lirot uicb mebr beteliu. 

Der leewen Kiuner hew ick viil’ 

.\IP munter up de Becn, 

Uu iu dem Moagen kürgesund, 

De schreien; giw uns Brot! 

Uns hungert alle wie en Hund I 
Nu denk di söune Not. 

All Joahr un Dag was ik in Sorg, 

Midi Biidel word so sclila])]); 

Ick namni all düt un düt tu Burg, 

Uu alleiis Word lui kiiaii]). 

„Müst dichten“, dacht’ ick armer Wicht. 

Uut (iellert feel mi bi 

De Satz; „siegst du durch V’erse nicht, 

■losinin, so siegst du nie“. 

Nu, frisch gewoagt is halw gewunu'n; 

Dat Sprichword kennst doch ook. 


') Diesen „Vadder" und Freund, an den sich Albrecht so oft in seinen Oe- 
dichten wendet und zu dem er oll'enbar iu sehr freundschaftlichen Bezicliungeii 
gestanden hat, habe ich nicht eriiiilteln küniieii trotz vielfacher Bemüluingeu, bei 
denen mich besonders Herr Pastor Brachmaiin in Höwisch in daiikeuswerter 
Weise Unterstützte. 
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Word ümmer Boag an Boageu buun’u, 

Denn werd't toletzt en Book. 

Ik sctt’tc mi an mincn Disdi, 

Stoppt’ mi ’ne Piep un rookt’ 

Un dressclt’ Versehe, iiinmer frisch, 

Dät mi de Kopp so schmookt’. 

Aeliulicli sclircibt er am Anfang des zweiten Bandes S. 3 in 
einem andern „Breef an niicnen Fründ un Vadder N. N. in X.“: 

Ick will all werr en groten Pack 
Gedicht’ to Marchte breng’n. 

Du wectst, ick hew so mänebet Stück 
Vor Joahr un Dag all sung'u, 

Un doaför is in micue Fick 
Münch blanker Batzen kinng'u. 

Gott sei gedankt! ick hew nu werr’ 

En bittscheu mi verhoalt. 

An alle niiene Glöüwigcr 
De olle Schuld betoahlt. 

Ick hew werr’ heelo Strümp un Schoh 
Un heclen Hock un West 
Un Wamms un Iloasen noch doato 
Für Werkeldag ini Fest. 

Ick hew nu werr’ für Pickelkeus 
Wat up dät Kaff to meng'n; 

Ick hew werr’ wat für Tickelkeus, 

Dät s’ tlictig Eier leng’n. 

Wat dütmoal nu de Fruu’u un ller’n. 

De Jungen un de Oll’n 
An Gold un Sülwer mi beschcr’ii, 

Doavan wick nist beholl’n. 

Für Krieger, de dem Franzmann moal 
So up den Kittel ging’u, 

Dät he sick raoakte up de Soahl, 

Für de wick dütmoal sing’n.*) 

Für de, de poteuloahm un blind 
Für ’t leewe ’i^oaderland 
Terhauen un terschoaten sünd 
Un de dürcli Dreck und Sand, 

Dürch Dick un Dünn, durch Week un Hart 
Met ähren blanken Kliug’u 
Dem ollen Neppel Bouapart 

So up dät Lädder ging’n, 

Sünn Infclidcn schmöüken gärn 
Eli Piepken Stang’n 'l'oback; 

Den kann de Stoat ein nich beschehr’n, 

De is noch lack un spack. — — 

Mag denn mien Bükelken für se 
Eeumoal Tohacksgeld sin. 

Wol mäncliem däh de Foot nich weh, 

Wenn he niän schmüüken künn. 

As unsen Kriegern d’ meiste Mauii 
Got wat tofleeten leet, 

Dunii was ick sülwsten üäwel dran, 
llar rieklich mien Packet. 


') Auf dem Titelblatt der ersten Auflage des 2. Bandes steht: „zum Besten 
der preussischeu Invaliden“. 
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Hall kernen Truppen in (juarteer; 

Hasclikir, Kalmuck, Kosack 
Vertiilirten Klecsch un Hrot un Heer, 

Vcrschniüökten den Tokack. 

Hall kämm en Liew’rungszcttel an 
Up Stroh un Heu un Koarn; 

Denn musste werr’ de Hüdel ran. 

So Word en iimmer sclioar'n. 

Un doato kämm, se leetcn dünn 
Mi nieh moal niienen Knecht, 

Den ick doch goar nich missen kiinn; 

Dät Land musst’ jo torecht. 

Nä, doa Word nich noa heugesehii, 

Uät ick so klapprich was. 

Noaher, im Aust, quält' ick alleen 
Micn Koarn in mieuen Tass. 

Ick stümperte un humpelte 
So allerwärts umher; 

Ook miene Ollsch kassümpelte 
Sick möög un mors(di un mär. 

As ick noaher ’ne Krankheit kreeg, 

Ging allens in d’ llappuus’. 

Ick Word so elend un so leeg 
Un kunn nich mit dem lluus’. 

Met Gottes llülpe kämm ick dru|i 

Noch moal werr np de Hccn. 

Im Kriege, segg ick di, 

Kamm ick gefährlich in de Hrüch’; 

De Versehe rett’ten mi. 

Gcvaddersmaim! Pocterei 
Is keene Narrensposs; 

Ick kreeg für miene Sehriewerei 
So mänclicn hlankcn Foss. — — 

Un dekt noa Joahr un Dag mi noch 
Nich Kerkhofs kühler Sand, 

So moak ick wol noch eenen Tog 
Un schriew den drütten Hand. 

Wiss is denn Holland werr’ in Not 
Un all’s werr’ up de Nccg’. 

Ook ’t süäwent’ Kind') itt denn all Hrot; 

Jitzt ligt 't Hoch in de Weeg’. 

Emllidi iiocli aus dein „llrcef an niienen Früud un Vadder X. 
in X. ini Sommer 1818“ (3. lid., S. 1); 

Ken werd ganz wihhel-wahhelich. 

Wenn man sien' Schiüin hesüht. 

Ook Här’n un Pluumen gaw et nich 
In langer Icewer Tict. 

„Ach! Voader“, säh un.s’ Mutter huüt, 

As sc klein Fritzken süügt’, 

De Tntl'elu, seh ick wiet un siet, 

' Siiiid alltohoop verdrügt. 


') Khenso heisst es 3. Hand S. 22; 

Denn ick hew en Stiicker süäwen 
Ueewc K inner up de Hccn 

Hei .seinem Tode hiuterliess Alhrccht, wie Herr Pfarrer Handel mir mitleih- ' 
Kinder, von denen ü schon majorenn waren. Sic sind alle vor 1824 gehören 
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To Kli'upsch kam cm de SuuDeustroalil, 

Kecii Kegen hat se kohlt; 

De Mollworm hat ook up uii doahl 
Den ganzen Goarn terwöhlt.“ — — 

, „Hecht tum Ruin is ’t ingcricht’t. 

Kilin uu doch man de Dod! 

Denn wer erst up den Kerkhof ligt, 

De wcet van kecner Not.“ 

1, Mutter! siih ick, schäm Di wat 
Un stähne morgen mehr. 

\Vi werrcn jo noch iimmer satt; 

Goah doch nicht so to Kehr. 

Ick soadle werr' den l’egoasus 
Un hoal werr" wat heran ; 

Reik mi man erst en Fidibus, 

Diit ick Eens schmööken kann. 

So, Vadder, hat de schlechte Tiet 
Mi werr' tum Singen twung’n, 

Un ick hew werrer dät uu dütt 
Noa niiener Wiese sung'n. — — • 

Nu, etwas hrengt et fitnmer in. 

De Mann met sicuem Strich, 

Mag he ook uocli so kurrig sin, 

Deit mi den Dam)i noch nich. 

Wenn't dütmoal handlich schiipeln woll. 

Denn kam ick in de Wull; 

Mien Büdcl is werr' holl uu holl. 

Denn wörr he werrer vull. — — 

Es liegt keilt Grund vor, diesen Worten Allireclits keinen Gkuiben 
zu sclienken und sie fiir blosse dielitcrisclie Fiction zu balten; ini 
Gegenteil, viele Uinstilnde iiiachen es sehr wahrsebeinlicb, dass er liier 
die reine Wahrheit gesagt hat. Wir werden noch sehen, dass er that- 
siielilich in den Jahren 18ÜG — 1815 in sehr dürftigen Verhälttiissen 
lebte, und dass es ihm schwer wurde, seine Familie zu ernähren. | Vgl. 
8. 108 u. 10‘J.] Erst als Friedrich Wilhelm III. die liegierung in der 
Altmark von neuem übernahm und wieder geordnete Verhältnisse ein- 
fülirte, besserte sich auch die Lage .Alhrechts. Aber es waren natür- 
lich nun nicht mit einem Male all die Schäden und Nachteile und 
Verluste beseitigt, die die Jahre Napoleons und Jeromes unserm .\1- 
hrecht gebracht hatten, sondern — das dürfen wir ihm ruhig glauben 
— er wird noch längere Zeit daran zu tragen gehabt haben, und 
die Schulden wollten ja auch getilgt sein, die er im Laufe jener Jahre 
aufgenommen hatte. Da kam er denn auf den Gedanken, sich eine 
Nebeneinnahme zu verschafl’en, und zwar dadurch, dass er seine Ge- 
wandtheit im Keimen ausschlachtcte und Gedichte fabrizierte. Und 
wie er gerade auf diesen Gedanken kam, auch das ist begreillich. 
Kornemanns plattdeutsche Gedichte, die iin Jahre 1810 zum ersten 
Mal erschienen waren, hatten grossen Anklang gefunden und waren 
vom Publikum mit solcher Teilnahme aufgenommen worden, dass 
18 Di ein zweiter liand plattdeutscher Gedichte und eine zweite ver- 
mehrte Auflage des ersten liandes erscheinen konnte, und dass der 
Verfasser in dem Vorwort zum zweiten Bändchen zu sagen wagte, 
seine „harmlosen Gedichte seien zum Teil Volkssprüchlein geworden.“ 
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Das reizte AlOrecht. Kr war ja auch ein Kind des niedcrdeutscbeu 
ypracligebietes und sah in der plattdeutsehen Mundart seine eigent- 
liche Muttersfirache, die Spraelie, in der er gross geworden war und 
in der er sich heimischer fühlte als in der hochdeutschen. Diese 
hetraehtete er als einen Eindringling; sie habe so lange „sclinneelielt 
un hünchelt, sick andoahn un fossschwänzt, scherwenzelt un tieclielt“, 
bis sie wirklich Dürger und Dauern — es ist hier natürlich nur an 
die Altinark zu denken — für sich gewonnen habe, um nunmehr da- 
mit zu beginnen, die niederdeutsche Schwester zu verdrängen und 
„an de Halwe to breng’n“. (2. Dd., S. l). Dornemann hatte nun 
angefangen, für die plattdeutsche Sprache wieder mehr Interesse zu 
erwecken, der schon viele „kein I’lätzcben in Deutschland mehr gönnen 
wollten“ (Albrecht, 2. Dd., S. I). Und Albrecht liebte seine Mutter- 
sprache noch mehr als Dorueniann. Er hasste geradezu das Hoch- 
deutsche (2. Dd., S. I f.): 

ü Diiütselie! o LaiidsUUide ! horten Ji mi, 

Denn war ’t met dem hoehdüiitschen Plumier vürbi. — — 

O nehmt doch de Soake moal reclit in de Moak 
Un joagt doch tum Düwel de hochdüütsche Sproak ! 

w as Wunder, wenn auch er, der in der niederdeutschen Sprache lelite 
und webte, es sich zutrautc, plattdeutsche Art sich zu geben und 
sich auszudrücken, plattdeutsches Empfinden und Denken in gebun- 
dener Hede zur Darstellung zu bringen. So wurde das Deispiel und 
der Erfolg Dorneraanns für Albrecht Veranlassung, sich aus den 
materiellen Verlogenheiten dadurch zu helfen, dass er sich in platt- 
deutschen Gedichten versuchte. 

Er besass nun freilich kein bedeutendes poetisches Talent und 
war hieb dessen auch wohl bewusst. Nicht von „grossen lleldou- 
thaten“ wolle er singen, nicht von „Wein und Liebe“, 

So de groteu Hofpocten 

Moilgen doa wol mehr vau weeteu (3. Hd., S. 25). 

Was er bringen wolle, sei nur eine „Landmannstoafel“, 

Wovon man twoars uich viil’ Gericht’, 

Doch Iluiismannskost to äten krigt. (Eint, zum 1. Hd.) 

Älien’ Afsicht is man blot, den Iloogen un Geringen 
'J’um Oawend-Tietverdriew ou liäten vär to singen, 

En llappkeu Woakelkost ju allen up to dischen 

Un so diit Läwen ju eu Bittschen up to frischen. (Eiul. zum 3. Kd) 

Er wandte sich also Stoffen zu, die ihm am nächsten lagen, dem 
bäuerlichen Leben und Treiben und all jenen kleinen, sieb jälirlicli 
wiederholenden Ereignissen, die eine Abwechslung in das Leben dts 
laindmanus bringen und deshalb für ihn eine grössere Dedeutung 
haben. Es lag auch nahe, auf die wichtigsten Zeitereignisse ein- 
zugehen, die auch in das ländliche Leben der Altmark tief eiugriflcn, 
und kleine Episoden aus jenen Tagen zu behandeln. 

All das hatte aber schon vor ihm Dornemann gethan. und 
so ist es nicht gar verwunderlich, dass er sich ihm enger anscliloss. 
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sieh an ihn anlehnte wie der Schüler an den Meister und einzelne 
lÜchtungcn desselben weiter aushildetc, während er andere vernach- 
lässigte, wie es seiner Eigenart nun eben entsprach. Alhrecht 
hat — das beweisen seine Gedichte ganz deutlich — Borncinann 
geradezu studiert und ihn völlig in sich aufgenommen, nicht nur 
(las kleine Bändchen vom Jahre 1810, sondern auch die beiden 
liücher des Jahres 1810. Und da das erste Heft der Alhrechtschen 
(jcdichtc schon 1817 erschien, und in diesem Bande mehrere Gedichte 
erst 1816 entstanden sein können, andere so starke Anklänge an 
(iedichte Bornemanns aus den Bänden des Jahres 1816 aufweisen, 
dass sie erst nach der Lektüre des zweiten Bandes der Bornemann- 
seben Lyrik, also auch erst im .Fahre 1816 verfasst sein können, und 
da endlich kein einziges Gedicht Alhrechts — auch keins, das auf 
Zeitereignisse Bezug nimmt — fordert, seine Entstehung vor 1816 zu 
setzen, so haben wir hier einen weiteren Beweis für die Wahrheit der 
Worte Alhrechts, die wir am .\nfang zitierten, dass er sich nämlich 
mit der festen Absicht zu dichten eines schönen Tages an seinen 
Schreibtisch setzte und 

Verseile dresselt’, ümmer frisch, 

I'ät mi de Konp so schmookt', 

bis er glücklich ein Buch zusammengereimt hatte. 

Bornemanu also war ihm hei diesem Reimgeschäft Vorbild und 
Ideal. Er spielt sogar einmal direkt an auf eine Stelle eines Borne- 
mannschen Gedichtes,*) und mit dem B. Band ' 2 , S. IX ist auch 
zweifellos Bornemann gemeint.-) 

Wie aber Alhrecht sich auch stofflich an ihn anschloss und 
sogar so weit ging, die Situation fast unverändert beizubehalten, be- 
weist die Einwendung, die in dem Gedichte „Vör düssem un upstunz“ 


*) 1. Bd., S. 32: 

„De liukc Her [Jerome] is lleuteu goaliu!“ 

Sang moal Her Boriieinaim; 

„Den rechten Hern [Kriedr. Willi. HI.] sehn wi jitz.t sfoahn.“ 

Dilt de regeeren kann, 

Wie’t sick gehört, wect alle Welt; 

Diese von .\lhrecht angeführte Stelle findet sich hei liornemaiin im zweiten Bande 
S. 151 in dem fiedichte: „An mieiic I.andslüd’, de trüen Ollmärker (22. X. 
1813 nach der Leipziger Schlacht)“, wo Bornemann die Altmiirkcr anliördert, 
Jerome zu verlassen und auf die Seite ihres ange.stammteu Königs zu treten. Ks 
lieisst da: 

De linke Herr — is tlcuteu goahn, 

Den rechten Herrn — sehn jic zund stoahn 
In Herrlichkeit, in Macht und Bracht, 

Mit Gott un Volk hat He't vullhracht. 

‘) Ks steht da: 

Nä, plattdüütschc Sproakc! noch säst du nich stärwen; 

Kör't Erste .sali Kccner noch’t Siiöll di vordarwen. 

Xä, nä, miene Heren! dat geit nich so schwinn; 

[>eun müssten de B. un Coiisurt nich mehr sin. 
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(3. B(l., S. 140) die Frau ihrem Maime macht, als er ihr erklärt, die 
Richter seicu jetzt viel besser als früher, „se plegteii 

jitzt roar vcrstoaliu 
Met Scliwcrdt un Woage i'imtogoahu, 

Un nähmen nich Geschenke an. 

Hierauf erwidert nämlich die Frau: 

uns’ Noawersmann 

Verteilte mi vor'n Daggcr wat, 

IIo har so sien Betrachtung hat; 

Ganz iniigt de Satz nich richtig sin, 

Ow ho gliek nist bewiesen kiinn. 

'■ Letzt har he moal in Kloagesoak’n 

Met sienem Heren Richter sproak’n. 

As ho war unnen an’ Treppe koam’n, 

Har he doa boawen Lärm vernoahm’n. 

Kn Fruu’nvolk met en Kullerhoabn 
Har boawen up dem Huusflnr stoabn 
Un har doch goar to knäglich schnackt. 

De Richter har se runnerrackt 
Un har ähr wollt den l’nckcl schmär’n 
Un seggt, se soll sick ruuner schär’u 
Un met dem ollen Kullerhoahn 
Hübsch unnen in de Küäke goahn. 

Wenn ’t Dicrt nich all to moager wär, 

Demi gäw’ sien’ Krim ähr't Geld doalbr. 

He har sick wat up’t llorkent leggt, 

Fruu Richter har: bedank mi! seggt. 

llie .\nregung zu dieser kleinen Geschichte hat eine Epi.sode 
in dem Rornemannschen Gedichte , Sodom und Gomorra“ (1. Dd., 
S. 13) gegeben, die dort beinahe ebenso lautet und von Albrecht nur 
etwas breiter ausgefübrt worden ist. Uornemann erzäblt den Vor- 
gang folgendermassen : 

Kn Pachter woll — dät loat die seng’n, 

Den Roatbmann hier cn’ Rchbuck breng’n. 

Plumps! schmeet he’n von de Treppenflur, 

Doch stund Madoam all up de LuT, 

Un fung so von den Trc|ipen Schujip 
Fix in de Schürt den Pachter iij) 

Un exeoseerte ären Manu 

Un namm mit Dank den Rehbuck un. 

Noch mehr fast siebt man dem Gedichte „Dät Notabene“ 
(1. Bd., S. Iü7) an, dass es offenbar entstanden ist in F.rinucrung 
an folgende Stelle aus dem Gedichte Bornenianus „Für Hagestolze“ 
(2. Bd., S. 131): 

Wo will doa Tncht nn goode Sitt 
Mit fnschuld holl’n den rechten Schritt, 

Wenn sünne Keerdels Dag nn Nacht 
Müll up Verführen sind bedacht. 

Wie K uk uks- Voägc 1 so to seng’n 
Dät Ky in fremde Nestor leng’n; 

De arme Grasmück ok sogoar 
Groot fudderu mütt de Pauker-Woar. 
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Albreclits „Notabene“ lautet: 

Vam Voagcl Kuckuck is mi scggt, 

Dät hc gärii sicne Eier loggt 
In Grasmücksnester, de he fiiid't, 

Wenn d’ Ollen nich to Iluuse sünd. 

Flick, flick, flöiig’ he denn werrcr ruut, 

Ilar wieder goar nist Arges druut; 

Un d’ Grasmück war sonn’ olle Goos 
Un bröögt’ ook glieksen frisch uj) los. 

Dem Kuckuck loat ick dät jiasscer’n. 

Doch dät ook Minschenkinner gärn 
In frünide Nester Eier leng’n, 

Will ick hieniet tor Sproake breng’n. 

Viellicht ninnut mäncher gode Mann 
So wat van Notabene dran, 

Sorgt, dat keen Kiickucksstreich geschuht. 

Wenn he oft Kuckucks fleegen säht. 

Ebenso erinnert Albreclits Gediebt „Kunzens Breef an sienen 
Vadder Kersten äwer de Kummödige“ (2 Bd., S. 39) stellemveis an 
zwei Borneinannscbc Gedichte. Es heisst in Bornenianns Gedicht 
„Der Berliner Weihnachtsmarkt im Jahr ISOli“ (l. Bd., S. 81): 

Hier heern de Kutschen hoagcidick. 

Ick teilte aber twintig Stück. 

En llus, gewaltig lüinmeleert '), 

Doa sind se klumpwies rin spatzeert; 

Pots Schlag, wat mutten, fccl mie in, 

Vör Bücke doa to melken sin! 

Twee Groschen Beergeld gaf ick dran, 

Rin was ick as en Eddelmaiin — 

De Lüd sind hiittich unerhört, 

Se hem dät Bcergeld mie quitcort*) — — 

Toschauer wie de Sand .am Meer, 

Trumpeten, Pauken ok derto, 

Dät wimmelt in dät Lock män so. 

Und aus Bornemanns „Conzert zu Gross-Schöppenstädt“ (1. Bd., 
S. 111) kommt folgende Stelle in Betracht: 

De Musekanten kernen jitzt 
Dehls angcschlampt, dehls angeflizt; 

Sien Insterment en jeder namm 

Un stimmte los, so wie he kämm. 

Met ens was’t still — frisch ging’t iiu los. 

Toerst de Trumpeet höllisch hlos. 

Denn keem’n de ännem ok derto, 

Dät gaf en Lärm up Mordio. 

Dät Stück was woll so wict recht schön, 

Doch woar keen Enn dran af tosehn. 

Ileel’n se moal in, so was't mäii just, 

Dät sc sick hittchen hem verpust. — — 

Nu hät ’ne blinkernde Madoam 
Un ok en Herr de Noten noahm, 


Die zweite Auflage von Bornemanns Gedichten giebt folgende Anmerkungen; 
') illuminiert. ®) Die Einlassmarkcn scheint unser Bauersmann für eine Quittung 
zu halten. 
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Se moakt’ en Knix, he ’ii Servetür, 

Tn doamit grölten se wat her. 

Gesichter schnedcn se dabic, 

Ganz wibbelwabbelig word inie: 

liald scbwnnkten sc, bald stim'n se sticf, 

Als bar’n se Kniepen in dät Lief. 

So oft se in de Höge stcg'n 
Un in den Hals dät Kollern krog'n, 

Sach ick den Moag’n sick orndlicb liew'n, 

As woll’n se beid sich äwergew'n. 

Mit diesen beiden Stellen vergleiche man das Albrechtsclie (iediclrt. 
das hier ganz wiedergegeben ist: 

Aeb, Vadder! wat giwt et für Nar’n in de Welt! 

So hungern Di leewer nn schläpcn ähr Geld 

In’t l’iippenspöll, loopen sick ball mit dem Gaden 

Un stoabn doa un kieken un schweeten nn broaden. 

Du weetst noa den Städcn marschcer ick nich oft. 

Doch letzt bar ick doabcn moal Hotter verkofl’t ; 

Driim musst’ ick förgot mienen Quärbiidcl nehmen 
Un mi noa de Stadt to scharwuckeln bequämeu. 

Mien Hannel was een, twee, dree afdoahn nn ick 
Har'n ziemlichen Büdel vull Geld in de Fick. 

Ick drnnk moal nn moakte mi denn np de Hacken, 

Mi, wi sick gehört, uut dem Doahre to packen. 

Doa fnng mien Her Beerschenker grilllachcud an ; 

„Will he nich moal in de Knmmödige goahn? 

Uns' Knmmödiganten verstoahn ähre Soaken, 

Broaw Bucksbütideleien un Faxen to moaken.“ 

Krst was ick noch twiewlich, doch dacht ick am Knn’ : 

Kannst hüüt denn wol sacht en poar Gröschen dran wenn’n. 

Musst denken, dät Lock nnner d' Käse ist oajien, 

Du häst et in Beer un in Bränuwien versoapen. 

Hen tochten de Lüüd’ all to Woag nn to l’är, 

As wenn sönn Hansworstkroam denn Wunncr wat wär. 

Ick dacht, as ick henkamm, dät Ken mie wat narte ; 

Ick kreeg för mien Blockstück ’ne luusige Koarte. 

So weesen s’ mi in en olt müffiget Lock, 

Wo ’t ook so noa allerlei Minschlichkeit rook. — 

Doa gaw’t en Gedränge, dät't schier mi to dnll was; 

Ick glööw, dät de Kerk doa mien Läw’ nich so vnll was. — 

Nn kämm de Mnskanten ähr Stünnken heran; 

Dät Fiddeln nn Piepen un Bloasen ging an. 

Wat de Di doa moakten, dät hät mi van allen 
Den Schnurrpiepereien am besten gefallen. 

Ball trat ook en Keerl un en Wiewstück bervör; 

De schnceden Gesichter un schnackten wat her. 

Ken soll ook ball glööwen, se kimn’n ähre Soaken; 

Doch dumm, Vadder Kei-sten! dumm loat ’k mi nich moaken. 

Denn up dem Thegoater stund förn en Gestell; 

Et har in de Breede wol ännert halw EU’, 

Sönn Ding as en Nachtstohl; un nnner dem Plunner 
Stak sicher en Keerl orer Fruuenvolk drunner, 

Un blos cm, so woahr ick Dien Vaddermann bün. 

Den ganzen Hoppbei van Knmmödige in. 

Dreew’ ick moal sönn Narrensiiöll : — Hans will ick beeten! — 
Mien’ Liiüd müssten allens van bunten to weeten. 

Düss’ schnackten ’t män noa, wie en Stoarmatz so klook. 

Nu, freilich, wcnn't so geit: denn kann ick dät ook; 
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Dät miigt mi noch fehlen, to allen den Soaken 
De passigen Si)rüng’ un Grimassen to moakcn. 

Met eenmoal, dna kam eii Aptheker to goahn, 

Kn Docter un Keldschercr kort hinneran; 

En Knuienvolk lag doa, as woll sc crepercn, 

Diiss’ driiddehalw Docters, de sall’n se ciirorcn. 

Dät Miiisch ploagt de Kccwe, ook meinten all wöck’, 

Se heel wol all goar met de Karre im Dreck. — 

Wiss har wol ähr Voader broaw schullen un kawen; 

Nu lag se beschwiemt, kunn nich stärwen, nich läwen, 

Un wenn se so bülktc (met Khrcn to melPn), 

So klung dät, as wenn so de Waldcsels bröll’n. 

Ui all’u den Geschichten un allen den Fratzen 
Woll’n ihnmer vor Lachen de Tokiekers ])latzen. 

Acb, Vadder! wat wer’ii doa für Strunzein to Been! 

De dachten: (dät was au den Dogen to sehn) 

Sali di denn de Kättcl der Lcewc moal stäken, 

Dem Voader sall’t wiss in de Nase nich jöäken. 

So sali et in allen Kummödigcn sin; 

Vcrlecwete Kroaten sünd äwerall drin; 

Bedeenters, de schlou ähre Herscliap bedreegen, 
irn Kinner, de Voader un Mutter beleegen. 

Wat kilnn'n sönne Oll’n uut den Kinncru wol tchn, 

Do siilwst alle Doage sönn Narenspöll sehnV 
Drüm säiid ook in Städeu so vöäl soime Strunzcln, 

De Hinincr noa Mannslüden öögeln un schmunzeln. 

Dät veert' Gebot, wie ick’t vor düssem bcw bägt, 

Werd in de Kummödige groade verdrägt. 

So wercn verdorwen unscdiüllige Kinner, 

Un so werd de Welt ürnmer diiller un blinncr. 

Micn’ Deer’us söllcn leewer to IIuusc wat dohn; 

Behütt])en de Tütteln un stiepeln de Bobn. 

Eh’r ick se Icet in de Kummödige fügen, 

Woll ick em jo leewer de Hälse ümdrägen. 

In diesem Falle aber beruhen die Ankliingc des Albrcclitsclien 
Oodichtes an Stellen aus Gedichten Bornemanns nicht darauf, dass 
sich Alhrecht unmittelbar an ihn angelehnt hat; sondern beide haben 
hier eine gemeinsame (juelle benutzt, freilich in sehr verschiedener 
Weise. Beide hatten sie in Halle studiert, und wenigstens Alhrecht 
hatte wohl hier noch davon gehört, wie die Jenaer Studenten gar 
häufig in grossen Scharen nach Weimar zogen, um den dortigen, seit 
1701 von Goethe geleiteten TheateraufTührungen beizuwohnen. Ja, 
wenn im Sommer die AVeimarcr Schauspieler in dem Halle benach- 
harten Lauchstädt Vorstellungen gaben, dann war wohl auch Alhrecht 
mit vielen andern Commilitonen des öfteren dorthin gewandert, wie 
einige .lahre später Kichendorff, der davon so schön erzählt. Auf 
die Philister freilich machte das einen lächerlichen Ihndruck, und 
der Bauer, an dem die frohen, ausgelassenen Scharen vorüberkamen, 
mochte verwundert den Kopf schütteln. Mancher Witz und manches 
iicherzgedicht auf das Weimarer und Lauchstädter Theater und auf 
seine grosse Anziehungskraft mögen in jenen Tagen entstanden sein 
mid schnelle Verbreitung gefunden haben. So hat Firmenich in 
den „Völkerstimmeu“ ein Gedicht „Uber die Theatenvut der Städter“, 
das in Thüringen sehr beliebt und weit verbreitet gewesen zu sein 
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scheint. Denn Firinenieh hat es in drei verschiedenen Fassungen — 
die eine stammt n.aeh seiner Ausgabe aus dem Jalire 1807 — , aus 
der Arnstadt-Weimarer Gegend, aus d(un Gebiet um Nordhausen und 
aus der Frankenhäuser Gegend im Scliwarzburgischcn. Albreclit und 
Dornemann baben cs beide gekannt. Aber während der letztere sich 
durch dieses Gedicht nur liat anregen lassen, wilhrend er nur einzelne 
Momente aus ihm in seine beiden eben genannten Gedichte herüber- 
genommen hat und im übrigen selbständig ist, hat Albrecht es fast 
wörtlich in seinen Dialekt übertragen und nur wenig abgeändert. 
Man vergleicbe das .Mbrechtsche Gedicht mit der Fassung bei Fir- 
meuicb (Dd. 2, S. 17(>‘), die ibm am nächsten kommt und vielleicht 
die Form gewesen ist, in der es Albrecht kennen gelernt hat. 

Sehr auttällende Aehnlichkeiten weist ferner Albrcchts ,De 
Schluck un de Schlück“ (1. Bd., S. 118) mit dem Gedichte Borne- 
manns „Der Schnaps*“ (2. Bd., S. 55) auf. Bei Albrecht lautet es d:i: 

„Jung“, siih micu Voader moal to mi, 

„En goden Schluck verlööw ick di, 

Doch wenn’ di nich dät Nippent an, 

Süss büst en ganz verdorw'ner Mann. 

Lüttst du ’t bi Eenen Schluck bewenn’n 
Air Doag’ bet an dien säl’ges Enn’, 

Denn glüüw du mi man sicherlich, 

Düt schoadet Liew un Seele nich. 

Klein bruukt he groade nich to sin, 

Süss rutscht he nich in’n Moagen rin; 

Sj>er du rniin wie cn Kalw dat Muul 
Uu nimm de beiden Backen vull. 

Denn is he got für Hitt un Küll, 

Erhüllt di ümmer flink un krill. 

Doch nippst du erst un mpjist du oft, 

Büst du met Liew un Seel verkofl't. 

Dilt Suupent is 'ne schwoare Sünn’, 

Un in de Bibel werst du finn’n, 

Diit Suupuut nich in Himmel kümmt 
En diit sien Körper Schoaden nimmt. 


') Als Probe seien ein paar Strophen aus dem .Anfang mitgcteilt : 

Kanst de denke, Nachher Valten, de Narrn in der Walt. 
Die hongern dir löber on schleppen ähr Gald 
In Komüdgen on lofen sich bahl uhs den Oden 
ün stihn dort on gaffen on schwötzen wie Broten. — — 

Das Kahren on liihten, das nahm gar kecn Enge: 

Ech docht, willst doch oh a Paar Gröschen dran wänge, 
Me göbt ,ju wühl vär a Mooskrätzer su väl, 

Woröm noch amohl oh vär a Narrenspäl. 

Es war glich, als wenn me de Lihte do narrte. 

Denn vär mi Gald krögt’ ech anno lompigte Karte, 

Domät wösen so mich hän in a gruscs Loch, 

Wu’s noch allen, nur noch nischt Guten roch. 

Do messt ccli anne Länge erst gafte on stih, 

Bis immer mi Lüte kamen amby: 

Of de Letzte, do war dir ’s au su a Gewärge — 

Su ducke kommen se noch in de Kärche. 
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Bornemami beginnt so: 


Mutter! gif cn Sclmaps! — denn mie 
Is so wabhclich, 

Bitchen Solt iin Brodt doahi, 

Botter bnikt et nich. 

Bin ick doch wie nie gelinar'n 
Von den enz'gen Schluck! 

Hät ini Idewo mi gefroar’n, 

Immer Uuck iim Kuck. 

Nu saU’t wädder friscli iin froh 
An de Arbeit goahn; 

Stopp en Piepken mie doato, 

Wie de Oll’n gedoahn. 

Brännwien suupen! dät de Hoar 
Borstig stoahn Berg an: 

Mie de leewe Oott bewoahr, 

Dät is Sunn nn Scbaim. 

Doch en Schnaps to rechter Tied 
Gcit durch Mark iin Bcen, 

Lüchtert Herzblatt und (iemüt, 

Wärmt bet in de Töhn. 


Schlücksken to de F’rühstiickskost, 
To dät Middagsbrodt, 

Schiir’t herrut den Moagenrost, 
Mehr is doa nich Not. 

Drosch ick düchtig in de Schön’, 
Plug ick up dät Feld, 

Kann't en halwct Pund woll sin, 
Wie de Arbeit fäll’t. 

Is de KüUe hart iin sarp, 

Schwinn en Schluck genoabm: 

Is de Hitze groot nn sebarp, 

Werd et ok bekoam. 

Sitt en Bunr bicm Kaffopott 
Von Zigoorgenpamp, 

Werd he lüäsig bald und schlott, 
Knoakenloahm nn schlamp. 

Seh ick wo dät Söftgeschlaps 
Von klafiitgen Thee, 

Is mie, drink ick nich en Schnaps, 
Dübel gliek un weh. — — 


Auch auf Albrechts Gedicht „De Piep Toback“ (1. Bd., S. 65) 
und auf das Gedicht „De Kaffee“ (3. Bd., S. 117) scheint Borne- 
manns „Schnaps“ gewirkt zu liabon; besonders in letzterem treten 
wieder stärkere Anklänge hervor: 

Sünn Kaffee — dät is wisslich woahr, 

De stärkt de Minschen oapenboar 
Un dringt em fnorts durch Mark un Been, 

F.en kann’t binoah van bunten sehn. 

Wenn Kener Lust to strieden hät,') 

Will ick em kloar bewiesen, dät 
Im Kaffee Kraft un Stärke stickt 
Un dät he Liew un Seel erquickt. 

De Kaffee schmiedigt de Kaldnun 
Un gewt dem Minschen gode Uunn; 

Foorts moakt man ’n friindlich Angesicht, 

Wenn man en Tässken Kaffee krigt. 

Dät Morgens is de Minsch so stiew 
Un reckig durch dät ganze Liew, 

Ren geit so loahm, as wenn man hinkt, 

Dät giwt sick, wenn man Kaffee drinkt. 

Wenn man im Winter Keisen moakt 
Un sick vorher en Kaffee koakt, 

Behölt man, weet ick, im Gedärm 
Bestännig innerliche Wärm. — — 

Bi Vi'iälen wär dät so Gebruuk, 

Se drunken Morgens erst en Schluck. 

De Folge doavan wär, so weer’n 
Denn nnbehölpsch bi’m Kxerzeorii. 

Wück Ännern, woto he gehört. 

De bar’n de Snake uutprobeert. 

Wenn man vorher en Kaffee drönk’. 

Denn wär män noch eenmoal so Hink. 


') Sollte Albrecht hiermit gar Buriiemann meinen, der gegen den Kaffee so 
terzieht? 

Ni«derd«ut»cbet Jahrbuch XXVI. 7 
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r>c liriinnwien moakte mnsselig 
lln srliluddrig, miiög im dusselig, 

De Briinnwiendrinkers stümi’u so krumm, 

Iln wörr denn eiimmandert; links um! 

Denn weer'ii de Boten sliew un loivlim, 

Se künn'ii so scliwiuu nich rümmer koalim’n. 

Auch im „Ilochtiptsleed“ (2. Ihl., S. Ui) hat AIhreeht sich 
stellenweise olTenhar aiire^en lassen von llorneniann und zwar voü 
folgender Stelle aus dessen Gedichte ,Anitsmanns Polterabend* c2. 
Bd., S. 72): 

De Fru is schwach, de Manu is stark, 

Herz gaf iim Oott un Kraft un Mark; 

Beschirmen in Oefoahr un Not 

Sali he de Fru het an den Doot — — 

Nu kiek he moal, Herr Brütgamsmanu, 

Den lluushoahn hier recht dütlich au. 

Ick will en am to’m Muster stell'ii 
Un noch Poar Woort doavon vortelBn. 

Fhi Iloabicht stott moal noah sien Hohn — 

Glich satt mien Iloahn den Mord-Cujon 
Mit Spor’n un Schnoahcl uji düt Fell 
Un würgte bald den Deewsgesell. 

Hiermit vergleiche man aus Alhrcchts Gedicht: 

Kömmt cnmoal sönn Erzeujon, 

Will ähr wat to Iccdcn dohn, 

Denn geroad’ he strack in liwer 
Un denn spuck he Gift un Giiwer. 

Noch viele Parallelen lassen sich weiter finden zwischen den 
Stoffen Alhrcchts und Bornemanns, ohne dass sich immer auch wört- 
liche Anlehnungen zeigten. Verherrlicht Bornemann z. B, 1. Bd.. 
S. .'17 den Sauerkohl, so singt AIhreeht .'1. Bd., S. 2ö das Hohelied 
der Wurst und des Schlachtefestes. Erzählt Bornemann 1. Bd., S. 
75, wie hei einem Dorfe ein Lufthallon niedergeht, und wie alles 
entsetzt ist und das nie gesehene Monstrum fiir den leibhaftigen 
Teufel, mindestens aber für den Magen des Gott-sei-hei-uns hält, den 
man vernichten müsse, so ist es hei AIhreeht eine Uhr, die ein Bauer 
— es sei allerdings schon 100 Jahr her — unterwegs fand und als 
willkommene Beute mitnehmeu wollte; als aber das Ding tickte und 
allerlei merkwürdige, ihm unbekannte Laute von sich gab, da habe 
er es für den Teufel angesehen, es erschreckt zu Boden geworfen 
und mit seinem Stock bearbeitet. Bornemann hat ferner im 1. Bande. 
S. 125 ein Gedieht, „Weltmoral* üherschrieben, in dem ein Vater 
seinem Sohne das Hasten und Treiben der Welt darlegt, nm ihn dann 
zum Guten zu ermahnen: AIhreeht hat im 1. Baude, S. 121 „Lilwens- 
regeln fär mieiien Sälm“, wo auch ein Vater seinem Sohne gute Rat- 
schläge fürs Lehen erteilt. Und während Bornemann folgendcr- 
niassen beginnt: 

Du hist mi fäftein Joahr, mien Soahn. 

Du säst jitzt in de Welt utgoahn, 

Un ick will die mit gonde Lehren 
To dienen Marsch höt iitstaflccreu, 
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lässt Albrecht den Vater seine Ermahnung so anfangen: 

Dien Kinncrjoahr’ siiiid nu vörbi, 

Micn Sülm, un doarüm bitt ick di, 

I'p godcn Koath iiii gode Lcbr’n, 

De ick di gäwen will, to hören. 

Horiieniann zeigt sich als ein feuriger Patriot, er besingt Preussen 
und Friedricli Willielm III. und alle die Helden der Freiheitskriege: 
.tlbrecht stiiuint seine Leier an zum Preise des „gelohten Landes“ 
(2. 1kl., S. (iO), will sagen Preussens und wählt liier die Anfangs- 
buchstaben der V'erszeilen so, dass dabei noch ein Hoch auf Friedrich 
Wilhelm HI. herauskommt. Und diese künstliche Art nach vor- 
geschrielxmeii Anfangshuchstahen zu dichten hat ihm selber offenbar 
so gefallen und imponiert, dass er sich dasselbe Kunststück noch 
einmal leistet, diesmal aber, so zu sagen, zwei Fliegen mit einer 
Klappe schlägt, indem er das Hoch auf Fürst Hardenberg und Blücher 
verbindet mit einem urprosaiseheu Wechselgesang, der von „Buuer 
Broawmanns Würthschaj)“ und von einer recht kräftigen Bestrafung 
von Ihdzdieben handelt (2. Bd., S. 108). (iemeinsam ist ferner beiden, 
(lass sie von Napoleon als von Herrn Neppel sprechen, der, wie 
■\lbrecht (2. Bd., S. 12) sagt, 

. . alle Welt met Krieg betog 
Sien’ ganz’ Itegeerungsliet 
Un broaw beschuppte un belog 
De Völker wiet un siet, 

Bet bc am Knn’ bi Bellerdanz 
Sien letztet D ii n z k c n mnakt’ 

Un liCn'ken nu för sienen Panz 
Km ’t Oirndecls-Süppken knakt 

Dieses Leu’ken') kommt auch hei Borneniann vor im Gedicht „Der 
Pommersche Grenadier“ (2. Bd., S. 114), wo es heisst: 

Bie Ballerdanz*) is kehrnt west, 

Doa Word wat afgekehlt! 

Herr Neppel kreeg den lezten Rest, 

Ick heb derbic nicli fehlt. 

Dicht ran was ick an de Karreet, 

Wo Neppel drinne satt. 

Was be so Hink nicb np de Kööt, 
lle kam iu’t Pükelfatt. 

Kru Dell ne’) kreeg, dat segg ick hier. 

Am denn nicb to fiesiclit. 

Hier word ho gliek to'm Höllenfii’r 
Gespickt nn togericht. 

') Es findet sich noch einmal bei Albrecht im Gedicht : „Bonaparte. En 
funkel-uoagel-niict Weegenleed“ (2. Bd., S. 57): 

Äwer be kreeg sienen Lohn; 

Nist kann be 8öühnken mehr dehn. 

Weg siind siene Kronen, weg siind de Kanonen; 

Nn hackt he de Tnfl'eln nn stiepclt de Bohnen. 

Nist kann he Söillmken mehr dolin; 

Len’ken betoahlt cm den Lohn. 

’) Borneniann hat als Anmerkung: „I'rollig genug verplattdentscht sich hier 
der Pommer ans Bclle-.Mliance Ballerdanz “ 

’) Borneniann bemerkt ; „Helena als weiblicher Name im Plattdeutschen Lene.“ 
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Wie sich Albreclit stotilicli an Borneinann an^eschlosson hat. 
so hat er es auch in der Ortlioff rapliie gethan und ist den Regeln 
gefolgt, die dieser ini zweiten Bande seiner (icdichtc vom Jalire IHlß 
aufstellt, wo er iin Vorwort sehreiht: „In Ansehung der Doppellaute 
heinerke ich für die Leser, welche der Si)rache niclit ganz kundig 
sind, dass oa den Laut ausdrücken soll, welcher zwischen o und a 
inne liegt! Ich will es das dicke a nennen, wie noch jetzt überall 
iin Braunschweigischen und dortiger (legend das a auch ini Hoch- 
deutschen ausgesprochen wird. Das dicke il, inne liegend zwischen 
ö und ä, liahe ich mit Zusammenstellung beider Mittellauter, da?- 
lange ö durch öö, das lange u durch uu, das lange o durch oo, das 
scharfe e durch ee zu bezeichnen gesucht.“ Diese Kegeln sind von 
Bornemann im ersten Bande seiner Gedichte vom Jahre 1810 noch 
nicht angewandt worden; damals gab er noch durchweg das lange ö 
durch einfaches ö wieder, und die Schreibung öä für das von ihm 
so genannte dicke « war ihm noch fremd, er drückte es durch ö oder 
ä aus; auch war das einfache m als Bezeichnung des langen u damals 
noch für ihn das Kegelmiissige.') Erst von 1810 ab führt er seine 
Kegeln so ziemlich durch. Albrecht aber ist in ihrer Befolgung bei- 
nahe noch konseriuenter als Bornemann selbst, indem er auch den 
langen «-Laut durch Dopj)elschreibung bezeichnet, was sich bei Borne- 
mann fast gar nicht findet. Allrrecht hält sich auch strenger an die 
Kegeln als sein Vorbild, wenn sie auch beide vielfach davon abweichen, 
besonders natürlich, wo die hochdeutsche Sclireibung diese Abweichung 
nahe legte. Namentlich ist es bei Bornemann mit der doppelten 
Schreibung von ö, wenn die Länge ausgedrückt werden soll, schwach 
bestellt; einfache Schreibung und doppelte Schreibung gehen bei ihm 
bunt durcheinander, wogegen Albrecht sich meist an die Kegel hält. 
Beiden gemeinsam ist die Willkür heim Buchstaben o, wo bei der 
Wiedergabe der Länge einfache und doppelte Schreibung in ungefähr 
gleichem Masse Vorkommen, doch so, dass bestimmte Worte stets 
einfache, andere stets doppelte Schreibung haben; Albrecht z. B. 
schreibt immer ook, Bornemann oik. Schliesslich ist in orthographischer 


’) In des ersten Bandes erster Autlage gab Bomemann langes u in der 
Regel durch einfache Schreibung wieder. Im zweiten Bande vom Januar ISlli 
tritt diese Schreibung gegenüber der Wiedergabe durch uw fast ganz zurück. In 
der zweiten AuHage des ersten Bandes vom August 1810 tritt die Wiedergabe der 
l.äuge durch einfaches « schon wieder mehr hervor. Hier zeigt sich also der 
KinHiiss der ersten Autlage : Bornemann hat die alte Schreibung der ersten Auflage 
nicht ganz konsei|uent geändert, sondern vielfach beibehalten, während er beim 
Niederschreiben der neuen Gedichte des zweiten Bandes den im Vorwort aufge- 
stellten Kegeln ziemlich konse<iucnt folgte. Bei der dritten Auflage des ersten 
Bandes vollends vom August 1820, wozu er „abermals Wort und Werk mit Fleiss 
durchmustert“ hat, scheint er die 1810 aufgestclltcn Kegeln ganz vergessen zu 
haben. Die dritte Auflage bedeutet orthographisch so ziemlich eine Rückkehr zur 
ersten Auflage. Das „dicke ä“ giebt er für gewöhnlich wieder durch ö oder n, 
öd ist geschrieben bloss in den Worten Düär (Thür) und Iläürn (Ilorn) und ein 
einzigmal in röäl (viel), sonst ist väl u. s. w. Regel. Die Länge u wird wieder wie 
1810 in der Regel durch einfache Schreibung bezeichnet. 
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Beziehung noch zu bemerken, dass Albrecht erst vom zweiten Bande 
seiner Gedichte ab das „dicke ä“ konsequent durch öä wiedergiebt; 
im ersten Bande hat er freilich auch schon recht viele Beispiele der 
Schreibung öü, aber gerade die am häutigsten vorkoin inenden Worte 
wie vöül, Söäh7i, öäiccr u. s. w. halien noch ü.*) 

Aber trotz all dieser Aehnlichkeiten mit Borneniann, trotz all 
dieser Beziehungen zu ihm und der Anklängo an seine Gedichte ist 
Albrecht doch keine Kopie seines Vorbildes, sondern bewahrt durchaus 
seine Eigentümlichkeit und seinen eigenen — wenn man so sagen 
darf — dichterischen Charakter. Üas tritt schon in seiner Aus- 
drucksweise und in seiner Sprache hervor, und er hat hier vor 
seinem „Meister“ manches voraus. Bereits Danneil sagt in dem Vor- 
wort zu seinem Wörterbuche S. IV, nachdem er sich dahin aus- 
gesprochen hat, „die Mehrzahl der in der neuesten Zeit aus Licht 
getretenen plattdeutschen Erzeugnisse sei, genau genommen, neu- 
hochdeutsch gedacht in plattdeutsche Worte eingekleidet. Selbst 
Rornemann’s viel verbreitete Gedichte in altmärkischcr Mundart 
leiden an diesem Fehler, obgleich in der neuesten nach dem Tode 
des Verfassers von seinem Sohne besorgten Ausgabe in dieser Hin- 
sicht eine wesentliche Verbesserung mit der Sprache vorgenonimen 
und viele nicht plattdeutsche Wendungen durch echte ersetzt sind. 
Besser ist das Idiom des altniärkischeu Landmanns aufgefasst in 
den fd. i. Albrechts] plattdeutschen Gedichten . , . Diese von 
Danneil festgestellte Verschiedenheit in der Sprache beider fällt 
schon bei der Lektüre auf; schon da merkt man, dass Albrecht 
wie im Inhalt seiner Gedichte so auch in seiner Sprache echter 
ist, wenn er auch hier und da einzelne Wendungen und Aus- 
drücke seinem Vorbilde abgelauscht haben mag. Aber eine ganze 
lange Reihe von Worten, die Bornemann dem Hochdeutschen ent- 
nommen hat und teilweise auch in hochdeutschem Lautstande ver- 
wendet, kennt Albrecht gar nicht, oder er gebraucht sic nur sehr selten. 
Ich erinnere hier an das Wort Herz und seine Verbindungen, dessen 
Vorkommen in Albrechtschen Gedichten fast verschwindet gegenüber 
der Häufigkeit, mit der cs bei Boruemann steht.*') 

Was indessen Albrechts Sprache vor der Bornenianns besonders 
auszeichuet und ihr vor allem das Gepräge grösserer Echtheit giebt, 
ist das Geschick, mit dem er sich der oft freilich drastischen, aber 
doch meist so charakteristischen Metaphern des Bauern bedient, 
jener Metaphern, die, aus der nächsten Umgebung genommen, der 

‘) Das ist auch iii der zweiten Auflage su. Ks ist nicht, wie man vermuten 
niurlite, nun auch im ersten Bande das öd überall cingeführt worden. Die zweite 
Auflage ist eben, wie unter anderm auch hieraus hervorgeht, ein unveränderter 
Abdruck der ersten. 

’) Bei dem Worte Herz, das so recht bezeichnend ist für Bornemanns Ab- 
hängigkeit von hochdeutscher Dichtung und hochdeutschen dichterischen Wendungen, 
muss mau aber absehen von den Verbiuduiigeu llerzmtUter, Herzvoad’r, die durchaus 
altmärkisch und völlig eiuwandsfrei sind. (Vgl. Danucil uuter Hot). 
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Sprache etwas Uumittelbares, etwas Ursprüngliches, — man kann wohl 
sagen — etwas Bodenstäiuliges verleihen; also etwa Metaphern wie: 

un wenn se [die Kinder] tor Welt sünd, denn süH’n se hübsch 
deih’n, und sünd s’ in de Gälriep, denn süH’n se all frei'n — enjerer 
goah den körtsten Weg un hoal sick nich van Wiedem dät, wat he 
im Ilöhnerstall jo hat — de har en groten Kübel hat, noch grötcr 
as en Botterfatt — mien’ Deerns sollen leewer to Huusc wat (lohn, 
hehüüpen de Tüfteln un stiepeln de Bohn [als ins Theater zu gehen] 
— Koppe wie de Bull'n — moager as ’n Zick — Doaten wogegen 
de Doaten von Sanct Georgen man Kaft' sünd — de Gietzige is wie 
en Schwien, wat eh’r der Welt nieh Nutzen hreugt, as bet et dodt 
am Noagel hängt — sperr du man wie en Kahv dät Muul un niimn 
de beiden Backen vull u. s. w. u. s. w. 

Auch Bornemann sind ähnliche, bisweilen ins Derbe übergehende 
Wendungen nicht fremd; aber es besteht doch ein grosser Unterschied 
in der Art, wie beide diese Metaphern gebrauchen und wie sic damit 
wirken wollen. Bel Albrecht sind sie durchaus ernst gemeint und 
ein Mittel zur Anschaulichkeit. Bei Bornemann werden sie nicht 
selten übertrieben und ins Lächerliche gewandt; Heiterkeit bei seinen 
Lesern dadurch zu erzeugen und sic damit zu amüsieren, ist seine 
Absicht. 

Diese sprachlichen Beobachtungeu werden noch bestätigt durch 
eine Betrachtung der Reime. Auch hier lehrt schon eine ftüchtige 
Vergleichung, dass Albrecht weit strenger, weit niederdeutscher ist 
als Bornemann. Diesem kommt es gar nicht darauf an, die Präpo- 
sition mit erst in niederdeutscher Lautform zu gebrauchen und zwei 
Verse darauf in hochdeutscher, weil es ihm hier so beiiuemer ist 
und weil das Wort es fordert, mit dem er diese Präposition iin 
Reime binden möchte. Ebenso hat er — sehr im Interesse seines 
Reimlexikons — für das Präteritum von sein zwei Formen, eine 
dem Hochdeutschen angepasste: tvoar und eine niederdeutsche; ims, 
und derartige Beispiele könnte man noch mehr anführen. Bei Al- 
brecht aber würde man so etwas vergeblich suchen; wenn damit auch 
nicht gesagt sein soll, dass er überhaupt keine hochdeutschen Worte 
oder keine pseudoniederdeutschen im Reime habe. Noch deutlicher 
wird dies Ergebnis indessen durch eine statistische Vergleichung der 
Reime; sie zeigt, — es sind sämtliche Reime .\lbrechts und von 
Bornemann die des ersten Bandes (1. Aufl ) und des zweiten Bandes 
geprüft worden — dass auf 3 Worte Albrechts, die rein dialektisch 
sind, oder die sich nicht ohne weiteres durch .Anwendung der gewöhn- 
lichen Lautgesetze in hochdeutsche Worte verwandeln lassen, bei 
Bornemann 2 kommen. 

.Vueh eine Untersuchung der Reime daraufhin, ob sie auch ini 
Hochdeutschen möglich seien oder nicht, liefert ein interessantes 
Ergebnis. P’reilich unter den Reimen, die auch in hochdeutscher 
Lautform zusamnienklingen und daun die eine Sorte .\ ausmachen würden 
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gegenüber der andern Sorte B, die nur in niederdeutscher Lauttorm mög- 
liche Heime begreift, befinden sicli gar viele, die gute niederdeutsche Heime 
sind und die einem niederdeutscli Heimenden ebenso nahe liegen wie 
einem hoclideutsclien Dichter. Unter der /.weiten (iruppe B andrerseits 
treffen wir nicht wenig aus hochdeutschem Uebiet eingeschmuggelte 
Ware an, deren niederdeutsche Umhüllung die eigentliche Herkunft 
nur schlecht verdeckt. Aber w'enn wir die Heimpaare in ihrer (ie- 
samtheit beobachten, so sehen wir bei Albrecht, wie die Zahl der 
Heime der ersten Art immer kleiner wird und wie namentlich der 
Sprung vom ersten zum zweiten Baude besonders gross ist: auf 
lüO Heimpaare A des ersten Bandes kommen im zweiten Bande 
nur 71 (Abnahme also 2'J ®,'o), während sich der dritte Band vom 
zweiten in dieser Beziehung nicht so sehr unterscheidet, hier 
kommen t)l,ü solche Heimpaare auf lUÜ des zweiten Bandes 
(Abnahme gegenüber dem ersten Bande 33 ",,o). Aus diesen Zahlen 
dürfen wir wenigstens so viel entnehmen: Als Albrecht den Ent- 
schluss fasste zu dichten, da kannte er freilich seinen Boruemann 
schon ganz gut; aber ihm klangen doch mehr hochdeutsche 
Heime im Ohr als niederdeutsche. Infolge dessen war er 

zuerst etwas befangen: er fühlte sich noch unsicher, was nieder- 
deutsche Heime anbetraf, und gebrauchte so manches Heimpaar, das 
aus hochdeutscher Lektüre in seiner Erinnerung haften geblieben war. 
.le mehr er aber dichtete, desto unabhängiger wurde er von hoch- 
deutschem Heimgefiihl, desto tiefer drang er ein in den Geist und 
das Wesen seiner niederdeutschen Muttersprache. Er lernte sie noch 
von einer anderen Seite kennen. Wenn sie ihm bisher bloss als 
Umgangssprache vertraut war und er gewohnt war, in ungebun- 
dener Hede sich ihrer zu bedienen und in dieser Form seine Gedanken 
und Empfindungen in ihr auszudrücken, so wurde er jetzt auch immer 
mehr in ihr heimisch als in einer Dichtersprache, als in einer Sprache, 
die auch fähig sei, sich den Fesseln des Verses zu fügen und 
ungezwungen das Joch dos Heimes zu tragen. Er sah allmählich 
ein, dass es sehr wohl möglich sei, niederdeutsch zu dichten, ohne 
auch nur einen Vers in hochdeutscher Sprache gelesen zu haben, 
und wenn ihm das auch nicht unmittelbar zum Bewusstsein gekommen 
sein mag — und das ist das Wahrscheinlichere — : die statistische 
Betrachtung seiner Heime zeigt doch, wie er während des Dichtens, 
so zu sagen, immer niederdeutscher wurde, wie er sich immer mehr 
befreite von hochdeutscher Dichtersprachc und — das Folgende gilt 
allerdings nur ganz beschränkt und nur in dem Masse, als es ihm 
und seiner eng begrenzten jioetischen Begabung, der ihm zu Gebote 
stehenden Sprachgewalt und seiner dichterischen Selbständigkeit über- 
haupt möglich war — wie er sich schliesslich so in das Niederdeutsche 
als eine Dichtersprache einlebte, dass er seine plattdeutschen Verse 
niederschrieb rein aus niederdeutschem Sjirachgefuhl heraus, ohne 
noch viel im Bewusstsein zu haben von hochdeutscher Sprache und 
hochdeutscher Dichtung. 
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Weun wir so sehen, dass Albrecht im allgemeinen sich in seiner 
niederdeutschen Sprache viel unbefangener bewegt als Bornemann, 
der im Grunde doch hochdeutsch dichtet „mit plattdeutschen Worten"' 
und ein „Deutsch-Latein“ schreibt, so wenig er das auch zugeben 
will (Vorwort zum 2. Bd.), so müssen wir uns um so mehr wundern, 
dass er in einer Beziehung zaghafter ist als sein Vorbild und ihm in 
der Rektion der Verben und Präpositionen nicht folgt. Vielmehr 
bleibt er hier durchaus auf hochdeutschem Standpunkte stehen; er 
setzt den Accusativ, wo er hingehört, und den Dativ desgleichea 
Nur im Dativ Sg. des bestimmten weiblichen Artikels ist bei ihm das 
r abgefalleu, so dass also Accusativ und Dativ hier gleich lauten. 
Er sagt demnach mn de Kamele aber van siener Kamel. Erhalten 
ist das r bloss in tor, d. h. in der Kontraktion der Präposition lo 
„zu“ mit dem Artikel. Dies Verhalten Albrechts ist aber vielleicht 
gerade durch Bornemaun veranlasst worden. In der Orthographie, 
haben wir gesehen, hat er sich ihm angeschlossen. Hier hatte aber 
auch Bornemann feste Regeln aufgestellt, nach denen sich Albrecht 
richten konnte, und die er auch beinahe ängstlich beobachtet. Bei 
der Rektion der Verben aber und der Präpositionen insbesondere 
folgt Bornemann eigentlich gar keinen Regeln oder Regeln, die so 
verzwickt sind und so viel Ausnahmen aufweisen, dass sie schon keine 
Regeln mehr sind. Hier war also Albrecht auf sich selbst angewiesen, 
und er wagte es nicht, einer durchaus berechtigten Forderung 
seines altmärkischen Platt nachzugeben; er ging nicht über Borne- 
mann hinaus und setzte durchweg den Accusativ; ihm anschliessen 
in seiner Regellosigkeit mochte er sich aber auch nicht, und so folgte 
er denn den hochdeutschen Regeln. 

Wie Albrecht in der Sprache seine Selbständigkeit Bornemann 
gegenüber im grossen und ganzen behauptet, so thut er es auch in 
der Gestaltung seiner Stoffe. Nur der Gegenstand seiner Gedichte ist 
es, der so oft an Bornemann anklingt; nur einzelne Motive hat er ihm 
entlehnt; die Behandlung des Stoffes gehört ihm aber völlig zu 
eigen, hier ist er ganz selbständig und zeigt seine durchaus anders 
geartete Natur. Während Bornemann nach kleinen Spässen hascht und 
sich über ländliche Verhältnisse mit falscher städtischer Erhabenheit 
lustig macht, während er witzig ist, bisweilen aber auch abgeschmackt 
und albern — man denke an die Gedichte „der Schneider als Scharf- 
richter“ (2. Bd., S. 33) und „das Frauenunglück“ (2. Bd., S. 104) — , 
ist Albrecht ernst, hin und wieder auch schalkhaft, im übrigen trocken, 
urprosaisch und hausbacken, aber begabt mit einem starken Sinn für 
die Familie und die alltäglichen Beschäftigungen des bäuerlichen 
Lebens, und aus alle dem ergiebt sich: er ist echt und wahr. Was 
er schreibt, ist eigentlich gereimte Prosa und würde sich vielleicht 
auch besser ausnehmen, wenn es nicht in Versen abgefasst wäre. Er 
zeigt uns, was wir bei Bornemann vergeblich suchen würden, echtes 
Bauernleben: Bestellung des Feldes im Frühjahr, im Sommer die Ernte 
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erst des Roggens und dann der andern Getreidearten, und im Winter 
das Dröschen und Spinnen und das Füllen des Holzes, und innerhalb 
dieser Grenzen die Höhepunkte des Lehens im Jahreskreise: Ernte- 
dankfest und „Richtköst“, Hochzeit und „Kinneibeer“, Jahrmarkt und 
Schlachtetest. Und das alles ist mit ungemeiner Anschaulichkeit und 
Irfbcnswahrheit gezeichnet. Er führt uns mitten hinein in die Vor- 
bereitungen zum „Aust“; er schildert die freudige Aufregung, die sich 
aller bemächtigt, als sich das Gerücht vom Reginu der Ernte ver- 
breitet; und er ist in der Darstellung der den „Aust“ einleitenden 
■tnstalten so wahrheitsgetreu, dass man aus seinem Gedichte sogar 
die Formeln heraushört, womit dazumal noch der „Aust“ eingeleitet 
wurde. Das Gedicht „de Aust“ (1. 13d., S. lOÜ), das zu Alhrechts 
schönsten gehört, fangt so an: 

Trallala! de Aust is doa! 

Heisa, lustig, liopsassa! 

ticluilt hat all to’n nuuerii luüdet, 

Schultco Haus still, diit beduiidet, 

Dät se will'u diit Koani beseliii, 

Wocke siilm, et war noch grüu! 

Trallala! de .4ust is doa! 

Heisa, lustig, hopsassa! 

So van Wieden schient ’t all witt. 

Wenn ook Hinz un Kunz noch stritt 
Met den supcrklookcn lluuren, 

Ow’t bet änner’ Woch sali duuren : 

Lange, so viil merk ick schon, 

Krigt diit Koarn uich mehr l'ardou. 

Trallala! de Aust is doa! 
u. s. w. u. s. w. 

Kiekt doch, wie de Schult doa steit 
Uu den letzten Uutspruch deit: 

Morgen wiU’n .wi brou’n uu backen, 

Owerinorgcu Ümlööp hacken, 

Uu den Hag doarup vullweg; 

Doabi bliwt et, wie ick segg. 

Trallala! u. s. w. u. s. w. 

Hierzu vergleiche nmn, was Danneil in seinem Wörterbuch der alt- 
märkisch-plattdeutscheii Mundart S. 231 unter „Ummldp holln“ sagt: 
„.\ls die Bauerufeider noch im Gemenge lagen, bestimmte der Schulze, 
wenn das Mähen seinen Anfang nehmen sollte; Tags vorher ward 
Vmmlöp hoUn, d. h. es ward ein paar Stunden zur Drohe gemäht, 
am folgenden Tage aber vullwc.y mdt.“ 

Dann sehen wir die Leute hei der Arbeit; wir sehen, wie plötz- 
lich ein Gewitter heraufzieht, wie es zu regnen beginnt, und alles 
sich in die „Stiegen“ verkriecht. Wir wohnen dem Richten eines 
Hauses hei und dem sich daran anschliessenden Schmause. Wir hören 
die Aufträge der Htiusfrau an ihren Mann, der in die Stadt tiuf den 
„Marcht“ gehen will und eiukaufeu. Wir müsseu alles bis ins Ein- 
zelnste mit anhören, keiner der .Aufträge wird uns erlassen. Wir 
sehen den Bauern dann in der Stadt, wie er alles besorgt hat, und 
wie zu guter Letzt der Kaufmann ihm noch ein Dfuud Kaffee auf- 
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schwatzt. Als dann der Landrnann damit nach Hause kommt und 
auch noch den zum Kaffee nötigen Zuckerkant aus der Tasche her- 
auszieht, ist die Frau last ausser sicli über ihren aufmerksamen Mann, 
sie sieht aus „wie ’ne junge liruut“ und riilimt nun den Kaffee nach 
allen Uichtungen, der damals — das zeigen Albrechts (iedichte — 
eben anffng, die vorher allgemein übliche Morgensuppe zu verdrängen; 
wie wolle sie damit gross thuu; neulich hätte sie auch mal bei eiuein 
llesuchc Kaffee vorgesetzt erhalten, und das hätte einen ganz he- 
sontlcren Eindruck gemacht; sic müssten das auch, und es wäre ja 
auch nicht teurer als liier und. liranntwein usw. ln dieser ^V eise 
lässt Albrecht die Frau jilaudern und führt uns in beinahe drama- 
tischer Weise in ilen bäuerlichen Gedankenkreis ein. An anderer 
Stelle lässt er den Landmaim philosophieren über den Wert seiner 
von ihm unzertrennlichen Pfeife; oder er giebt die Rede wieder, die 
der Zimmermcister von dem eben errichteten Giebel herab hält 
(1. lid., S. 89): 

„Gott Low ! uiise Doagewerk is iiu vulllpracht. 
l)e 8mm will all sinken, heran küninit de Nacht. 

Nu mag de Icew’ llergott im Himmel et gilwcii, 

Diit alle gesund uu vergiuigt doarin liiweii. 

Twee hunnert Joahr stoah et noch stief un noch groad' 

Un moak noch van foiTcn mi hinnen l’oaioad’. 

Ick w'iinsch, düt uns’ llergott hi Dünner un Blitz 
Diit Iluus hübsch hewoahr un in Gnoadeu beschütz’; 

Diit güt drin geroade Brot, Keese un Bottcr. 

Hier hoch u]i dem Gabel, doa buu’ de Hainottcr 
Un breiige Gottssegen un Schäpels vull Geld 
Un klaji])’re väl fründlichc Kinncr tor Welt. 

I’n wenn se tor Welt süud, denn söH’n se hübsch dcih’n, 

Un sünd s’ in de Gälriep, denn söll’n se all frci’n. 

Gott segne de Ollen! Gott segne de Kinner! 

He segne de Piir’ uii de Schoap’ un de Rinuer! 

Got träde de Günter! got ramm’le de Buck! 

Mieii Prärig is mit, un nu driuk ick eu Schluck. 

Ban .Meisterstück aber in dieser Rezichung ist das „Hochtiets- 
leed“ (’J. Bd., Ö. 4G). B’,ine bessere Rede im Sinne des Bauern kann 
gar nicht gehalten werden. Hier ist eingegangen auf alles, was ihn 
interessiert und ihm am Herzen liegt, was seine Gedanken in erster Linie 
beschäftigt und den ersten Gesprächsstoff bildet, wenn er mit einem 
andern seines Gleichen zusammenkommt, oder wenn wie hier die ganze 
„B'ründschap“ versammelt ist. Gerade in ihrer etwas trockenen Lang- 
atmigkeit und in ihrer umständlichen Aufzählung wird sic ihre üii- 
kuug nicht verfehlen, und sie ist so recht bezeichnend für .Mbreclit 
und seine .\rt und steht in strengstem Gegensatz zu Boinemaiiii umi 
Bornemannschem ( leiste. .Man vergleiche nur dieses Gedicht uiil 
ähnlichen Erzeugnissen Bornenianns, mit Gedichten wie die , Polter- 
abends-Rede“ (1. Bd., S. 9), die „Hochzeitsrede“ (1. Bd., S. 14) oder 
selbst wie „.\mtmanns Polterabend“ (2. Bd., ö. 72). Ich lüge hk'' 
den ersten Teil von Albrechts „Hochtietslecd“ ein: 
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Mieu Herr Brüüm mi Jutnfcr Bruut! Diit Ju’ Koh got Kälwer siiög’, 

Sehn jo hiiüt so fründlich iiut! — Dilt de Ooos gut Gösseln bröOg’, 

Wo so vöäle Gläser klingen, Guk de llüliner Hietig lengen, 

Plcgt en ook en Leed to singen. Grote Koppels Kiiken breiigen; 

Nil, ick sing’ denn ook niien Stück; I)ät Ju’ Scliwicn licinin’n gode Floom ; 

Wünsch Ju ook vaii Herten Glück. .\ppel-, Bär- un l’luiimenboom 

Mag de leewe Ilergott gäweu, Boaben, unncn, uutwärts, mitten 

Dät Ji lang’ up F,eren läwen; Alle Joabr vull Früchte sitten; 

Dät Ji bliewen frisch iiu rot, Dät Ju’ Boggen un Ju’ Wait 

■Vntosehn as Melk un Blot, Üiiimer dick nn wulkig steit; 

De Apthcker Juentwegen Dät’t Jii mag niot Kri'tcii, Wicken, 

Nich bruukt in de Buss to klägeii; Linsen, Gerst un lloawor glücken; 

Dät Ji ümmer flink un krill, Dät Ju’ Tüffel un Ju’ Bohu 

In de llitt un in de Küll’, Got in Juen Schä]icl lohn’, 

Ümmer lustig up den llackeii Un dät Juen Kohl de Uuiiiicu 

ln dem lluuse rüm kalfacken ; Nich bcfräteu uii bekriiu])en; 

Dät Ji Speck un Backcnbärn Dät, wcnn't Backent vor sick geit, 

Ümmer niet Apptit vertähr’n Nich de Wind np’t Mnndlock steit, 

üii to Juem roden Schinken Semmel, Brot un Bodderfloaden 

Ummer hübsch en Schlückscben drinken; Alltiet müägen wol geroaden; 

Dät Supp, Vörköst, Fleescb iin Fisch Dät Ju ook vor allen Ding'ii 
Söiindoags stoahn up Juem Disch, Möäg dät Brouent wol geling’n 

Suaden, Broadeii un Pasteten Un de Proppeiis hübsch van allen 

Un wie all’ de Spiesen beeten; Buddeln an den Balken knallen; 

Dät Ju’ Botter got geroad’, Dät, wenn’t an dät Wascheut geit, 

Up Ju’ Keesen keenc Äload’ Allenioal dät Wilder steit, 

Kirkcnsetters Achterröbrc Loaken, lläiiim’ un Bettgardine 

Ju tum Arger henhof'eerc; (immer hübsch de Sunn besebiene; 

Dät Ju’ Bär’ schloabu achter uut, Dät uns’ Ilergott Ju erkies’ 

Hemmen vullup Gras vor d’ Schnuut; Noa der Poatriareben Wies’ 

Dät Ju’ Zicken un Ju’ Schnuckeu Gold un Sülwer, Schoap un Binuer, 

Hübsch to rechten Ticden bucken; Doato Kind un Kinucskinuer; 

Dät Ju, (im et kort to sciig’n, 

Nist sick möäg towerrer Icug’ii; 

Dät Ji boaweii, unn’ii un mitten 
Ümmer in de Wullo Sitten. 

Diese naturgetreuen ScliiUlerungeu aller läiKllichen Verliältnisse sind 
überhaupt das Interessanteste und auch das relativ Beste und Wert- 
vollste an Alhrechts Gedichten. Hier lässt er uns ol't weite Blicke 
tlmn in kulturliche Zustände; wir entdecken da manche Züge, die 
noch heute anzutreßen sind und sich entweder langsam weiter ent- 
wickelt oder aber in ihrer alten Gestalt unverändert erhalten bähen. 

Die Eigenart unsers Schriftstellers und seine Selbständigkeit 
Bornemauu gegenüber treten auch darin zu Tage, dass es seinen 
Gedichten keineswegs an einem persönlichen Elemente fehlt und dass 
der Geistliche — ja, wir können sogar sagen — der Borfpastor aus 
riiauchcn Gedichten recht deutlich spricht, wenn er z. B. den Bauern 
ins Gewissen redet und sie eindringlich ermahnt, hei den .\hgahen 
an Naturalien für den l’astor nicht das Schlechteste herauszusiichen, 
nicht „Koadel, Dresp un Voagelwick“ zu bringen, sondern reines im 
„Koadelsäft“ gesichtetes Korn; denn ein Arbeiter sei auch seines 
Luhnes wert, und 

Dem Mann, de Gottes Word uns lebrt, 

Mütt wi, doa be de Seel curoert, 

Nich Jucks tum Lohne breng’u. (1. Bd., S. 50). 
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Im übrigen scheint er seine Pfarrkinder nicht allzu streng angelasst 
zu haben; er war kein Mucker und kannte das Leben. Einmal frei- 
lich (2. Bd., S. 91) wettert er über die Verderbtheit der Sitten und 
lobt die gute alte Zeit; er zieht vor allem los gegen das viele Trinken 
und Kneipen, das man früher nicht gekannt hätte; gegen die neuen 
Rundtänze, die die Leute im Übermass erhitzten, während vorher 
das „Menewett“ das tjewöhnliche gewesen wäre; gegen die „Koater- 
gänge“ und die zunehmende Sitteidosigkeit; gegen die Geschwindig- 
keit, mit der gar zu oft das „Kinuclbeer“ auf die Hochzeit folge, 
und gegen den immer mehr wachsenden Luxus. Aber zum Schlus.s 
fügt er versöhnlich hinzu, manches sei auch besser geworden, und 
davon wolle er ein ander Mal (3. Bd., S. 140) reden. 

Am stärksten tritt das persönliche Element hervor in der Er- 
bitterung Albrechts gegen Jeromc. Hier spricht er von selbst Er- 
lebtem und wird beinahe leidenschaftlich im Hass gegen diesen König 
von Napoleons Gnaden, der die Pfarrer so furchtbar ausgesogen 
hätte, der ihnen unaufbringliche Steuern auf „Wisch uu Land“ ge- 
legt und manchen gezwungen hätte, seinen „schwarten Rock to Borg’ 
to nähmen“. Damals anno 1800 u. ff. hätte man sich gegen 
Predigerstöchtcr, sagt er voll Groll und Zorn in der „Billerbibel“, 
alles herausnehmen können; ihnen würde kein Moses zu Hülfe ge- 
kommen sein wie weiland den Pastorentöchtern im Lande Midian. 
1. Bd., S. 169: 

’T süud jo doch män Proesterdöchter, 

Loat se ährer Huut sich währu, 

Sick de Keerls vam Halse kelir’n. 

Denn as hier Scherom regeert’, 

Worr’u de Presters schlecht trakteert, 

Stunn’n oft wie de armen Siinuer, 

Lumpig gingen Fruu un Kinner. 

Wenn de lloahu det Morgens krägt’, 

Word em oft all d’ Büdel tagt. 

Dät de midianscheu Par’n 
Deels ook weinig Inkünft’ har'u 
Noa Moatrikel un Cuntaster, 

Sehn wi an dem Heren Paster, 

De in'n sutiren Appel beet 
Un sien’ Döchder hüdeu leet. 

Groad, wie’t in de Ollmark geit, 

Wo manch Schriewer bäter steit 
As manch Prccster, de studoert hat 
Un sien Geld doabi vertährt hiit, 

Wo bi miinchem Prccster wiss 
Schmallhans Käkenmeister is. 

Und überhaui)t dieser König Jerome, der mehr an Wein als an 
Religion gedacht habe! Wäre der noch länger im Lande geblieben, 
alles wäre drüber und drunter gegangen, und Mord und Raub wären 
heimiscb geworden in der Altmark. Und Kirehen hätte der doch 
nicht gebaut, wenn sie nicht glücklicher Weise schon im Lande ge- 
wesen wären. Wie sehnsüchtig hätten damals in jener schrecklichen 
Zeit die Geistlichen nach Osten gesehen und sieh weggewüuscbt aus 
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der Altmark in das preussisclie Gebiet. Aber Gott-Lol), die Zeit sei 
nun auch vorüber; Friedrich Wilhelm III. .sei wieder Herr im Lande, 
und das sei ein anderer Herrscher; der gebe in die Kirche und zur 
Leichte und sorge für die Geistlichen; er lasse sie nicht verliungern 
und trockne ihre Thriinen. 

Diese durcliaus persönlichen Gedichte, geschöpft aus ureigenster 
Krlivhrung, sind nächst den Schilderungen der ländliclien Verhältnisse 
und des Familienlebens das Ansprechendste und Gelungenste, was Al- 
brecht geschrieben hat. Wo er sich einmal andern höhern Stoffen 
zuwendet, die rein objektiv und künstlerisch und ohne jede persön- 
liche Deziehung behandelt sein wollen, da versagt er gänzlich und 
verfällt in eine öde, klägliche Nachbeterei, wie im Gedicht „de wiese 
Frau mit Gabel, en Siedenstück to säl. Bürgers Wiewer van Wiens- 
herg“ (1. Bd., S. 51) oder gar im Ritter „lisenfiiust“ f3. Bd., S. 3'J), 
der sich wie eine Parodie auf Bürgers travestierende Romanze aus- 
nimmt. Hier zeigt sich auch am stärksten Albrcchts gänzlicher Mangel 
an ästhetischem Gefühl und seine oft furchtbare Geschmacklosigkeit. 
Denn wie Bornemann Humor mit Witz verwechselt, so hält Alhrecht 
— und das tritt eben besonders bei der Behandlung ihm fremder 
liegender Stoffe hervor — Urwüchsigkeit für identisch mit Roheit. 

Alhrecht hat lange nicht so gewirkt wie Bornemann, der mit 
seinem Witz, wenn er auch manchmal noch so schal ist, doch immer 
sein Publikum in den hochdeutschen Kreisen fand, auf die er vor 
allem rechnete, und die ja damals unter dem Einffuss der Romantik 
besonders empfänglich waren für Witzeleien. Alhrecht hat darunter 
leiden müssen. Denn wenn Bornemann bekannter wurde und sich 
einen grossen Namen machen durfte — Ehren-Bornemann wird er 
genannt im Vorwort zu den „plattdeutschen Gedichten, meistens alt- 
märkischer Mundart. Neuhaidenslehen (1851)“ — , so hat das Alhrecht 
sicher auch verdient. Aber seine Gedichte scheinen trotz der zweiten 
Auflage der ersten beiden Bände nicht weit verbreitet und viel gelesen 
gewesen zu sein. In den eben angeführten „plattdeutschen Gedichten“, 
in denen Erzeugnisse von Friedrich Ernst, von Bornemann und an- 
deren aufgenommen worden sind, hat man ihn übergangen. Auch 
Fiimenich hat ihn offenbar nicht gekannt, denn sonst hätte er sicher- 
lich in seine „Völkerstimmen“, in denen er Bornemann und kirnst 
einen Platz gegönnt hat, auch Gedichte Albrechts aufgenommen. Aber 
Lyra hat zwei Albrechtsche Gedichte, ohne den Autor zu nennen 
oder seine Quelle anzugeben, in sein Platt übertragen und seinen 
„plattdeutschen Briefen“ einverleibt: die Geschichte von dem Bauern, 
der eine Uhr findet und sie für den Teufel hält, (Alhrecht, 2 Bd., 
S. 101 ff. = Lyra S. 70, bei Regenhardt „Die deutschen Mundarten, 
Niederdeutsch“ S. 41 als Lyrasches Original) und „uns’ gnädig’ 
Fröölens (2. Bd., S. HO), die bei Lyra „uuse gnaidigen Fröülens“ 
(S. 107) geworden sind. 
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Nachtrag. 

Goedekc hatte also nicht reclit, wenn er Rlanhte, den Verfasser 
der „jihittdeutsclien (iedichtc von einem altinärkischen Landinann“ 
hei Gardelegen suclien zu können.') Es liegt kein (irund vor, die 
Uichtigkeit der Nachricht Danncils zu bezweifeln und anzunehnien, 
dass er sich iiu Namen geirrt habe. Albrecht ist thatsächlich der 
Verfasser der Gedichte. Denn Danncils Angabe wurde bestätigt, als 
ich letzthin die ältesten Jahrgänge des altmärkischen Intelligenz- iiud 
Lcscblattcs auf plattdeutsche Gedichte hin durchsah, wobei mir die 
jetzigen Besitzer dieser Zeitung, die Herren Gewert und Sluyter in 
Stendal, in liebenswürdigster Weise entgegenkamen. Ledder beginnen 
die noch erhaltenen Exemplare erst mit dem Jahre 1815, da die 
ersten Jahrgänge den Besitzern verloren gegangen sind. 

Ich fand ausser wenigen ganz unbedeutenden und kurzen Ge- 
dichten und ausser einem paar Nachahmungen Bornemanns von einem 
unbekannten Verfasser verschiedene Gedichte Bornemanns, die aber 
alle, wenn ich mich nicht geirrt habe, in seinen Gedichtsammlungen 
vertreten und ihnen auch teilweise entnommen sind, wie das Intclligenz- 
blatt dabei angiebt. Ausserdem ist aber, was hier besonders inter- 
essiert, auch Albrecht mit einigen Stücken vertreten, die entweder 
unterzeichnet sind mit D. o. L. (d. i. de ollmärksche Landmann) oder 
unten in der rechten Ecke den Buchstaben zl. (d. i. Albrecht), in 
der linken den Buchstaben //. (d. i. II ö wisch, bis 1821 Albrechts 
Wohnsitz) haben. Ferner sind auch die einzelnen Bände seiner Ge- 
dichte in ziendich ausführlicher Weise angekündigt; und als „der 
altmärkische Landmann den Liebhahern seiner Muse den 3. Band“, 
der übrigens schon um Ostern 1819 erscheinen sollte, aber erst 1822 
herauskam, „.auf Bränumerat. von 14 Gr. anbictet“, wird gleichzeitig 
bemerkt, es seien noch Exemplare der ersten beiden Bände vorhanden 
und auf der Pfarre zu II ö wisch zu haben. 

Schliesslich fand ich im Intclligenzblatt noch 2 Gedichte (Jahrgang 
1820, Nr. 2G, S. 212 und Nr. 3(i, S. 302), die weder in die 2. Auflage 
der ersten beiden Bände, noch in den dritten Band aufgenommen 
und wohl nur hier verölfentlicht worden sitnl. weshalb sie im fol- 


‘j (Joedeke sagt im Grundriss III, 1249 (die neue .\uHage ist nneh nirlU 
soweit gediehen): „Der Verfasser, der ungenannt bleiben wollte (1, 8), scheint 
Prediger in der Altiuark, etwa bei Gardelegen (2, 98) gewesen zu sein. Er nennt 
sieb .selbst im Texte (1, 42 2, C5) einen altmärkischen I.andinann, beruft sich auf 
liorneiuann (1, 32) und den Kalender von Worbs (2, 107. Superintendent Worhis 
in Priebus). Die Gedichte, im hausbackensten Seberzton nach Voss, nehmen liäiitip 
eine Wendung gegen Napoleon, der als Neppcl verhöhnt wird, und feiern Friedrich 
Wilhelm 111., Hardenberg und Hliicher. Oft Stolle ans der Bibel (Sinisoii) im 
Bänkelsiiugcrton). Anstatt Mittag, Futter, oder gebraucht der Dialekt Mirrag. 
Fiirrer, orer und schiebt vor g im Infinitiv ein n ein : leng'n, ling'n, seng'n für 
legen, liegen, sagen.“ 
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"onden niitf'otoilt sein mögen. Beide stammen von Albreclit. 
Beim ersten ergiel>t sich das sclion aus dem Vorwort, worin auf die 
zwei ersten Bände und auf (ledielite daraus anges])ielt wird. Das 
zweite ist ein (Jcgenstück zum ersten und ilem (iedankenkreise, in 
dem es sich hewegt, uml seinem Stile nacli ganz Alhrcclitiscli. Es 
müsste ihm also zugesprochen werden, auch wenn das Intclligenzl)latt 
nicht ansdrücklieli auf das erste Ciediclit verwiese und auch wenn es 
nicht mit A. unterzeiclinet wäre — wie wiederum diese beiden Ge- 
dichte zusammen nur eine Variatioil eines im dritten Bande ent- 
haltenen sind, oder aucli umgekelirt. 


1820, Nr. 20. S. 212: 

Gretens Wasclileed. 


.Altmärkisches Intelligenzhiatt 


Plidder, Pladder, natt! 

Kinuer, weet .Ti wat? 

Pose Mutter liät beachluateu, 

Morgen will se waschen loateii. 
Kiekt inoal, Kinuer, kiekt. 

Wie de Mutter kilüktl 
Plidder, Pladder, natt! 

Fudd're hübsch de Katt! 

Plegt Herzinutter wol to sengen ; 
hät idegt uns got Wader hrengen. 
T Wäder werd nist nUtt, 

Wenn se hnngeru mütt. 

Plidder, Pladder, natt! 

Hew mien Merkinnahl hat; 

Wenn de kleinen Mücken suminen 
I n de schwarten Käwers brummen. 
Oiwt et Oawentroth: 

Werd dät Wäder got. 

Plidder, Pladder, natt! 

Hans kümmt nnt de 8tadt. 
lim dät TüUg got in to seepeu. 
Miwste Hans uns Seepe kööpen. 
Hans — wat gellt de WettV — 
Brengt mi ’n’ Semmel met. 

Plidder, Pladder, natt! 

Koamt au’t Woaterfatt, 

All’ ,Ii Hinken Wäscherinnen, 
l.oat’t uns nu dät Werk beginnen; 
Schulart de Seepe up, 

Leggt hübsch Knoaken drnp! 


Plidder, Pladder, natt! 

Ilääster up de Latt! 

Loat dät Lachen uu dät Schreien! 

Dät bedüüdet Gä.stereien; 

Uu de koamen hüüt 
Nich to rechter Tiet. 

Plidder, Pladder, natl! 

Noa dem Päkelfatt 

Geit de Mutter, Fleesch to hoaleu. 

Uns den Moagen to versoahlen. 

Koakt se Klüüt un Bärn; 

’T Woater plegt to tährn. 

Plidder, Pladder, natt! 

■At’t nn drinkt .Tu satt! 

Sünd wi satt: denn wilPn wi spühlen 
Un en lustig .StUckschen grüülen. 
Hang'n dät TUüg up d’ Lien; 

Is all Sunnenschien. 

Plidder, Pladder, natt! 

Merkten .Ti nich wat? 

Kreeg ick Hansens Tüüg to waschen, 
Hämme, Düöker un Kamaseben. 

Wie ’t mi denn so Hink 
Van den Händen ging? 

Plidder, Pladder, natt! 

As ’k letzt hie ein satt, 

Hät he ehrlich mi versproaken, 

Mi to siener Frun to moaken. 

Wenn ’t tor Trnnng gieng’: 

Soll de Fiddel kling'n. 


Plidder, Pladder, natt! 

Hans is schmuck un glatt; 
Wenn ick äwer van ein wüsste, 
Dat he änn're Mäkeus küsste: 
Sprützt’ ick em de Klatt 
Plidder. T’ladder. natt. 
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Altmiirkisches Intelligpiizblatt 1820, Nr. 80, S. 302: 

Liesels Melkiced. 

(Seitenstilck /nm Wasohlieile Nr. 2G. cf. dafi Vorwörtchen). 

Stripp! Strapp! Stnill! Stripp! Strapp! Strull! 

Werd niien Emmer vnll, Hansen lött nicb dnll. 

Giwt et dilclitig Kees’ nn Botter,') Krunse Hoare, schlanken Nacken, 
Wütern ook met Melk Grelle Oogen, rode Backen, 

Unse kleine Pölk. Woaden prick nn prall, 

Aliens schmuck nn drall. 

Stripp! Strapp! Strull! Stripp! Strapp! Strull! 

’T war schier to dnll, Hans sitt in de Wull. 

Wenn de Klatzen jetzt nich strullten, Geld hrnukt he nich wiet to hoalen, 
Doa se doch so lade bullten, Huns nn HolT kann he betoablen; 

Goahu jo bet an't Knee Na denn is be bi, 

Ook in Krönt un Klee! Lütt sick trnun met mi. 

Stripp! Strapp! Strull! Stripp! Strapp! Strull! 

Ick sitt in de Wull. Ganze BUUdels vull 

Hans nennt mi jo oft sien BrlUitken, Blanke Doalers un Dukoaten 

Giwt mi af un to en Schniüfllken, MUtt he denn noch springen lösten. 

Loawt mien bnnte Jack KUöpen Klatzen an, 

Un mien rode Back. De ick melken kann. 

Stripp! Strapp! Strull! 

Fette Botterstull 

Will ick mienen Hans denn schmären, 

Ook em all mien Läw nich wehren 
SchlUckschen nnt de Pull, 

Stripp! Strapp! Strull! 

‘) Hier fehlt eine Reirazeile. 

HALLE a. d. S. Friedrich Wenzlau. 
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Volkstümlichkeit Bornemanns. 

In einem Vorworte liorncmann (Plattd. (iedichto, 15dcli. 2, 
Herlin 181(i, S. IV). ,Ks kömmt . . . nicht sehr nuf ein einzelnes 
Wörtchen, sondern mehr darauf an: dass alles schier und eben in 
der Denkweise des Volkstheils gesagt sey, dem vorzüglich noch 
diese [die plattdeutsche | Mundart eigenthümlich hlieh. Das ist der 
rechte Fleck, sonst wären es hochdeutsche Gedichte mit i)latt- 
deiitschcn Worten, ein Deutsch-Lateinh S])ilter im Vorwort der 
fünften Ausgabe (Berlin 184.S, S. IV) sagt er: ,Zwar vollkommen 
kundig der Sprachweisc meiner kleinen Vaterstadt (iardelegen in der 
Altmark feldte mir doch so ganz alle Bekanntschaft mit häuerlichcm 
heben und Wehen . . . Mussten ländlich sittliche Bräuche, in ahzii- 
schildcrnden Gegenständen, berühret werden : so half wohl ein Be- 
fragen nothdürftig aus; nicht so hingegen galt es bäuerlicher Denk- 
iimi Handelsweise. Wo auch letzteres getrofl’en erscheinen möchte, 
da ist es ein glücklicher Grift’ in’s Blaue gewesen, oder ein Ein- 
liauchen, ich weiss nicht von wannen noch woher V‘. 

Die Denkweise des Volkes in der kleinen Landstadt Gardelegen, 
wo Bornemann seine Jugend verlebt hat, ist zu Schluss des vorigen 
Jahrhunderts schwerlich so sehr verschieden von der in den Dörfern 
gewesen. Jedesfalls ist Bornemann nicht nur in den Kreisen der 
(lebildeten gelesen, denen er mit Recht zuschreiht, dass seine Ge- 
dichte mehrmals aufgelegt werden konnten (vcrgl. S. IX a. a. 0.), 
sondern hat auch verstanden den bäurischen Geschmack zu treffen. 

Als ich 1894 in dem weltabgclegenen märkischen Dörfchen 
I’renden (Kreis Nieder-Barnim) Einkehr hielt, zeichnete ich aus dem 
Munde zweier Dorfbewohner ein plattdeutsches Gedicht auf, das 
früher, in den Jahren 1840— .50, bei Ilochzeits- und Kindtanfsschmäusen 
von einem Müller gern vorgetragen sei. Es ist leider kein Vidks- 
lied, aber als Probe der Ortsmundart sei cs hier so abgedruckt, wie 
cs mir der alte Büdner Gottlieb Gläser vom Heller*) vorsagte-): 

In unsPn Jörn en Ihvskcn sat. 

In brynfn KOI reckt Insticli frat : 

I)°ir kam dö Hör jetramden, 

He wolle na singen jitu un ba’cden ; 

Fot de litbel unjcscliick, 

Schmet dat Ilicsken in dat Jnik. 

') Das mitten im Walde belegene kleine Geliöft hat seinen Namen Heller 
(hcldcr ‘Fiscbtcich’) von einem schon vor 1771 trocken gelegten Fischteiche, an 
dessen ehemaligem Hände cs liegt. 

*) Die Lettern ä se lifc bezeichnen lange Vokale, im übrigen sind alle nicht 
mit dem Liingestrich versehenen Vokale kurz zu lesen. Das kurze e ist ollcii 
zu sprechen, das 6 wird nur hei langsamerem Sprcclien deutlich gehört, das ä ist 
ein mit o beginnendes a. 

Niederdeatsches Jahrbuch XXVI. Q 
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Müscdöt dat Hä'sken lach. 

I dit was en jlüpscher Schlach ! 

Dä bet mäl de Bür jelacht! 

Het dat Ilicskcn an sik bracht. 

Sundach müt dat Hä'sken dran; 

Wart jebrSden in de Pan, 

Den son Hiesken schmekt jSr schün, 

Hakt en nicht oft in de Tien. 

Dü het null de Bür jeknabbert, 
llet sich (!) Latz un Bärt besabbert! 

Jrimmich kam de Jmjer an. 

Flüchte, Watten mcnscb blöt kan, 

Spert hoch iip de Nseesenläden, 

,Blitz! de Bür frit IlSsenbrSden?' 

,Bür! sech an, dü Rflverwicht, 

Wür bcstü dat Il&sken kricbtV* 

,Mtn Her Jrnjer, in den Jörn 
Sat dat Hmsken janz verfrörn, 

As en Klüt tesam jedJn, 

As ik wol na bseeden jün. 

Ktke mtne Btbel an, 

SiWern Ecken sint doch dran, 

Is mt üt de Hant jeflän 
Het dat ILesken döt jeschhiCn. 

Wirn de Ecken nicb Silver west. 

So kricht dat Ha'sken nicb den Rest.' 

,Bür‘, sprilk de Ja>jer, ,dat is br;R', 

As dü sündichst, kricbst dü de Stnlf.' 

Het de Ecken wcchjebräkcn, 

Rin in stnen Ränsken stJken. 

Schönen Winthunt schlank iin jlat 
Het de Jaejersman jehat, 

Un d*n Bürn stn Hofkarnickel 
Krlt de Winthunt bi den Wickel, 

Wörcht et af un schlukt et run. 

I.ange het nicb de Bür jesunn. 

,Hunt du kricbst de Schwentzelcns, 
Kam rnJl rin in mtne Döns!' 

Het den Winthunt den jeknschelt 
Un de T»n scharp rüt jessebclt. 

,Nü kanstü nä Huse jSii. 

Dtn Her wart mt wol verstJn!' 

Jrimmich kam de Jacjer an. 

Flüchte, Watten Mensch man kan. 
,Siichtken !‘ het de Bür jeschprSken : 

,He bräk Ecken, ik bräk Kntlken. 

Mtn Hof dat is mtne Forscht; 

Sprichwort is; Worscht wedder Worscht!' 
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Es lässt sich erweisen, dass der Wortlaut aus den Plattdeutschen 
Gedichten, lldch. 2, Berlin 18 IG, S. G3 geflossen ist. Nur in dieser 
Auflage heisst es Str. 3, 5. G: Denn sön Höüsken schmeckt ganz schön 
Hackt nich oft tim mank de Tan, während die folgenden Auflagen da- 
für Suren Kohl fratt he doato Vn dät Mtiulwerk schnarpst miin so l)ieten. 

Eine Vergleichung mit dem gedruckten Texte lehrt, dass einige 
Verse fehlen; im übrigen sind die Aenderungen wenig bedeutend. 
Bemerkenswert ist, dass einige in Prendnn sonst nicht übliche Wörter 
festgehalten sind, so z. B. Hd'sken, Na^osenläden (Nasenlöcher) und 
Döns. Letzteres deutete sich mein Gewährsmann als Residenz. 
Schwenzelens ist nach ihm in Prenden bekannt und soll mit ‘Schwere- 
not’ gleichbedeutend sein. In Danneils Wörterbuchc fehlt das Wort, 
obwohl es auch sonst noch bei Bornemann sich flndet. Statt ‘kricht’ 
sagt man sonst in Prenden ‘krlt’. 

Die Thatsache, dass ein Bornemannsches Gedicht irgendwo im 
Gedächtnis zweier Dorfbewohner haften blieb, ist nichts so Merk- 
würdiges, dass sie mitgeteilt werden müsste. Erwähnungswert er- 
scheint sie erst durch den zufälligen Umstand, dass dasselbe Gedicht 
auch in Westfalen in den Volksmund gelangt ist. Hermann Hart- 
mann hat nämlich in seinem ,Schatzkästlein Westfälischer Dichtkunst 
Minden 1885‘ S. 52G ft’, verschiedene ,Aule plattdütske Vertellsels' 
aufgezeichnet. Das erste derselben ,I)e Buer un de Jägersmann. Ein 
Vertellsel van mine Bessmoder' beginnt: 

In’n Oorn ein Häskeu satt, 

Bnmen Kohl gar liistik frat, 

Kam de Buer daher getreden, 

Willi heil singen gan un heden, 

Nam de Bihel mit Geschick. 

Schnieet dat Häsken in‘t Genick etc. (30 Verse.) 

Ks ist also gleichfalls das Bornemannsche Gedicht, nur in westfälische 
Mundart umgesetzt. Bei der starken Kürzung des Textes lässt sich 
nicht genau erkennen, aus welcher Auflage er ursprünglich stammt, 
(loch war es eine der ersten fünf, da von der Bibel die Rede ist, 
von der sechsten ab heisst es nämlich Postille. 

Ein weit bemerkenswerteres Beispiel der Treue, mit der das 
Volksgedächtnis ein Spruchgedicht festgehalten hat, ist übrigens der 
llochzeitsbitterspruch, welcbcn ein Wismarscher Schreiber 1448 nieder- 
geschrieben hat und dessen einzelne Verse noch 1858 ans dem Munde 
einer Dienstmagd aufgezeichnet werden konnten. (Vgl. Jahrbücher 
des Vereins für meklenbiirgische Gedichte 27, 275 ff.) 

BERLIN.' W. Seelmann. 


8 * 
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Der W'eg, ‘die "Wand’. 


Nach Jacob (Iriinin, Deutsclie (Iraminatik 8, 420, l)csass das 
Altdeiitsclie vier Wörter, um die nah verwandten Begrifte Wand und 
Mauer auszudrücken. Nur im Altniederdeutschen sind alle vier vor- 
handen: «r</i m.; wand, fern.; wnl, m.; mih-a? fern., von dem nur der 
Dat. PI. mnrun und das Compositum mnrhraka (aries ‘.Mauerhrecher') 
überliefert sind. Als fünftes Wort lasst sich noch tun, m., ‘die ein- 
zeln stehende, nur einfriedigende Wand aus Palisaden, Planken oder 
Steinen’, anreihen, welches für maceries im seihen Psalm 02 steht, 
der das Wort wand im Dativ wende bietet. Mr‘tra, wie wohl der 
Nominativ anzusetzen ist, während das mnd. müre auf eine zweite 
Form »niri schliessen lässt, war ein dem lateinischen murus nach- 
gebildetes Wort; es bedeutete daher nur die Mauer, die aus Steinen 
aufgezogene Wand. Auch wal wird allgemein für ein Fremdwort 
angesehen, als dem lateinischen vallum, vallus entsprechend. Auf- 
fallenderweise scheint das Wort wal aber dem Ahd. zu fehlen, und 
doch konnten die Oberdeutschen römische valla eher kennen lernen 
und nennen hören, als die Sachsen. Das as. wal (Plural wallos) 
kommt an zwei Stellen im Heliand vor in der Bedeutung von Mauer, 
unbestimmbar, ob nur von den Ringmauern der Stadt oder ob auch 
von den Mauern der Häuser gebraucht, ausserdem an drei Stellen 
für die Wand, den Abhang eines Berges oder Felsens, an keiner 
Stelle aber für einen Wall. Im ältesten hamburgischen Stadterbe- 
buche (1248 — 1274) wird vallum von einem die Stadt an der Alster 
schirmenden Erdwalle gesagt (Ztschr. für Hamburg. Geschichte I, 
392 f.), dagegen der Accusativ walletn (S. 381 zweimal, S. 3821. 
vfdlcm (S. 302), der Ablativ wallo (S. 3.Ö2) und der deutsche Dativ 
walle (S. 394) von Stadtbefestiguugen an Orten, wo aller Vermutung 
nach für einen Wall gar kein Raum genug zu Gebote stand, sondern 
höchstens für eine Mauer oder eine Palisadenwand. Darum hat 
schon Gacdechcns, histor. Topographie von Hamburg S. 16 gemeint, 
cs könnten darunter und unter dem vallum eines etwas späteren 
Erbebuches auch Ringmauern verstanden werden müssen. Dem ent- ' 
sprechend gewährt ein Glossar bei Diefenbach Glossarium Latino- 
Germaiiicum noch tinne vel borghwal für moenia. Bald aber unter- 
schied man wal als vallum, agger von wand und mure, wie im 
Hochdeutschen, wohl durch den Einfluss des lateinischen Wortes, 
und auch in den nndd. Mundarten wird wall so verwendet. Wenn 
es ausserdem das Ufer, die Küste, das feste Land bezeichnet, ebenso 
wie wal im Ndl. und entlehnt vall im Schwedischen und val im 
Dänischen, so tritt hier noch die eine Bedeutung des as. wal ‘Eril- 
wand, Abhang’, deutlich hervor. 
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Der vierte Ausdruck für Wand, Mauer kommt im Heliand nur 
einmal vor und hier ist er lauge verkannt und erst als Weg, dann 
als Weibthum, Tempel verstanden Erst Wilhelm Scherer hat die 
richtige Deutung gefunden; s. Sievers zu Heliand 1800 in seiner 
Ausgabe. Es ist die Stelle, wo die Worte der Bergpredigt Matthäi 
7, 24 wiedergegeben werden: the gilico duot teifumu manne, the husClcdi 
huTid an fastoro foldun endi an felifa uppan tvegos teirkid. Scherer 
zeigte, dass mau nicht wegos lesen müsse, sondern wegos und dass 
terg lautgesetzlich dem ags. udh, wäg, w/rg, ‘Mauer, Wand’ ent- 
spreche, dem an. veggr und dem got. vaddjus, dem afrs. wach (PI. 
wiigar), welches letztere nicht nur die Hauswand bedeutet, sondern 
auch für Wände, Seiten des menschlichen Körpers, specicll der Nase, 
(1er Brust, des Bauches gebraucht wird. Im Ahd., wo das AVort nicht 
vorkommt, würde odtsch. weic, md. iceig anzusetzen sein. 

Im Skandinavischen ist das AVort — dän. vreg, PI. veegge, schw(!d. 
mjg — bis heute lebendig geblieben als der recht eigentliche Aus- 
druck für AA^and. Im Englischen hat es, ebenso wie das ags. »««r, 
dem allein geltenden waU weichen müssen. Oh es in Dialekten 
erhalten istV A’or zweihundert Jahren war das der Eall, in Eancashire 
1(101: wogh, a wall; in A'orkshire 1703: wogh, any partüion, tchelhcr 
of hoards or mud-walls, or laths and Urne, as, a hoard shed wogh, 
studded wogh') (Euglish Dial. Soc. Beprinted Glossaries XV — XVII 
p. 74. 100). Auch in Derbyshire war es damals noch im Gebrauch 
in der Bergmannssprache: woughs, the walls or sides; hetween them 
all sorls of earth, stoncs, and ore Udh, or, as philosophers sag, groivdh 
(Engl. D. J. Repr. Gl. VIII — XIV p. 44 aus Thom. Iloughton’s Rara 
Avis in Terris: or the Compleat Miner, London Ki81). 

Dass bei den Friesen sich das AVort bis in die Neuzeit ge- 
halten hat, kann nicht befremden. AA’estfriesisch, bei Gysbert Japiex 
(1G03 — lCG(i): weaghe, een waag, wand, muur; F.pkema, AA'oorden- 
hoek op de gedichten van G. J. Bl. 523. 

AVangerogisch wSch, m.. Ehrentraut, Fries. Archiv II, 405. Der 
Wangerogische tcöch besteht nach Ehrentraut aus einem Gerüst von 
Ständern und Latten, an welches eine Mischung von Stroh und Lehm 
(willcr = nds. wdlcr) geworfen wird (klehncn = nds. klnncn.) Sater- 
liimlisch u'(}ge; Minssen im Fries. Arch. I, 174, mit der Bemerkung, 
dass es nicht Mauer, nur AA’and bedeutet. Ostfricsisch nach Cadoviiis- 
Müller, Memoriale linguae F'risicae IGOl (hrsg. v. Kükelhan, 1875, 
S. 44): tvaage, AVaud; klaimde ivuuge, eine leimerne AVand, (lagegen 
hiess die Alauer: muhr. Nach ten Doornkaat Koolman HI, 405 
scheint das AVort jetzt obsolet zu sein. Auch das Verzeichnis AVust- 
friesischer AVörter von AA'esting v. .1. 1G88, hrsg. von Bremer in Ihiul 
und [Braune’s Beiträgen Bd. 13, unterscheidet, wie Cadovius-Müller, 
wag ‘AVand’ von muhr ‘Mauer’ (S. 540, 408 f.) 


’) ob davon gebildet das ebenda aufgefübrte woggin, a iiarrow passage 
between Iwu houses? 
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Helgolaudisch uach Oelrichs, Wörterbuch der Helgoländer 
Sprache, 1846, S. 58 woch, sowohl für Wand wie für Mauer, nach 
iloffinann von h'allersleben bei Froinraann, die deutschen Mundarten. 
Jgg. III (1856) S. 30 woch Wand. Auf Föhr und Amrum tcocÄ Wand 
nach Johansen, Die Nordfrics, Sprache nach der Föhringer und 
Amrumer Mundart, 1862, S. 112. Outzen, Glossarium der fries. 
Sprache, 1837, S. 404 giebt für seine Gegend, d. h. in Brecklum 
und Bredstedt, woch Wand; nördlicher sage man mcA, im Xord- 
strandinger Dialekt laute das Wort nach I’etreus’ Angabe') ough. 
In Risummoor nach Bendsen, Die Nordfriesische S])rache nach der 
^loringcr Mundart, 1860, S. l'J und 407 uch, m. die W’and; nach 
Nissen, Freske Sjemstin, 1868, S. XVIII in Enge und Stedesand uyh. 
in Drellsdorf und auf Amrum wngh, in Hattstedt ügh. 

In der Niederländischen Schriftsprache hat werch, m. und fern., 
sich im Mittelalter neben wund und tnuer, mure gehalten. Noch I5!l!i 
verzeichnet Cornelius Kilianus Dufl'laeus in seinem Etymologicimi 
Teutonicae Linguae p. 658 iveegh, tvand, paries, lutamcutum. Das Nndl. 
kennt es nur noch in weegltiis W'anze; s. Frauck, Fitymologiseh 
W'oordenboek Sp. 1144. Neben weegltiis gilt nach van Dale, Nieuw 
Woordenboek der Ncderlandscho Taal, 1874, auch wandluis und, was 
bemerkenswert ist, walluis ; schon bei Kilianus 1509 j). 652 begegnen 
alle drei Ausdrücke für Wanze. Van Dale giebt ferner an, dass es 
noch vorkomme in dem technischen Ausdruck een huis dak-, glis- m 
weegdicht houden. Ausserdem weist die nautische Sprache ein weger, 
daneben auch mit friesischem Vocal Wäger, m. auf für die innere 
Seitenj)lanke des Schiffs, und davon abgeleitet wrgering, wagering, 
fern, für die innere Schiffsverkleidung, aber auch als Synonym von 
ivcger, wagcr gebraucht, und wegeren, wageren, ein Schiff' von binnen 
mit Planken bekleiden. Ohne Zweifel hat Franck Recht, wenn er 
diese AVörter als Ableitungen aus weeg Wand fasst. Aber auch dies 
Grundwort selbst ist im Nndl. nach van Dale dialektisch noch 
lebendig für houteii ziiwand, befchot, vornehmlich aber im Flämischen. 
Die Bedeutung von weeg (mit ‘fcherplange ce’ d. h e, m., niet vr.) 
bestimmt De Bo, Wcstvlaamfcli Idioticon als: tvand, muur van plankm, 
van vlechtwerh, van klei, em. in legen ftclling met eenen muur tvii 
hriken of flecnen gcmctfeld. Een berdelen weeg. Een houten weeg. De 
naam van '’weeg' wordt ook gegeven aan het huikvlics fr. gicriloiue, van 
tnenlbhen zoowel als van ditren |vgl. das .\fries.|. 

Im Gegensatz zum Mndl. schien das W'ort weg oder wcch im 
Mud. erloschen, denn das Miid. Wörterbuch und das Mnd. llaml- 
wörterbuch bringen cs nicht. Mittlerweile ist cs mir geglückt, ein 
paar Belege zu finden. In seinem Novum Glossarium Latino-Ger- 


’) A. Joli. l’etrejus, Pastor zu Odenbüll auf Nordstraud (f UK)5)? Kr hat 
1565 eiue Be.sclircilmiig vom Nordstraud verfasst, die in Camercr’s Naclirichtcii 
von merkwürdiKOu (legendeu der Ilrzgtli. Scblefswig uud Holstein, Tli. II (1762) 
8. 733 abgedruckt ist. Das Wort uitgh findet sich aber nicht dariu. 
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manicum bringt Diefenbach aus dem von ihm mit Nr. 38 bezeicli- 
neten Glossar, das im mittleren Engem verfasst zu sein scheint,’) 
die Uebersetzung von pluteale durch 6oZe, eyn breden weck (andere 
Glossare geben: lignea talntla, deü, didbret), letzteres Glossem offenbar 
dasselbe was een berdden weeg bei De Bo. 

Ein zweiter Beleg für das Wort scheint mir vorzuliegen in der 
Bezeichnung des 1374 in Dortmund Bürger gewordenen Luttekehenfe dey 
tceghtnehere; Hübel, Dortmunder Urkundenbuch II S. 132. Das wird 
entweder heissen ein Verfertiger von hölzernen Wänden oder soviel 
sein wie Icmwerchte, IcmJclicker, Icmenterer oder (1378 im selben UB.) 
Icmentyre. Bestätigt wird die Vermutbung durch das Wörterbuch 
Gemma Gemmaram, Cöln 1507: parietare, wech of want maken. 

Ein drittes Beispiel bietet der Koker, jene gnomiscbe Dichtung, 
welche ungefähr um 1500 in Braunschweig und zwar ziemlich sicher 
von Herman Bote verfasst ist: Dar fyn de wege gante krum, dar dut 
wynkdholt ward ge focht, (d. h. vermisst wird, fehlt); s. Reyneke de 
Vos mit dem Koker (hrsg. von Hackmann), Wulffenbüttel 1711, 
S. 362 Z. 1775 f. Hier können unmöglich Wege, Strassen ver- 
stiinden werden, denn bei deren Anlage wird man sich schwerlich 
des Winkehnasses oder Richtscheits bedient haben, dagegen kann 
keine Wand ohne dasselbe gezogen werden. Mit dieser Erklärung 
der wege als Wände kann ganz gut bestehen, dass der Verfasser ab- 
sichtlich das Wort wech gewählt hat statt wand oder müre, um den 
Leser durch einen zweideutigen Ausdruck zu necken oder zum Nach- 
denken zu zwingen. Solcher Wortspiele enthält der Koker eine 
-Menge. 

Eine vierte Verwendung von wech liegt in der Bezeichnung ge- 
wisser Siedepfannen in der Lüneburger Sülze als wechpannen. Wegen 
der Einrichtungen der Sülze, wie sie bis gegen das Ende des 18. Jahr- 
hunderts bestanden haben, ist zu verweisen auf Volger’s Lüneburger 
Xeujahrsblatt 1861 (Von der Lüneburger Sülze; Fortsetzung im Oster- 
hlatt 1861 und Neujahrsblatt 1862) S. 6 ff. und auf Krause’s Wörter- 
verzeichnis der Lüneburger Sülze im Nd. Jahrb. 5, 126 ff'. Hier soll 
nur zum nötigen Verständnis angeführt werden, dass jedes der 54 
Siedehäuser vier Salzpfannen enthielt, deren zwei gunkpannen und 
zwei wechpannen hicssen; sie wurden nach ihrer Lage weiter als 
(Order oder rechter und als luchter, rechts und links, unterschieden. 
Es giebt ein Registrum Salinae Luneburgeusis, 1474 von dem Bürger- 
meister Nicolaus Staketo verfasst. Staphorst in der Hamburgischeu 


*) Durchweg steht ou statt o, ü (mhd. uo), meist eg für c = mhd. ic; unter 
fusciperc : feck (sicli), lamen bleck, pix peck, iiavis feep, ftannum tai; laevus locht, 
lochter; sartor fchrader, fchroder; urceus emher; uofter ufe, unfe; sumere nomen; 
meciim etc. mit mg, dg, am, aber unter per ; en (ihn); hodio daling, hude, hode; 
fiimlt (fagiraen), aber folt (sal), wolt (filva), alder und older, fenium feuectus; 
rampanarius oppervtan, corban opperfloc; rana hupper, vro/ch; Bremis Bremen; 
beim Let/iie; Harte Hart, wolt twijfchcn Saffen und Doringhen lande; Wofera 
Wefere; llulfatia llolftenlant bi Saffenlande. 
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Kirchengeschiclite I, 4, 010 liat dasselbe in einer Uebersetüung mit- 
getheilt, die dem 17. Jiibrbundcrt anzugebören scheint. Von dem 
liebersetzer scheinen die Erklärungen unter dem Text lierzurühren : 
‘Weebpann, die mit dem onere eines so genandten Weges be- 
schwerte Pfanne; Guuepaun, bey derselben ist zu wissen, dass 
Gunck heisse der enge Gang, welcher in jedwede Kobte führet, die 
zunächst daran stossende Pfanne heisset die Guuckpaune ad dextram. 
die an dieser liegende aber die Luebtern, oder lincke Gunckpauiie.’ 
Beide Erklärungen sind sicher falsch. Nach Volger S. 5 und Krause 
S. 104 hiessen ‘Wege, viae’ die hölzernen Hauptrinnsale, in welchen 
die Sole aus dem Sode zu den Salzkoten geleitet ward, und nach 
Krause gab es auch eine auf diese Wege gelegte Rente. Dass die 
Wcchpfannen aber damit beschwert gewesen seien, davon ist keine 
Spur der Ueberlieferung vorhanden, auch ist der Name dieser Pfannen 
viel älter, als die Entstehung der Rente gewesen sein kann. Das:> 
Guug ein Gang in den Siedekoten gewesen sei, hat ohne Zweifel 
seine Richtigkeit, und auch Volger S. G und Krause S. 12G behaupten 
es. Was dann aber der Uebersetzer des Registers von der Lage der 
rechten und linken Gunkpläuue sagt, kann unmöglich richtig sein. 
Volger’s Worte (S. G) über die Einrichtung der Koten lauten: „Der 
.\rbeitsraum dieser Hütten stand in dem Boden; nur das Strohdaeli 
ragte hervor. Au das Strohdach schloss sich am Ende ein Bretter- 
schauer (Graft), welches zur .\ufbcwahrung und Spaltung des Breim- 
holzes diente und von welchem ein bedeckter Seitengang (Gung) 
hinab zu dem Siederaume führte. In diesem Raume (Halve) lagen 
am sogenannten Wege, vier Bleipfannen, je zwei einander gegenüber, 
auf gemauerten Oefeu. Zwei dieser Pfannen, die an den Seiten der 
Gänge lagen, heissen die rechte und linke (luchtere) Gungpfanue, 
die beiden andern nannte man die rechte und linke Wegpfanne, 
Ausdrücke, die in alten Sülzurkunden oft Vorkommen. In älteren 
Zeiten lagen die vier Pfannen in einer Reihe.“ Krause schliesst sieh 
dieser Darstellung im ganzen an, nur setzt er S. 12G hinzu, dass die 
vier Pfannen ursprünglich in einer Reihe ‘am Wege’ gelegen hättcii. 
und S. 104 deutet er ‘Wechpannen’ als die zwei Pfannen am ‘Wege 
im Siedehause, was Volger nicht ausdrücklich ausgesprochen hatte, 
was jedoch offenbar auch seine Meinung gewesen ist. Krause hat 
auf S. 12G folgenden Grundriss eines Siedehauses zur Erläuterung 
gegeben, der seine und Volgers Auflassung gut zur Anschauung bringt. 

1 wech 

2 gunk 

a gunkpantic ihxlra 
b „ sinistra 
c Loechpiinne de.dra 
d „ sinislru. 

Im ganzen wird der Plan richtig sein, denn, abgesehen von den 
nöthig gewordenen Erweiterungen, stimmt damit die Einrichtung der 
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seit erbauten verbesserten Sicclehiiuser, mau wird nicht unnötit; 

von dem alten Schema abgewichen sein. Kins felilt aber im Plan, 
die Hausthür an der Seite des (Junges dem ‘Wege’ gegenüber; eine 
solche an dieser Stelle wird notwendig erfordert durch die beständige 
.\ngabe in den Urkunden; chorus salis (ein Wispel Salz) situm in 
domo (folgt der Name der Salzkotc) ad dextram (sinistram) manum 
cum ilur in domum (cum domus intratur) in sartuyine quae gunepanne 
(wechpanne) appcllatur. Daraus erhellt zugleich die Unrichtigkeit der 
Darstellung des Uebersetzers von Staketo’s Register, welcher nur 
einen Eingang in die Kote aus der Graft kennt, in Bezug auf die 
Lage der Pfannen von keinen Wegpfannen weiss, sondern nur von 
rechten und linken Gunkpfannen und rechts und links in einer ganz 
undenkbaren Weise bestimmt. Ferner muss Volger’s und Krause's 
Annahme, dass man von der Graft in das eigentliche Siedehaus 
hinab gestiegen sei, verkehrt sein, weil ‘Graft’ soviel bedeutet wie 
Graben, Grube, Gruft. Nach Johan Walther's, Lüueburgischen Stadt- 
sekretärs, Descriptio rerum salinarium Luneburgensium (bei Staphorst 
S. 857) erforderte das einzelne Siedehaus „bei völliger Bekochung“ 
jährlich tiOO Faden Holz. Mau musste also eine grosse Menge Holzes 
stets vorrätig haben, zu deren Aufstapelung man gewiss die Graft 
tiefer gelegt hat, als den Siederaum; daher eben ihr Name. Sodann 
behauptet Volger ohne einen urkundlichen Beweis, dass im Gegensatz 
zur Graft der Siederaum, also der in Krause’s Plan mit stärkeren 
Linien umrissene Teil des Gebäudes, die Ilalve, d. h. die Halbseite, 
Abseite, der Seitenraum genannt worden sei. Krause S. 127 vermag 
nur zwei Angaben bei Walther anzuführen, wo dieser die Unkosten 
hei der Sülze aufzählt (Staphorst S. 84!1): „Das AVasser aus der 
llalven zu tragen“, „Tonnen in die Halveu“. Daraus den Beweis für 
Ilalve als Bezeichnung des Siederaumes zu nehmen scheint doch 
bedenklich. Krause erklärt, der Name stamme noch aus der Zeit 
der einreihigen Pfannenlage. Dann hätte man erwarten sollen, dass 
Ilalve nach Einrichtung zweireihiger Pfannen auf den Baum zwischen 
beiden Reihen übertragen worden wären; aber dieser Raum soll ja 
Weg geheissen haben, wofür freilich wiederum jedes urkuudliclie 
Zeugnis fehlt. Sollte nicht Ilalve ein ähnlicher Seitenraum, wie die 
Gruft an der einen Breitseite, so an der andern gewesen sein, etwa 
bestimmt zur Vertonnung des Salzes und zur Unterbringung maueber 
notwendigen Dingo, für die im Wege und iau Gunge kein Raum war, 
wie „zum Ansammeln des Sjiülwassers, auch der wegzugiessenden 
Mutterlauge“ (Krause S. 127) V 

Dass der Gang zwischen den Pfanuenreihen ^tveg’ genannt worden 
sei, lässt sich als möglich denken, aber nicht, dass nach ihm die 
AVegpfiiunen ihren Namen empfangen haben. Auch die Gunkpfannen 
lagen ja an demselben Wege. Im Mnd. Handwörterbuch habe ich 
einer andern Ableitung den Vorzug gegeben, die aber ebenso verkehrt 
ist, nämlich, dass die Pfannen nach der Sodleitung, die ja gleichfalls 
Weg’ hiess, genannt wordeu seien. Ich biu darin einer Andeutung 
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Krause’s (S. 1G4 unter uech) gelblgt. Er behauptet, Weg sei nicht 
bloss der Name der 10 Hauptsoleleitungen gewesen, sondern auch 
der Leitung in den Sülzbäusern selbst. Einmal fehlt jeder Beweis 
für diesen Sprachgebrauch, und dann ward doch die Gunkpfanne 
ebensowohl wie die Wegpfanne von der Leitung gespeist. Mit allen 
diesen Ableitungen des Namens wechpanne ist es also nichts. Die 
richtige Ableitung ergiebt sich aus einer Stelle in Volger’s Urkunden- 
buch der Stadt Lüneburg Bd. I S. 34 Nr. G5, wo in dieser Urkunde 
von J. 1243 eine Pfanne bezeichnet wird als neben, an der Wand 
gelegen und zwar auf der Südseite: sartayo juxta parieteni in austredi 
parle. Wie demnach die vorderen, an den Gung stossenden Pfannen 
gunepannen, so hiesseii die hinteren nach ihrer Lage längs der Wand 
des Hauses wechpannen. 

So wenig an der gefundenen Bedeutung von wechpanne zu 
zweifeln ist, so wenig wird jedoch dieselbe durch eine Schreibung 
wcech^Kinne bestätigt; das Wort wird stets mit einfachem Vocal ge- 
schrieben. Nun war freilich im 13ten und selbst noch im Beginn des 
14ten .Jahrhunderts die Verdoppelung des Vocals ungebräuchlich. 
.\ber die durchstehende Schreibung mit einfachem Vocal ist doch aul- 
fällig. Es Hesse sich denken, dass die Formen weepanne und wcij- 
jianne, die in den früheren Urkunden begegnen (jene z. B. bei Volger 
Lüneb. U. B. I S. 55— öl mehrfach, nur einmal S. 5G wechjxaiiw, 
und ebenso weepanne S. G5 u. 1271 ; wegpanne bei Leverkus U. h. 
des Bisthums Lübeck I S. 570 a. 1310), nicht bloss eine Unter- 
scheidung des Bestimmungswortes von wcch ‘via’ bezweckten, sondern 
auch die Länge des Vocals ausdrücken sollten. Oder das Wort ist 
mit zwiefacher Quantität gesprochen w'orden, weg Weges und wech 
Weges, wofür engl, wogh neben wough und mehrere afries. Fornien 
zeugen könnten. In diesem Falle lag eine Vermengung mit tocch 
weges ‘via’ besonders nahe. Dass der Nominativ im Altsächsisehcii 
jemals wei gelautet habe, wie Kögel in Paul und Braune’s Beiträgen 
0, 543 vermutet hat, scheint durch die ags. fries. und mnd. Nominativ- 
lörmen ausgeschlossen zu sein. 

Ausser den gefundenen Belegen für mnd. Vorkommen des Wortes 
mag es vielleicht noch mehrere geben, in denen es bisher unbesehen 
für tvcch ‘via’ genommen worden ist. Allein viele werden es nicht 
sein, denn Gelegenheit zum Gebrauch des Wortes lag selten vor, da, 
wie aus dem Vorhergesagten hervorgeht, seine Verwemlung auf Wände 
von Holz oder Lehmwe.rk beschränkt worden wuir, während wand nicht 
bloss gemauerte, sondern auch solche Wände älterer Herstellungsart 
bezeichnete. Diesen cingesebränkten, so zu sagen technischen Gebrauch 
des Wortes zeigt auch das Ncuuiederdeutsche. 

In seinem Aufsätze Saxonica (Zeitschr. für deutsches Altcr- 
thuni 40, 170), der über die Hcliandfrage soviel neues und anregendes 
bringt, bemerkt Jostes, nachdem er eine Liste der Heliandwörter 
aufgestellt hat, welche nicht im jetzigen Westfälisch vorkoinnieu: 
„Diese Liste würde wenig bedeuten, wenn sich ihr eine ähnliche Liste 
von Wörtern des Heliand nur aus westfälischen Quellen entgegeu- 
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stellen liesse. Das ist aber nicht der Fall! Mit Hilfe von Scbiller- 
Liibben habe ich auch nicht ein einziges Wort anführen können; aber 
zwei kann ich anführen: es sind die Wörter cA/b und tcvg .... Weg 
kenne ich nur aus der lebendigen Sprache; es bezeichnet — ja, wie 
soll ich mich ausdrücken? was man bei Steinbauten Umfassungs- und 
Treunungsmauern nennt, nennt man beim Holzbau uig, aber ohne 
Rücksicht auf die Füllungen der einzelnen Felder (Wände), die ur- 
sprünglich ja auch nicht aus Stein bestanden. Steinmauern nennt 
mau nicht so. Aber dass dieses Wort nur noch im Osnabrückischen 
vorhanden sein soll, ist sehr unwahrscheinlich; es dürfte doch wohl 
nirgends verschwunden sein, wo nicht auch die Holzbauten ver- 
schwunden sind.“ 

Als Osuabrückisch hat Strodtinanu, Idioticon t)snabrugenfe, 175ti, 
(las Wort schon aufgezeichnet, S. 281: „Weeg heisst in einem Ue- 
häude alles Holzwerk in den Wänden. Davon kommt Dürweeg, 
welches das Holzwcrk in einer Querwand bedeutet;“ und S.. (Mb: 
„Weeg bedeutet auch das Thür-Gestelle: de Düre mit famt dem 
Weeg.“ Dass das Wort iin Osnabrückischen noch nicht erstorben 
ist, sieht man auch aus K. Brandt, das Osnabrückische Bauern- und 
Iliirgerhaus (Mittheilungeu des Historischen Vereins von Osnabrück 
l’xl. XVI, 18'J1), wo (S. 27'J — 287) der Ausdruck begegnet „ein Haus 
ist up hange wand, np hangen wegen gebaut“, wenn die Aussenwände 
bis zur Höhe der Dielenständer hinaufgeführt sind. Nach der Schrei- 
bung muss auch dat gewege (e, nicht ie, also langes e) zu weg, ‘Wand' 
gehören, das nach Brandt S. 271 die Querbalken bedeutet, welche 
die „Diele“ ühersi)annen; die inneren Ständer, welche das gewege tragen 
und mit ihm zusammen das Hauptgerüst des sächsischen Hauses 
ausmachen, heissen daher im Kmslande gewegllixnner, in Bersenbrück 
aber wadflänner und in Ravensberg dialstünner. Dieses letzte Wort 
ist offenbar nach der dial, f. „Diele“, Tenne benannt (vgl. Jellinghaus, 
Westfälische Grammatik S. 122), während wadflänner soviel wie 
Wallständer zu sein scheint, was mithin ein ganz vereinzeltes Beispiel 
von F.rhaltuug des Wortes wal in der alten Bedeutung von Wand 
wäre, wie im udl. walluis. 

Man sollte mit Jostes annchnien, dass, wo sich auf dem Lande 
in Norddeutschland der altsächsische Haushau mit Ständerwerk ge- 
halten hat, auch das Wort weg für Wand noch gelte. Allein die 
Idiotika weisen, mit Ausnahme des Osnahrückischen, keine Spur des 
Wortes auf. Es muss Aufgabe der landschaftlichen Specialforschung 
sein, zu untersuchen ob der Ausdruck wirklich gänzlich ausgestorben 
ist, ob er nicht doch noch ausser Osnabrück vorkommt oder wenigstens 
eine Kunde von früherem Vorkommen sich erhalten hat. 

Die nautischen Ausdrücke Weeger, Weegering oder Weigcrhig, 
weegern bestehen im Nud., wie im Ndl.; s. Röding, Wörterbuch der 
Marine, Hamburg 17‘j;d, und Friedrichson, Schifffahrts-Lexikon, ebd. 
1871). Die Schreibung Weigering bekundet, dass der Vocal lang ist. 

HAMBURG. C. Walther. 
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Kinderspiele 
aus Schleswig-Holstein. 

(Nachtrag zu Jahrbuch XIII S. 96.) 


1. „Katte, hatte, Müscirn, ik hcff ken Ilüscirn!“ 

Das Spiel wird gewöhnlich von Mädchen und zwar da gespielt, 
wo mclircre Däuine nahe bei einander stehen. Jedes Kind lasst einen 
Baum, nur ein Kind steht frei und spricht: 

„Katte, kalte, Müsch’n, 
ik hcft' keil Hüsch’n !“ 

Bei dem letzten Worte wechseln die Spieler ihre Bäume und 
auch das freistehende Kind sucht einen Baum zu erhaschen. Gelingt 
ihm das, so ist es frei. Der Spieler, der keinen Baum erhält, muss 
jetzt obige Worte sprechen und das Spiel nimmt wieder seinen Fortgang. 

Dalirenwurth b. Lunden i. Norderdithmarschen. 

Ein EriUilein aus Eutin nannte cs: Von Baum zu Baum. Gutsmuths Spiele 
(Schnepfeuthal 179G) S. 273 Nr. 53: Kämmercheu vermieten. Trapji u. Pinzke. 
Bewegungsspiele S. 73: Kämmerchen vermieten. Lier, Turnspiele S. 37: Stübcheu 
oder Kämmerchen vermieten, I’ölsing, Erziehungsstoffc 1. Teil, Darinstadt ISfiO, 
S. 179 : Plätze wechseln. Leitfaden für den Turnunterricht in den Preuss. Volks- 
schulen (1895) S. 120: Kämmerchen vermieten. 

2. Katt op’t Holt. 

Jeder Spieler steht auf einem Stück Holz. Einer ist Ausrufer 
und auf seinen Huf werden die Blätze gewechselt. Wer nicht auf 
einem Stück Holz zu stehen kommt, wird Ausrufer. 

Gegend v. Hoheuwestedt. 

3. Klimmt en lütje Fru mit’n Büdel op’e Nakk. 

Eine Mitspielerin tritt zu den Mitspielern und spricht; 

„Kummt en lütje Fru mit’n Büdel op’c Nakk, 
iälderi, faldcra, falderupsasa.“ 

Die andern Spieler sprechen; „Gott tröst!“ Darauf antwortet sie; 
„Ick bin all tröst vim Nörn uu Westen, 
a, lütje Fru, hol sc mi ni tön Besten ; 
schass ok’n lütj’n Mann heb’n,“ 

Nun sagt sie jedem Mädchen den Namen eines Knaben und jedem 
Knaben den Namen eines Mädchens leise ins Ohr. Zuletzt müssen 
alle laut sagen, welche Frau resp. welchen Mann sie erhalten haben. 

Schwienhuscu in Norderditm. Wittenboru h. Segeberg. 

4. Der Verwuuderungsstuhl. 

Alle Spielerinnen sitzen in einer Reihe. Eine Spielerin bleibt 
ausser der Reihe und eine sitzt abseits in einem grossen Stuhl (Ver- 
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wunncningsstöl). Die ausser «1er Reihe gebliebene gebt die Reibe 
entlang und friigt eine jede leise, ob sie sieb nicht wundere über die, 
die auf dem Verwunderungsstubl sitze; und jetle sagt nun leise der 
Fragestellerin etwas ins Ohr. Die eine sagt z. 15. sie wundere si«di 
über ihr hübsches Kleid, die andere über ihr hübsches Gesiebt, eine 
dritte über ihre grosse Nase usw. Darauf tritt die Fragestellerin 
an den Verwunderungsstubl und sagt: ,Güdn Dag!“ Die auf dem 
Stuhl Sitzende erwiedert den Gruss. Erstere fährt fort: ,.Ik w'cr 
giistern Ab'nd in gnUe Gesellschaft. Dar hör ick allerlei Gudes un 
böses vun se. Wat schall de nu di*m, de dar seggt bet, du bars son 
hübsches Kb'*«! an?“ ,De schall,“ antwortet clie auf dem Stuhl 
Sitztmde, „umt IIus lop’n un sick bi jede Ekk unisebn.“ „Wat schall 
dt“ denn dön,“ spricht diese weiter, „de der seggt bet, du harrs so’n 
grotc Näs?“ „De schall,“ spricht die auf dem Stuhl Sitzende, „ün- 
iiern Discb krupen un eher nicb rfitkäm, eher ik’t segg.“ So gebt 
es noch eine Weile fort, bis die auf dem Stuhl Sitzende endlich sagt: 
„De schall op'n VerwunnerungsstiM sitfn,“ — und daun beginnt das 
Spiel von vorne. 

Mitgcteilt von Frl. nrodcrseii aus Tolk iii .\ngcln. 

5. Die Iliindlerin aus Finge Hand. 

Flin Miidcben nimmt ihre Schürze so auf, als habe sie allerlei 
Sachen darin, tritt an die Mitsjiielerinnen heran und sjtricbt: 

„Dar klimmt en Fru ut Engclland 
Mit allerlei Sitz '), Kattun uu band 
Schall üi’ii bet’n sin?“ 

Sie handelt nun mit einer Sjiielerin und überlässt ihr etwas Für einen 
hestiinmten Preis und spricht weiter: 

„.\wermorru kam ik un hiil min Geld: 

Wenn de Wind weit, 

wenn de Han krait, 

wenn de Prester op’c Kanzel steilit; 

im ken ja, küu ne, ken Lachen darto; niks anners seggn as N. N. (Hier wird ein 
Name genannt.) 

Nun gebt die Händlerin fort, kehrt aber gleich wieder und 
spricht zu der Käuferin: „Gud’n Dag!“ Käuferin: „Gud’n Dag!“ 
Iliindlerin: „Nu kam ik un will min Geld hebbn.“ Die Käuferin, die 
kein ja, kein nein sagen und auch nicht lachen darf, nennt den ihr 
aufgegebenen Namen. Darauf spricht die Händlerin etwa: „Wat’s 
ilat vun Snakk; ik will min Geld hebbn.“ Die Käuferin nennt wieder 
«len Namen. So geht es fort, bis entweder diese oder eine andre, 
mit der ein Handel abgeschlossen wird, lacht, ja oder entweder nein 
sagt. Wer das thut, muss ein Pfand geben und ist nun die Händlerin. 

Mitget. von Frl. brodersen aus Tolk in Angeln. 

Hier in Pahrenwurt heisst cs statt Sitz, Kattun nn band; llips, Kattun un 
Wulfenband.D Hier fragt die Händlerin, wenn der Handel abgeschlossen ist, auch 

') Sitz = schwedischer Name für Kattun? 

Wulfenband? — was ist das für Band? 
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noch: Blift noch en liitjc En li-wcr; will S’ dat mithehbn? Statt: Wenn de Prf'Ster 
op’e Kanzel steit, heisst cs hier: „Wenn de ol Ern op’n Bntendik steit.“ Auch: 
Wenn de Ma'hüd’l op’n Disch steit. 

In Wittenhom hei Segeherg heisst ein ganz ähnliches Spiel: Ich hin der 
Kaufmann von Paris, verkaufe schöne Waren, verbiet’ mir aber schwarz und weiss 
und nein und ja zu sagen. Wieviel wollen Sie haben? Beim Handel gilt es nun. 
den Käufer fest zu kriegen. Sagt er schwarz, weiss, ja oder nein, so muss er ein 
Pfand ansgeben. 

G. Tante Maria. 

Eine Spielerin ist Tante Maria und cs entspinnt sieh zwischen 
ihr und den andern Mitspielerinnen folfrendes Zwiegespräch: 

Spieler: Tante Maria, was nähst du da? 

Maria: „Ueberhemd.“ 

Spieler: Wer soll’s haben? 

Maria: „Mein Vater.“ 

Spieler: Wo ist er denn? 

Maria: „Im Garten.“ 

Spieler: Dürfen wir auch 'mal hin? 

Maria; „Aber nicht hinter die Hühner jagen.“ 

Nun gehen die Kinder fort, kommen aber gleich wieder und sprechen: 

Spieler: 0, Tante Maria, die Glocken läuten, 
was hat das denn zu bedeuten? 

Maria: „Unser grosser Hahn ist tot.“ 

Wer hat das denn gethan? 

Spieler : Wir alle ! 

Bei den letzten Worten laufen alle davon. Tante Maria sucht eine 
Mits])ielerin zu erhaschen. Wer ergriffen wird, ist dann Tante Maria. 

Dahrenwiirt b. Lunden. 

Vergl. Handelmann, S. 80 : Der Hahn ist tot. Finnenich I, 397. Mannhardt, 
germ. Mythen S. 510, .\nm. 1. In Süderstapel: Mutter Mari. In Scharkholz It. 
’l’ellingstedt : Mutter Maria näht: Hemd — pHanzt Kartoffeln 

7. Kaufmann oder Krämer. 

Einer ist Kaufmann; als solcher hat er Kaffee, Zucker, Mehl. 
Rosinen usw. zu verkaufen. Das Geld besteht in kleinen Papier- 
scheihen, auf denen man die Werte angegeben. Die Papierschciheii 
sind von der Grosse der wirklichen Münzen, die sie darstellen. Der 
Kaufmann hat auch Tüten von Papier, die er selbst verfertigt hat. 
vorrätig. Seine Waren bestehen hauptsächlich in Erde und Steinen. 
Die Käufer wohnen vom Krämer entfernt; der eine hier, der andre 
dort. Zwei bis vier Kinder bilden eine Familie, das eine stellt den 
V'ater, das andre die Mutter, das andre oder die andern die Kinder 
vor. Jede Familie ist im Besitze eines Messers, mehrerer Tassen. 
Teller und ist auch im Besitze von Brot unb Zucker, Aepfel, Birnen 
und Nüssen. Jede Familie kocht nun und spielt dann für sich; ah 
und zu wird ein Kind zum Krämer geschickt, vielleicht um 1 Pfund 
Kaffee zu holen. Die Mutter giebt dann dem Kinde Geld mit. Wenn 
es zurückkommt, muss es Rechenschaft ablegen, ob’s vielleicht nicht 
zuviel Geld ausgegeben hat oder dergl. Dann und wann besuchen 
sich die einzelnen Familien. Der Besuch wird mit Kaffee und Kuchen 
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(mit Wasser und Apfclschcibon) aufgewai'tet. Sind die Johannisl)ecren 
reif, so imiss der Kaufmann auch diese zu verkaufen liaben. 

Mitgetcilt von dem verstorbenen Lehrer .T. Petersen — Grfmwold b. Trittau. 

8. Ilär op’n Dik. 

Auf einem erhöhten Platz, Dik genannt, steht ein Spieler mit 
einem Stock in der Hand, de Här (der Herr). Die andern Spieler 
stehen unten und sprechen; „Is d’r den ken Här op’n Dik?“ Worauf 
geantwortet wird: „De Här is verreist!“ Kommen die Spieler nun 
der Anhöhe, worauf der Herr steht, zu nahe, so sucht er einen mit 
dem Stocke zu „tikken“. Wer „getikkt“ worden ist, muss oben stehen. 

Peddringen in Norderditm. 

In Bergenhusen spielten wir in den 60er Jahren ein älinliches Spiel. Auf 
einem Hümpcl, Streuhümpel, stand ein Spieler mit einem Stock bewaffnet. Die 
unten stehenden Mitspieler suchten nun den oben stehenden von dem Hiimpcl zu 
vertreiben, heninter zu reissen, während der mit dem Stock die Spieler ahwehrte. 

Bergenhusen in Stapelholm. 

Vergl. Ilandelmann S. 81 Nr. 107 : Die Katzen vor dem Berge. Schütze, 
Idiotikon II, 236 u. III, 100. Trapp u. Finzke, Bewegungsspiel (Langensalza 1885), 

S. 95 Nr. 103: Der Berg ist mein! 

9. Strünken stä’ln. 

Die Spieler teilen sich in zwei ziemlich gleich grosse Parteien. 
Jede Partei sucht sich 24 Stäbchen (Strünken), die ziemlich weit von 
einander entfernt auf einen Haufen gelegt werilen. In der Mitte 
zwischen den beiden Parteien wird ein Strich auf der Erde gezogen 
und so das Gebiet jeder Spielpartei abgegrenzt. Jede Partei sucht 
nun in das Gebiet der andern Partei einzudringeu und Stäbchen, 
einen zur Zeit, zu stehlen und an den Haufen seiner Partei zu legen. 

Es gilt nun den Dieb, sobald er über den Strich kommt, zu „tikken“. 
Wer „tikkt“ worden ist, muss so lange stehen bleiben, bis er von 
einem Spieler seiner Partei „tikkt“ (lostikkt) wird. Das geht so fort, 
bis alle Spieler einer Partei „fasstikkt“ sind und dann muss die eine 
Partei drei Stäbe an die andre geben, bis endlich eine Partei keine 
Stäbchen mehr hat. Das nennt man: Strunk’n stä’ln. 

Dahrenwurt b. Lunden. 

Vergl. Jahrbuch III (1877) S. 104. 

Anderswo, so z. B. in Fcddringen, heisst das Spiel „Kölstrunkcnstä’ln, und 
dadurch wird meine Vermutung bestätigt, dass es thatsächlich mit Kohlstrunkcn 
d. 8. entblätterte Kohlpflanzen, die man Frühjahrs, wenn der Garten umgegraheu 
werden soll, ausreisst, gespielt worden ist. 

10. Fisch swimm lat’n. 

Die Spieler stellen sich in 2 Reihen einander gegenüber und i 
fassen einander mit beiden Händen an. Ein Spieler legt sich auf 
die Hände des ersten Knabenjjaars und zwar mit dem Rauche. Dieses 
schnellt ihn nach dem zweiten Kuahenpaar, und dieses dann weiter 
und so der ganzen Reihe entlang. Das nennt man: „P'isch swümm 
lät’n“ (Fische schwimmen lassen). 

Kleinsco i. Stapelholm. 
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Bei diesem Spiel werden die Hände auch iiber Kreuz gefasst ; auch wolil 
so verschlimgcn, dass sie eine Art Viereck bilden, ln Ditinarscben, wo es gleich- 
falls bekannt ist, wird nur mit einer Hand die Hand des Gegennbers gefasst und 
mit der andern sie gestützt, ln den 5()er Jahren ward dieses Spiel von einer 
ganzen Komj)agnie Soldaten auf dem Excrcier-Kamp bei Rendsburg gespielt. 

Vergl. Handelmann, S. 83. Lemke, Volkstüml. ans Ostimenssen 1, S. 137. 

11. Tründcln. 

Die Spieler teilen sich in zwei Piirteien. Ein kreisförmiges 
Stück Holz, wie man es von einem nicht allzu dicken Baumstamm 
ahsägt, wird von einem Spieler mit aller Kraft längst den Weg oder 
Steig geworfen. Die Gegenpartei sucht dasselbe mit Knüppeln auf- 
zufangen und zurückzutreiben, während der Werfer das Bad durch 
die Partei hindurch zu treiben sucht. Wir nannten das Spiel tründeln, 
trünneln, und das kreisförmige Stück Holz: Trünnel, en Trüuuel. 

Cbristiansbolm b. Holm. 

ln der Heimat, Monatssebrift des Vereins zur PHogc der Natur und Landes- 
kunde in Schleswig-Holstein nsw., 6. Jabrg., Nr. 3, S. 54 heisst das Spiel in Stor- 
marn : schiebensmieten und mncheln, in Angeln: verdricben oder Spill mit’n Roller. 

Blätter für Pommersche Volkskunde II, S. 95. 

12. Hokkepip. (Mädchenspiel). 

Ellcri, sclleri, sipperi, sorr 
knipperi, knapperi, knorr. 

Beim Abzählen halten alle die Fäuste vor und die Zähleriu 
zählt erst die eine Faust ah, welche dann auf den Bücken gelegt 
wird, dann die andere. Wen das letzte „knorr“ trift't, muss aus- 
treten und ist „Hokkepip“. üm Hokkepip schliessen alle einen Kreis, 
worin Hokkepip niederhockt und indem alle tanzen, rufen sie: Mariä 
Hokkepip oder Anna Hokkepip, je nachdem das Kind mit Vornamen 
heisst. Während Hokkepip nun eine Spielerin zu greifen sucht, hocken 
alle sofort nieder. Wen sie stehend „tikkt“, ist Hokkepip. 

Kellingbusen a. Stör. 

Das Abzählen der einzelnen zu einer Faust geballten Hände geschieht auch 
bei Lunden i. Dithm. Der obige sonderbare Abzählreim ist durch ganz Deutsch- 
land verbreitet. 

13. Klipsen. 

Bei diesem Spiel wird ein kleiner Sandhügel und ein Taschen- 
messer gebraucht. Es gilt, das Taschenmesser aus verschiedenen 
Lagen in und auf der Hand durch teils recht künstliche Würfe so 
in den Sandhaufen zu werfen, dass es mit der Spitze darin sitzt. 
Zuerst legt man das Messer in die Hand mit der Sjritze nach vorne, 
dann quer, dann ebenso auf den Handrücken, darauf längs und quer 
auf die zu einer Faust geballten Hände innen und aussen. Man 
nimmt es sogar zwischen die Finger. 

Siiderstapcl in Stapelbolm. 

Bei Lunden kennt man dieses Spiel gleichfalls und nennt es; Mess’n stäk'n. 

14. Fischen. 

Jeder Mitspieler erhält den Namen eines Fisches. Einer spricht: 
Ick fisch, ik tisch wul »wer twe Disch, wul it-wer twe Dik, wul lewer 
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twe Damm iin ilo ganze Nach niks melir fungn as en Aal. Aal min! 
ruft der, der den Aal hat. Watt tritt he? trägt Ersterer wieder, 
llilkl lautet etwa die Antwort. Iläk min! ruft der, der den Ilecht- 
namen hat. Wer nicht autpasst, muss ein Ptand geben. 

Ocg. V. Holicnwestedt. 

Ilandelmann S. 32, Frischbier S. 193. 

15. Herr und Esel. 

Her Herr spricht : Esel, wo hist du so lange gewesen ? 

Esel : „Auf der Mühle.“ 

Herr; Was hast du da gethau? 

Esel; „Sileke getragen.“ 

Herr; Was war in den Säcken? 

Esel; „Schöne Bücher.“ 

Herr; Was stand in den Büchern? 

Esel; „Schöne Lieder.“ 

Herr; Sing’ mir 'mal eins vor. 

Esel ; „Ich weiss keins.“ 

Herr ; Hol mir 'mal die Peitsche. 

Esel : „Scheissen !“ 

Bei den letzten Worten läuft der Esel tort und der Herr sucht ihn 
zu erhaschen und durchzuprügeln. 

Süderstapel in Stapelholm. Ganz ähnlich in Bergenhusen in Stapelholm. 
Müllcnhoff S. 488 und darnach Handelmann S. 75. 

1(5. Die Herren aus Ninive. 

Die Spieler (Mädchen) stehen in einer Frontreihe und fassen 
einander bei den Händen. Sie stellen die Mutter mit ihren Töchtern 
dar. Eine Mitspielerin steht vor der Reihe und stellt den Freier dar. 
Beide Reihen marschieren abwechselnd gegeneinander und zurück, und 
die Verse werden abwechselnd gesungen. 

Freier : Es kommt ein Herr aus Ninive ; Pontio Pilatus. 

Mutter und Töchter; „Was soll (will?) der Herr aus Ninive; Pontio Pilatus.“ 
Freier; Will die jüngste Tochter haben; Pontio Pilatus. 

Mutter und Töchter: „Was soll die jüngste Tochter denn; Pontio Pilatus.“ 
Freier; Soll nähen und stricken lernen; Pontio Pilatus. 

Mutter und Töchter: „Nähen und stricken kann sie schon; Pontio Pilatus.“ 
Freier : Soll kochen und braten lernen ; Pontio Pilatus. 

Mutter und Töchter: „Kochen und braten kann sie schon; Pontio Pilatus.“ 
Freier: Will ihr einen Mann verschaffen; Pontio Pilatus. 

Mutter und Töchter: „Welcher Mann mag das denn sein; Pontio Pilatus.“ 
Freier; Das soll N. N. (Knabenname) sein; Poutio Pilatus. 

Dann nimmt der Freier die am recliten Flügel stehende Spielerin mit, 
lind nun geht es weiter: Es kommen zwei Herren aus Ninive, dann 
drei und so fort, bis alle Töchter an einen Mann gebracht sind. 

Dahrenwurth b. Lunden i. Dithm. 

In Süderstapel in Stapelholm fängt das Spiel an mit den Worten ; Es kamen 
drei Herren aus Ninive zum Pontius Pilatus. Die Verse: „Soll nähen und stricken 
lenicn“ und „Soll kochen und braten lernen“ fehlen. Der Schluss heisst : „Daun 
iicliniet sie mit Freuden an.“ In Bergenhusen in Stapelholm heisst cs am Schlüsse 
eines jeden Verses: „Heissen Sankt Pilatus“; soll wohl lauten: „Haissa St. Pilatus.“ 
In Ostorf im Dänischcnwold heisst cs am Schlüsse: Sazius Pilatus, in Lehe bei 
Lunden: Heitzius Pilatus, in Kuden in Süderdithm.: Es kommen 2 Herren von 
Lilienfeld, juch heisa fiza fum. 

Xiederüeutscheft Jahrbuch XXVI. 9 
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Vcrgl. Miillenhnfl', Liedor u. Milrclicn iisw. S. 486. — Frischbier, Volksreimo 
u. Kinderspiele S. 62 uf. — Am Ur-Qiiell II, S. IGfl: Dar kom en old Mientze aii. 
— Ebd. V, S. 171: Es kommt ein Pantoftel an. — Ebd. VI, S. 178. — Etlmolog. 
Mitt. aus Ungarn Bd. III, Heft 3—4 S. 105: Linafe Kaiser von Pilatus. — Lewaltcr, 
Deutsche Volkslieder, Hamburg 1890, H. HI, S. 15, Nr. 8. — Volkskunde, Tijd- 
sebrift voor Nederlandsche Folklore, 3. Jahrg., 2. Auf!., S. 39 (Gent 1890). 

Ein ähnliches Spiel findet sich in H. F. Feilberg, Dansk IJondeliv, Kopen- 
hagen 1889, S. 24. Dr. Holte hat über dieses Spiel geschrieben in der Zeitschrift 
des Vereins für Volkskunde (Berlin 1894) IV, 180—184. 

17. Blindekuh. 

a) Einem Spieler werden die Augen verbunden und dieser heisst 
dann „blinne Möbm“ ’). Ein Mitspieler fasst ihn bei der Hand, fiilirt 
ihn mebrnials im Kreise herum, und es findet folgendes Zwiegesiträch statt: 
Blinne Möbm, ik lai di. 

„Wanem hin?“ 

1 Na Grotvaders Hus. 

„Wat schall ik dkr?“ 

Stut’n un Melk (Kröm) efn. 

„Ik heff ken Läpel.“ 

Gab hin un sÖk di en. 

Bei den letzten Worten lässt er die Blinnekub mit einem kräftigen 
Ruck los, und dieser sucht nun einen Mitspieler zu erhaschen. Ge- 
lingt ihm das, so muss der Ergriffene die Blindekuh sein. Die Blinde- 
kuh wird gestossen, gezerrt und geneckt. Ist die Blindekuh in Gefahr, 
irgendwo gegen zu laufen, so ertönt aus der Schar der Mitspieler 
der Warnungsruf: Fiier! 

KIcinsec in Stapelholm. 

Erinnere als Bruchstück eines Zwiegesprächs heim Bliiidekuhspiel aus 
Stapelhnlm auch noch folgenden Reim: 

„Wat flog där?“ 

En Vagei! 

Wat krupt där? 

„En Mus!“ 

In Dahrenwurth b. Lunden in Norderditm. heisst der Spielreim : 

Blinne Möbm, ik führ di. 

„Wanem hin?“ 

Na Grotvaders Hus. 

„Wat schall ik där?“ 

Melk un Bri et’n. 

„Ik heff ki'n Läpel.“ 

Gab hin un süik di ön. 

ln Feddringen in Norderditm. heisst der Reim : 

Blinne Mühm, ik trekke di. 

„Woneb’n hin?“ 

Na Grotvaders Hus. 

„Wat schall ik dar?“ 

Stud’n un Melk un Kröm ed’n. 

„Ik heff ken Läpel.“ 

Gah hin un griep di <“n ut’n Wustketel. 


') Miilim, Müim, ahd. muoma = Muhme, Tante, bedeutet hier (besonders 
in Stapelholm) die Mutter; ob indess dieses die Grundbedeutung des Namens in 
diesem Spiel ist, dürfte mindestens zweifelhaft sein. 
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In Wittenborn bei Scgcbcrg heisst es auf die Frage: Wonäb’n bin? Na 
Knervägshus. Der Schluss heisst: Se to, wo du en krieg’n deis 

In Nindorf b. Hohenwestedt heisst das Spiel selber: Blinnekö, der Reim 
aber: Brummummel, ik trekk di. Wohin? Na Grotvaders IIus. Wat schall ik 
dir? Stud’n un süt Melk et’n. Ik heff keen Läpel usw. 

Trapp H. Pinzke, Bewegungsspiel S. 71. — Lier, Tnmspiele, S. 74 — 75. — 
Frischbier, Volksreime und Volksspiele (Berlin 18G7) S. 186. — Schütze, Holst. 
Idiotikon I (Hamburg 1800) S. 114 uf. — Gutsmuths, Spiele (Schnepfenthal 1796) 
S. 221—224. — Nd. Jahrb. 1877 S. 107. — Lemke, Volkst. aus Ostpreussen I S. 
134. — Blätter für Pomm. Volksk. 1, S. 171; VII, S. 154. — Vergl. besonders 
Ilandelmann, Volks- und Kinderspiele 69 — 73 u. S. 109 -III, wo über Namen und 
Verbreitung des Spiels Mancherlei zu lesen steht. Die zahlreichen Spielreimc 
zeigen überall eine merkwürdige Uebereinstimmung. 

b) Einem Spieler bindet man ein Tuch vor die Augen und giebt 
ihm einen grossen Holzlöffel (Sb‘*f) in die Hand. Damit soll er dann 
die Mitspieler, die alle auf Stühlen sitzen, berühren und erraten, wen 
er berührt. Errät er es, so ist dieser Blindekuh. 

Geg. V. Lunden. 


18. Auf dem Berge Zittria. 

Die Kinder (Mädchen) bilden einen Kreis und indem der Kreis 
sich in Bewegung setzt, singen alle: „Auf dem Berge Zittria, Zattria, 
sind so viele Schuster; so thun die Schuster, so thun die Schuster.“ 
liier wird die Bewegung des Klopfens und zwar bei dem Worte: „so“ 
gemacht, während der Kreis dann so lange still steht und die Hände 
losgelassen werden. Dann fassen sich die Spieler wiederum an, der 
Kreis setzt sich in Bewegung und man singt weiter: „Auf dem Berge 
Zittria, Zattria, sind so viele Schneider, so thun die Schneider.“ 
bei dem „so“ wird die Bewegung des Nähens gemacht. Dann werden 
nach einander Herren, Damen, Teufel eingesetzt. Bei dem Teufel 
versuchen die Spieler bei dem „so“ sich aus dem Kreis zu drängen 
oder gar umzustossen. 

Dahrenwurth b. Lunden. 

In Stapelbnlm (Süderstapel) heisst der Berg: Sinai. 


19. Här Krämer. 

Ilär Krämer, Herr Krämer, Reis he hin na Amsterdam, 

Len mi mäl din Hämer, Vun Amsterdam na Rameii, (Oranien?) 

Lens du mi din Hamer ni, Vun Hamen na Sparaen, (Spanien) 

bis du ok Här Krämer ni. Wct’s du ok wo Uambärg liggt? 

Ilär Krämer stund’n wul vier de Dier Hamborg hier, Ilambörg där. 

Mit sin witt’n Plät’n v;?>r, F.n lüttje Diern mit kruse Här. 

Mit sin gäl’n Steweln an 

Die Kinder bilden einen Kreis und indem der Kreis sieb dreht, 
singen die Kinder vorstehendes Lied. 

Dahrenwurth b. Lunden. 


20. Ik sitt, ik sitt in’n Korf. 

Eine Spielerin hockt nieder und spricht: 

Ik sitt, ik sitt in’n Korf 
Un nai min Hemd mit Sorg ; 

Un nai min Hemd mit grisen Twfirn; 

Och, wat seh ik N. N. (hier wird ein Name genannt) gern. 
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Die Gerufene kommt herbei und setzt sicli auf den Schoss der 
Sprecherin. So gellt das Spiel fort, bis alle Mitspielerinnen bis auf 
eiue nach, in einer langen Reihe einander auf dem Schoss sitzen. 
Die zurückgebliebene Spielerin stösst nun die ganze Reihe um. 

Mitget. von Krl. Brodersen aus Tolk in Angeln, 
ln Biinsolie bei Albersdorf in Süderditm. heisst der Spielreim ; 

Ik sitt, ik sitt in’n Korf, 

Un nai min Hemd mit Sorg; 

Ik nai min Hemd mit witt’n Twern; 

Tin bi — un bi N. N. dar sb']) ik gern. 

In Lebe b. Lunden spielt die erwachsene .Tugend dies Spiel. Der Spielreim 
heisst dort : 

Ik sitt, ik sitt in’n Korf 
Un nai min Hemd mit Sorg, 

Ik nai min Hemd mit gris’n Twern, 

Ik heff min lüw’n Gott so gern. 

Wen hess du mer so gern? 

Nun wird der Name eines Jünglings ev. eines Mädchens genannt, je nachdem der 
Fragesteller männlichen oder weiblichen Geschlechts ist. Lehe. 

In Fcddringen in Norderditm. spielten Knaben und Mädchen dieses Spiet 
Ein Mädchen wählte sich bei den letzten Worten einen Knaben und Knahen 
wählen ein Mädchen. Das Spiel scheint ein Freiwerberspiel zu sein. 

V’ergl. Am Urdsbrunnen Jahrg. VH, S. 78. 

21. Herr und Ziegeribock. 

Die Kinder bilden einen Kreis und indem der Kreis sich dreht, 
singen die Kinder: 

Wo bist du denn gewesen, mein Ziegenbock, mein Ziegenbock? 

„Auf der Mühle, auf der Mühle, mein gnädiger Herr.“ 

Was hast du da gethan, mein Ziegenbock, mein Ziegenbock? 

„Gestohlen, gestohlen, mein gnädiger Herr.“ 

Was hast du denn gestohlen, mein Ziegenbock, mein Ziegenbock? 
„Weizenmehl, Weizenmehl, mein gnädiger Herr.“ 

Wer hat es denn gesehen, mein Ziegenbock, mein Ziegenbock ? 

„Die Magd, die Magd, mein gnädiger Herr.“ 

Was hat sie dir gethan, mein Ziegenbock, mein Ziegenbock? 

„Geschlagen, geschlagen, mein gnädiger Herr.“ 

Wo hat sie dich geschlagen, mein Ziegenbock, mein Ziegenbnek ? 

„Mit'm Stock auf dem Kopf, mein gnädiger Herr.“ 

Was hast du denn geschrieen, mein Ziegenbock, mein Ziegenbock? 

„Mekker mär, mekker mär, mein gnädiger Herr.“ 

Rci den letzten Worten lassen die Spieler die Hände los. 

Dabrenwurth b. Lunden in Ditmarschen. 

22. Der Bauer fuhr zu Holz. 

Die Kinder bilden einen Kreis und indem der Kreis sieh in 
Bewegung setzt, singen die Spieler: 

1. Der Kauer fuhr zu Holz, der Bauer fuhr zu Holz, 
heissa, Viktoria, der Bauer fuhr zu Holz, ja, ja ! 

2. Der Bauer nahm sich ein Weih usw. 

3. Das Weib nahm sich cin’n Sohn usw. 

4. Der Sohn nahm sich eine Magd usw. 

5. Die Magd nahm sich ein’n Knecht usw. 

G. Der Knecht nahm sich eine Muhme usw. 

7. Da schied das Weib vom Bauer usw. 
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rückwärts bis alle, die nach und nach in die Mitte des Kreises, wo 
anfangs nur der Bauer allein stand, wieder in den Kreis getreten 
sind bis auf die Muhme. Diese wird daun ausgeklatscht. 

Dahrenwurth b. Lunden. 

Stapelholm (Süderstapel) heisst es: Der Bauer fuhr ins Heu. Die Muhme 
fehlt dort. 

23. Dreimal um den Kessel. 

Ach, dreh mal um den Kessel! 

Ich weiss nicht, was da floh. 

Da kam ein wackeres Mädchen, 

Zu dem ich freundlich sprach; 

N. N. du mein liebes Kind, 

Komm hinter meinen Schleier, 

Und wenn der Schleier reisset. 

So reisset unser Spiel. 

Stadt Schleswig. 

Ein Kind steht in der Mitte des Kreises, die andern tanzen 
lieruin und singen vorstehendes Lied. Nachdem das Lied zu Ende 
gesungen, tritt ein anderes Kind in die Mitte und das Spiel beginnt 
von vorne. 

Von dem verstorh. Ch. Johannsen mitgeteilt an Professor llandclmann. 

In Ditm. heisst der Spiclrcim: Dreimal um’n Kessel! Der Schluss heisst; 
Und wenn der Schleier in Stück'n reisst, so fallen wir alle um, und alle fallen um. 
Vergl. ,\m Urdshr. Jahrg. VII, S. 175. 

ln Stapelholm (Süderstapel) heisst es : Dreimal um mein Kästchen, icli weiss 
nicht was da flog; da flog ein armes Mädchen und die hiess so — . N. N. du 
mein liebes Kind, fass hinten an mcin’n Schleier, und wenn der Sclilcicr zerrissen 
ist, so fallen wir alle um. 

lu Delve in Ditm. heisst es: Dreimal um’n Kessel, ich weiss nicht was da 
Hoh, da floh ein armes Mädchen und das hiess so, oder da war ein wackeres 
Mädchen und das hiess so : usw. 

24. Kulsd;g (Knabcmpicl). 

Die Spieler sind alle mit grossen Stöcken, die am untern Ende 
ein wenig aufwärts gebogen sind, bewaifoct. In der Mitte des Spiel- 
platzes macht man ein ziemlich grosses Loch, Sä;gkiil, Srnglokk, Sau- 
loch genannt. Rund herum um diese Kule sind die Kulen oder Löcher 
für die Mitspieler. Jeder Spieler steht bei seinem Loch und hält 
•seinen Stock in dasselbe. Der Smgdriwer (Sautreiber) treibt mit seinem 
Stock die „Smg“, d. i. die Klaue von einem geschlachteten Kind, 
aus dem Sauloch hinaus ins Feld und wieder zurück. Die andern 
Spieler haben nun aufzupassen, dass er die Sau nicht ins Sauloch 
liineintreibt, und müssen dieselbe mit ihren Stöcken zurücktreiben. 
Kür den Sautreiber ist dies nicht ganz leicht und ebenfalls für die 
Mitspielenden nicht, sobald einer zuschlägt, hält nämlich der Sau- 
treiber seinen Stock hin und wehrt so den Schlag ab. Dabei sucht 
er aber auch ein freigelassenes Loch zu erreichen. Gelingt ihm dies, 
so ist der, dessen Loch er gewannen, fernerhin Sautreiber. Treibt 
er aber die Sau in das Sauloch, so müssen die Mitspieler die Löcher 
wechseln. Der Sautreiber sucht alsdann auch ein Loch zu erwischen. 
Wer übrig bleibt, ist alsdann Sautreiber. Wer einen Augenblick ab- 
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treten muss, legt seinen Stock iiber’s Loch und sagt: „Min Lokk is 
versläten mit Häk’n un St&k’n!“ 

Kleinsee b. Bergenbusen i. Stapelholm. 

Dies Spiel ist in ganz Schleswig-Holstein bekannt. Hier bei Lunden heisst 
es Smgjiig’n = Saujagen. Ks wird auch mit einem Ball gespielt, doch meistens 
mit einem Kouklmn = Kuhklaue. In Feddringen heisst es Bursmg, in Drage 
(Stapelholm) : Sä*gkul. Das Mittelloch heisst hier Nuscblokk. Tritt jemand ab, 
so sagt er : „Min Lokk is versläten mit hunnertdusend Soldat’n.“ Bei Delve trägt 
es den sonderbaren Namen Bi'ir-um. In Nordfnesl. h. es Bailüne. Das mittelste 
Luch heisst hier a Küül. Die kleinen Löcher heissen Küüni. Hier wird der Ball 
in das Mittellocli getrieben und dann von den Spielern hinausgeschlagen. Der 
Treiber ernennt einen andern zu seinem Nachfolger mit dem Reim: 

Ballüüe, Ballüüe ; 

Arkan a hut bi’t Küün’e 
Däl, däl! 

N. N. bi a Bäl. Es wird hier nur mit einem Ball gespielt — . 

In Uetersen hat man statt des Balls ein Spuntholz, das man, gleichwie auch 
das Spiel Kütt, Küttj nennt. Das Mittelloch heisst Moderlokk = Mutterloch. 
Wenn einer sich über 6 Schritt von seinem Mal entfernt, so ruft der Treiber: 
Fett din Mal aff! Doch darf er das nur sagen, wenn er mit seinem Stock dea 
Betreffenden und die Kutt erreichen kann. Ist der Angeredete dann über sechs 
Schritte vom Loche entfenit, so muss er den Treiber ablüseu. Kommt er dem 
Muttcrloclie nahe, so rühren alle in demselben, um das Eindringen zu verhinderu; 
ist er aber darin, so sucht jeder ein kleines Loch zu besitzen. Wer übrig bleibt, 
ist Treiber. Aehnlich wird das Spiel, wie Herr Lehrer Krahm-Poppenbüttel mit- 
teilt, in Laueuburg gespielt. Eine Holzkugel oder ein Sternchen stellt die Sau vor. 
Das Spiel heisst in Engl. Hawkgame, auch Cat in the Holl. In der Schweiz heisst 
cs das Morentreiben ; die Sau oder der Ball heisst dort „mor“, auch tugge, holl, dugge, 
mit. doga Fassdaube. In A|ipenzell heisst der Sautreiber Sauätti d. i. Sauvater. 
Auf der Insel Wangeroog und in Dänemark heisst es trop. Haudelmanu S. 86 iif. 

Ueber das Sauspiel vergl. unser Korre8i>ondenzblatt I, 62, 68, 86; 11, U; 
HI, 48. Ferner: Lemke, Volkstüml. aus Ostpreussen I, 138; Blätter für Pommersche 
Volkskunde II, S. 93. 

25. Die Königstochter im Turm. 

Ein Kind hockt nieder und die ganze Schar der Mitspielerinucn 
stellt sich im Kreise um dasselbe herum und verdeckt es mit ihren 
Schürzen, während auch das uiederhockeiide Kind den Oberrock über 
dcu Kopf nimmt. Ein freigebliebenes Kind geht um den Kreis herum 
und singt: 

„Kling, Klang, kloria, 

Wer sitt in diesen ToriaV 
Dar sitt een Kunigsdochter in, 

De kann ik ni to sehn krieg’n. 

Nä, nä! Ja, ja! 

De Müer, de will ni bräk’n. 

De Steen, de will ni stäk’n. 

So kumm du, so kumm du uu fat mi achter an. 

Bei den letzten Worten giebt das umgehende Kind einer im Kreise 
stehenden Mitspielerin einen leisen Schlag, worauf diese es hiuteii 
anfasst, mit umgeht und beide obiges Lied in der eigenartigen mono- 
tonen Weise abermals singen; und so geht es fort, bis alle Spielerinnen 
umgehen und bis die Jungfrau erlöst ist. Hier und da springt die 
Königstochter, nachdem sie befreit ist, wohl auch auf uud sucht eine 
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von den Mitspielerinnen, die auf und davon laufen, zu fangen, welche 
dann das nächste Mal in den Turm muss. 

Kergenhuseu in Stapelholm. 

Vergl. Ilandelmaun, Volks- und Kinderspiele S. 55; Trapp und l’iuzke, Das 
licwegungsspiel S. 70. 

Dei llandchiiauu lautet die Spieli'ormcl : 

Kling, klang, kluria! 

Wer sitt in dissen Toria? 

Da sitt eu Königsdochter in. 

De kann ik uich tu scliu kricg'n, 

De Muer, de will ni hreken, 

De Stock, (Steen), de will ui steken, 

Kling 1 seggt de Klock. 

Kat nii achter bi’n Rock. 

Anstatt der letzten beiden Verse heisst es auch: „Hänschen mit den roden Rock 
(de bunte Jack) kumm un folg mi achter na! wodurch an die Mode des 14. bis 
iti. Jahrhunderts erinnert wird, wo man die Kleidungsstücke mit SchelleugiOckleiu 
behing und verzierte. 

In der Gegend von Hohenwestedt heksst der Spiclreim ; 

Kling, klang, kloria. 

Wer sitt in dissen runden TöruV 
Kn Konigsdochter sitt d’riu. 

De is so fast bemuret; 

De Mur will ui breken; 

De Steen will ni steken; 

.\utje, bautje, bunte Kokk, 

Kumm un fat mi achter au. 

ln uud bei Rendsburg, wo die ersten 4 Zeilen gleich den vorstelieuden sind 
— nur in Hüdclsdorf bei Rendsburg heisst die Köuigstochter „schöne Jungfer“ — 
heissen die letzten Zeilen : 

„Die Mauer woll’n wir brechen, 

Die Steine woll’n wir zerstechen, 

Un wer einen roten Rock an hat. 

Der komm und fass mich hinten an.“ 

Uder: „De Muer imit man breken. 

De Steen, de mut man steken; 

Hänschen mit de bunte Jack, ^ 

Kumm uu fat mi achter an.“ 

Oder; „Ne, ne, ja ja! 

De Steen, de mut man steken, 

De Wäun mut mau breken! 

Herut, herut mit de Königsdochter hier.“ 

Oder: „Ja, ne, ja, ne! 

I)e Törn, de is vershlteu, 

Mit Isen un mit PhUen, 

Komm un fat mi au ! 

Oder: „Ne, Mutter, ne! 

Un all de’n rod’n Rock au hebt 
De kamt un fat mi achter au.“ 

Bei Oldenburg in Wagrien singen die Kinder; 

„Klinge, klauge, kloria. 

Wer sitt in dissen Toria? 

Dä sitt eu Königsdochter in, 

De kann ik ne to sehn krieg'u. 

Schild nich, bäd nich, 

Steeu un Beeu verlät mi ne. 

Komm du uu fat mi achter an.“ 
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Aber um die erlöste Köuigstochter schlieesen die Kiuder hier eineu Kreis ued 
singen im Reigen weiter: 

„Klinge, klänge, kloria, 

Anna güng'n de Trepp hendal, 

Harr en roden Rock an. 

Mit wel schöne Klocken dran. 

De Klocken föng’n an to kling’n. 

Anna fungn an to sing'n ; 

„Mudder, wo is min BotterbrodV 
Ach, dat hett de Katt upfreten. 

Hau de Katt den Swanz af. 

Hau em ni to lang af, 

Ldt’n lütten Stummel dran, 

Dat lütt Anna darup tanzen kann.“ 

ln Liuden (Ditmarschen) heisst die Fortsetzung des Spielrcims: 

„De Dier de is versblten. 

De Sl®tel is in’t Lock afbraken. 

.\nna, Anna, bunte Rock, 

Kumm un fat mi achter an.“ 

Hier in Dahrenwurth, wo der Spielreim auch schon verhochdeutscht ist, sitzt 
nicht eine Königstocliter, sondern ein altes Mütterchen im Turm. 

Interessant dürfte vor allen Dingen der aus Schwienhusen stammende Spiel- 
reim zu diesem Spiel sein, da er auffallende Aehnliclikeit mit den dänischen Spiel- 
reimen hat: 

Wakeen sitt in’t Kloster? 

Königsdochter! 

Kann ’k er nich to sehn krieg’u? 

Is all to’n starke Müer fä-r. 

Am Urdsbrunneu VI, S. 10 — 14; Gl — 64. Mannhardt, Germanische Mythen 
402 uf. Haudelmann, Volks- und Kinderspiele S. 54 uf. MüllenhoS S. 485. 

20. Ratespiele.') 

a. Hutt, nippstirt. Ein Spieler nimmt 1, 2 oder 3 

Inluler in die zu einer Faust geballten Hand und fordert mit den 
Worten: „Hutt, putt, nippstirt,“ zum Raten auf. Hutt bedeutet 1, 
])utt 2 und nippstirt 3. Errät der Angesprochene die Zahl der 
Läufer, die der Frager in der Hand hält, so sind es seine; wenn 
nicht, so muss er soviel zugebeu, als der Frager in der Hand hat. 

Dahrenwurth b. Lunden und Feddringeu i. Dithm. 

Vrgl. Nr. 38 in Handelmaun, Volks- und Kinderspiele, S. 35. — In Ostorf 
im Däuischenwohld heisst es: Nutt, butt, jippstiert. In der Gegend von Ilolicu- 
westedt heisst es: Hutt, putt, jipp. Stiert, Pärd, Pag, Hiugs, Tilt. 

b. Ein unbcschmutztes Bild des Si)iclers A und ein Bild des 

Spielers B wird von A oder B in ein Buch und zwar auf die Iniieii- 
seite des Umschlags hingclegt, dann das Buch hinter dem Riiekeu 
oder unter dem Tisch mehrmals gedreht, und endlich derjenige, der 
nicht das Bild hinein gelegt hat, aufgefordert, zu raten, wo das llild 
liegt. Errät er es, so gehören ihm beide Bilder, wenn nicht, dem 
andern. Kolonie Christiansholm b. Hohn. 

Ist auch in Feddringeu in Ditm. bekaunt. 


*) Vgl. Jahrb. VIII. S. 90: eb’u od’r uneb’u. 
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c. Man sclireibt mit Kreide: S. M. D. M. D. F. S. und trägt 
nun, wie das heissen soll. Gewöhnlich rät der Uneingeweihte auf die 
Kamen der Wochentage. Dann heisst es aber: nein! Es soll heissen: 
Sieh, Möer, de Mus de fritt Speck.“ Rückwärts gelesen: „Speck 
tritt de Mus, dat Möer't süht.“ 

Kleinsee b. Bergenhusen in Stapelholm. 

d. Eine Reihe Mädchen setzt sich nieder. Ein anderes Mädchen 
nimmt die Schürze vor die Augen, setzt sich irgend einem Mädchen 
rückwärtssclireitend auf den Schooss und spricht: „Ick sitt, ick sitt 
op wer sin ülidd?“ Dann fängt es an zu raten. Errät es es, so 
muss dasjenige es ahlösen, auf deren Schooss es sitzt. 

Tolk in Angeln. Mitgeteilt von Fräulein Brodersen. 

Grön Drussei, ein Ratespiel um Nüsse, wird zu Weihnacht 
gespielt: 

A. spricht: Grön Drussei. B. anwortet: Lät’n drüben. A. spricht 
wieder: He is so stief un stark belüden. B. antwortet: Lüt'n russelu. 
A. schüttelt nun die Hand mit den Nüssen und B. sucht die Anzahl 
derselben zu erraten. 

Ustorf in Däniscbeuwohld. 

e. Zwei Mädchen wählen sich heimlich einen Namen, Tier- oder 
Blumennamen, sagen dann den Mitspielern den Anfangshuchstahen 
desselben. Wer den Namen errät, darf mit Namen erdenken und 
iiufgeben. Wenn die beiden Mädchen, die Namen zum Raten auf- 
geben Süllen, hintreten zu den Mitspielerinnen, so wird ein Reim 
gesprochen. Welcher? konnte ich nicht erfahren. 

Mitget. von Frl. Brodersen aus Tolk in Angeln. 

f. Fix oder nix. Man hält einem Mitspieler die zu einer 
Faust geballten Hand hin und frägt: Fix oder nix? Hat der Frager 
dann wirklich etwas (Griffel, Läufer, Knopf und drgl.) in der Hand, 
so hat er alles verloren, wenn „tix“ geraten wird. Hat der Frager 
nichts in der Hand und es wird „nix“ geraten, so muss er ein btück 
ahgeben. Im umgekehrten Fall aber, falls „nix“ geraten wird und 
der Gefragte hat etwas, oder auch es wird „fix“ geraten und er hat 
uichts, so muss der Mitspieler entweder eben so viel oder 1 Stück 
geben. 

Dahrcnwurtli b. Luudeu i. Noiderditbm. 

g. Jemand versteckt auf dem Spielplatz ein Taschentuch und 
sjiricht dann zu den Mitspielern: 

Anna Maria Itcbock 

l)e Kiiütt de brennt, de Köl de köäkt. 

Nun beginnt das Suchen. Kommt jemand in die Nähe des Orts, wo 
das Tuch versteckt liegt, so ruft man: Du brenns! Wer es tiuilet. 
darf es wieder verstecken. Lunden. 

ln Süderstapel heisst der Keim: 

Anna Maria Kebock, 

seet op’u Barg un scheet ok! 
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Hier in Dahrenwiirth versteckt ein Kind oft ein Tucli in der Schule. Kommt einer 
in die Nähe des Tuchs, so ruft der, der es versteckt hat: Hat brennt! Wer es 
findet, darf es das nächste Mal verstecken. 

Vrgl. Am Ur-Quell VI, S. 169. 

h. Ein Spieler Ä. nimmt eine beliebige Anzahl von Nüssen 
zwischen seine Hände, doch müssen die Hände eine hohle Kugel 
bilden und dürfen nicht aufeinander gedrückt werden. A. frägt nun 
H.: „Rate einmal, wie viel Nüsse ich in meiner Hand habeV“ 
15.: „Rasseln.“ Worauf A. mit den Nüssen rasselt, ein-, zweimal. 
Darauf B.: 20. A. öffnet nun seine Hand und die Nüsse werden 
gezählt; es sind ihrer 25. B. hat 20 geraten, erhält also 20 Nüsse. 
Doch dem A. bleiben noch 5 übrig, soviel muss B. ihm wiedergeben. 
Darauf kommt B. an die Reihe und nimmt eine beliebige Anzahl 
Nüsse in seine Hand und wendet sich an C.; „Rate wie viel Nüsse 
ich habe“! C. : „Rasseln“! B. rasselt und C. ratet: 8 Nüsse. Doch 
beim Zählen ergiebt sich, dass B nur 5 Nüsse hat, C. muss also 
3 Nüsse hinzutragen, hat also 3 Nüsse verloren. Jetzt frägt C. und 
D. muss raten. 

Mitgctcilt von dem verstorbenen Lehrer J. Petcrseu aus Grönwold h. Trittau. 

Aehulich hei Ilaudelmann, Volks- und Kinderspiele S. 36. 
i. Ich bin die Frau von Hachlepach; 

Verbiet einander mit Lachen und sprechen, (V) 

Wer lacht und spricht. 

Ein Pfand gebricht. Dithmarschen. 

27. Hakk Appel spälen. 

Ein Spieler sitzt auf einem Stuhle und hält ein Messer so (juer 
zwischen den Knien, dass die Schneide nach oben gerichtet ist. Die 
andern Spieler werfen nun mit Aepfeln nach der Messerschneide und 
wer dieselbe trifft, legt den kleinen Finger in die Schnittwunde des 
Apfels und reisst ein Stück von demselben ab, das er dann aufessen 
darf. Geg. v. Hohenwestedt. 

28. Sükeu. 

Einer wird ausgelost und muss suchen. Er stellt sich gegen 
die Wand, versteckt die Augen und zählt. Hat er bis 100 gezählt, 
so frägt er: SchaU’k kam? Heisst es nun: Ja! oder: Nu komm man! 
so geht das Suchen vor sich. Findet er einen, so muss er vor ihm 
das Mal erreichen. Erreicht der andere es und spukt daran und ruft: 
Hax pilax — so muss er, wenn es allen gelingt — was aber wohl 
selten Vorkommen dürfte — wieder suchen ; sonst der, der zuerst oder 
auch zuletzt gefunden ward. Kleiusee i. Stapelholm. 

Wer vor dem Sucher an’s Mal kommt, ruft in Siiderstapel : takaff. In der 
Iloheuwcstcdtcr Gegend Haks, paks min Mall 

20. Söker speien oder Soker ünncrn Balken. 

Ein Spieler sitzt auf einem Blockstuhl unter einem Balken und 
hält die Mütze so vor’s Gesicht, dass er nicht sehen kann. Die an- 
dern Si)ieler verstecken sich möglichst in der Nähe des Blockstuhls. 
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Der Spieler auf «lern Stulil zählt etwa bis 100 und dann müssen alle 
versteckt sein und er fängt an zu sucben bis er alle gefunden; wagt 
er sich aber zu weit von seinem Sitz, so dass ein Mitspieler vor ihm 
auf den Blockstuhl kommt und dann ruft: Sitt ünner’n Balken! so 
muss er wiederum suchen, sonst muss ein andrer ihn ablösen. 

Geg. ¥. llolieuwestedt. 

30. Plumpsaekspiele.*) 

a. Die Spieler bilden einen Kreis. Einer geht mit dem l’lunip- 
sack in der Hand um den Kreis herum und spricht: 

„Kiekt sikk nich um, 

De Foss gait rum!“ 

Schlägt er einen mit dem Plumpsack, so läuft der Geschlagene rück- 
wärts um den Kreis, der Schläger indess vorwärts. Wer zuletzt an 
den Platz kommt, den der Geschlagene verlassen hat, muss mit dem 
Plumpsack umgehen. 

Feddriugeii iii Nordcrditlimarsclien. 

Vergl. Am Ur-Quell V, S. 172; VI, S. IG'J. Guttmutlis Spiele (Sclmepfeii- 
thal 179G) S. 230 uf. Uaudelmanii, Volks- und Kinderspiele (Kiel 1874) S. 46, 59. 
Schütze, llolsteiu. Idiotikon II, S. 288. Frischbicr, Volksrcime uud Volksspiele 
(llcrliu 1867) S. 174 Nr. 687. 

b. Fossswauz. 

• Kiek di ni um, de Knüppel geit rum; 

miu Güs wul legg'n se kuim iiiks segg’u. 

Einer geht mit einem Plumpsack (Fossswanz) um den Kreis herum 
uud spricht obige Worte. Hinter einen Spieler legt er den Foss- 
swanz nieder, der ihn dann aufnehmen und den andern damit 
„tikken“ muss. 

Nindorf b. Holienwestedt. 

c. In Scharkholz b. Tellingstede in Norderdithm. heisst der 
Spielreim: 

Kiek di ni um, 
de Knüppel geit rum, 
de Gös will legg’n. 
un dort ’t ui segg'u 
Graue Eier, griese Eier, 
kiekler, kakler, bunte Ei. 

Mitgeteilt von Fräul. Nöttelmann aus Scharkholz. 

Vrgl. Handelmanu, S. 59. 

d. ln Süderstapcl in Stapelholm heisst der Reim: 

Uakk, Tobakk, 

fser’u Dreliug (Dre— oluk) Tobakk; 
all de sikk umkiekt, 
de kricht een in’e Nakk. 


*) Vergl. Jahrb. XIII, S. 102. In Stapelholni hörte ich auch den Namen 
Klumpsack. Vergl. auch Schütze 11, S. 288. Leitfaden für den Turnunterricht in 
den Preuss. Volksschulen (1895) S. 123. 
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31. Vexirspiele. 

a. Ik mag k(‘u blote Hiinn (Hann) sehn. Wer daun nicht die 
Hände wegsteckt, wird darauf geschlagen. 

Bergeuhiisea i. Stapelholm. Dahrenwurth b. Lunden i. Norderdithm. 

b. De het ken Hemd an! Man zeigt mit einem Finger auf 
ein Kind und spricht: De het ken Hemd an! meint aber nicht das 
Kind, sondern den Finger. 

Dahrenwurth b. Lunden i. Korderdithm. 

Diennissen „Ut de Musskist“, S. 13. Gillhoff, Rätselbuch, S. 111 Nr. 7BG. 

c. Ein Mitspieler wird hinausgeschickt und soll seinen Fuss 

auf den Feuerherd setzen, und wenn er dann hereinkommt, soll die 
ganze Stube voll lauter „stumpfstierte Menschen“ (stumpfgeschwänzter 
Menschen) sein. Kommt er nun herein, so sind natürlich solche 

Menschen nicht in der Stube. Man sagt ihm, er habe ja auch seinen 
Fuss nicht draussen auf dem Herde stehen lassen. 

Feddringen i. Dithmarschen. 

d. Einer wird hinausgesaudt, und wenn er dann wieder hereiu- 
kommt, soll ihm ein Stück von einem „Best“ entgegenfliegen. Mau 
wirft ihm einen Stiefel oder einen Schuh entgegen. 

Feddringen i. Dithmarschen. 

f. Hamburg wiesen. Schall’k di mal Hamburg wiesen? wird 
gefragt. Erfolgt die Antwort ja, so wird der Gefragte hei den Ohren 
in die Höhe gehoben und gefragt: Kanns Hamborg nu sehn. 

Norderdithmarschen. 

Handelmann, Volks- und Kinderspiele S. 40; Bremen sehen. 

g. Börgermeister speien. Einer stellt den Börgermeister vor 
und setzt sich recht breit und mastig auf einen Stuhl hin. Die an- 
dern Si>ieler treten herein, haben aber alle den Mund tüchtig voll 
Wasser, und sjmieu ihm das iu’s Gesicht. 

Christiansholm k. Hohn im südl. Schleswig. 

h. Zwei Mann sollen auf einer Schürze stehen und sollen doch 
einander nicht schlugen können. (Die Schürze wird zwischen eine 
Thür eingeklemmt, so dass einer draussen und einer drinnen steht. 

Nindorf b. Ilohcnwcstedt. 

i. Gehe hinaus und stelle dich irgendwo hin, so will ich dir 
sagen, wie du stehst. Antw.: Als ein grosser Narr. 

Christiansholm b. Hohn im südl. Schlesw. Nindorf b. Ilohenwestedt. 

k. Einer muss unter den Tisch kriechen und man soll ihn dann 
mit 3 Schlägen totschlagen. Man schlägt 2 mal tüchtig auf den Tisch 
und mit dem 3. Schlag wartet man so lange, bis er von selber her- 
auskommt. Christiansholm b. Holm i. südl. Schleswig. 

ln der Gegend von Ilohenwestedt heisst das Vexirspiel: Ünnern Disch 
ruttrummeln. 
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1. Von de Ledder raflosen. Einer sitzt auf einer Leiter, 
die. auf den Loden liinauffiilirt. Vorher ist schon heiinlicli ein Eimer 
voll Wasser hinaufgcse.hafft worden. Der oben Sitzende beginnt nun 
in irgend einem Luche laut zu lesen und • — giesst ihm dann den 
Eimer Wasser über den Kopf. Bergenhusen i. Stapelholm. 

Ilohenwestedter Gegend: Üimcrn Balken rutlesen. 

in. Wasser aus einer Vertiefung fort zu schaffen. Man 
macht auf der Erde eine kleine Vertiefung und füllt dieselbe mit 
Wasser. Ein Spieler setzt sich platt auf den Hintern davor hin und 
schlägt immerfort mit 2 Messern in’s Wasser. Man will nämlich das 
Wasser aus dem Loch schäften, ohne in die Nähe der Messer zu 
kommen und ohne das Wasser mit den Händen zu berühren. Wie 
bringt mau das fertigV Man packt den vor dem Wasser Sitzenden 
rasch bei den Leinen und schleppt ihn durch das Wasser, so dass 
die Hose das Wasser rein fortwischt. 

Bergenhusen in Stapelholm. 

n. Vor jemanden in einen Kreis hinein zu kommen. 

Man macht mit Kreide einen Kreis auf dem Eussboden. Ein Spieler 
geht hinaus und einer bleibt bei dem Kreis stehen. Der draussen 
Stehende will demnach vor dem, der drinnen ist, in den Kreis hinein 
kommen. Er zieht sich deshalb barfnss aus und wenn er dann 
hinein kommt, steht der in der Stube sich befindende schon in dem 
Kreis, aber, weil er den Kniff nicht kennt, mit den Strümpfen oder 
gar Schuhen, während der Eintretende mit blossen Füssen darin zu 
stehen kommt. Kleinsee h. Bergenhusen i. Stapelholm. 

Kolonie Christiansholm h. Hohn in siidl. Schleswig. 

o. Einer sitzt in der Stube auf einem Stuhl. Einem andern 

Averden die Augen verbunden, tritt ein in die Stube und kann dem- 
nach sagen, Avie er auf dem Stuhle sitzt. AntAVort: Als ein grosser 
Narr! Vrgl. unter i. Feddringen in Norderdithmarschen. 

32. Hau forken. 

Ein Knal>e legt sich auf den Rücken und streckt die Hände 
aus über Kopf, die Handflächen nach oben gekehrt. Ein anderer 
Knabe stellt sich auf die Hände, und indem der also Liegende nun 
die Leine in die Höhe hebt, legt der auf den Händen Stehende seine 
Hände auf die Fusssohlen des Liegenden und Avird nun von diesem 
mittelst der Füsse und der Hände rasch in einem Logen fortgcschnellt. 
Das nennt man: Hau forken, Heu forken d. h. Heu mit der Heu- 
gabel fortschaften. Kleinsee in Stapelholm. 

In Dahrenwurth b. Lnndcn nennt man es: „ä'wer de Eider fahren“. 

DAHRENWIIRTH bei Lunden. Heinr. CarstenS. 
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Zum Berliner Totentanz. 

Die Verse 273f., bei denen nach Löbkes Bemerkung schon dem ersten Maler 
ein Versehen begegnet ist, sind nach meiner Ansicht noch nicht befriedigend her- 
gestellt. Ich vermute, dass sie ursprünglich gelautet haben: 

Ach, wat schal ik arme nhu ane ghaen, 

Sint ik wuker nicht megr mach entfaen? 

‘Ach, was soll ich Armer nun anfangen, da ich keine Wucherzinsen mehr in Em- 
pfang nehmen kann?’ Auch V. 249 ist wahrscheinlich auszufüllen: Och, wat schal 
ik armfe nhu ane ghojen? 

303. Her amptman ghut van banstes wol ghebaren. So las Lübke ‘noch 
ziemlich deutlich’. Seelmann setzt statt banstes duylien ‘Deutschen’ ein, indem er 
auf die bekannte Tliatsacbe verweist, dass in die mittelalterlichen Gilden und 
Aemter nur Deutsche, keine Wenden aufgenommen wurden. Diese dem Zusammen- 
hänge nach ansprechende Vermutung entbehrt aber deshalb der Wahrscheinlichkeit, 
weil die Schriftzüge des eingesetzten Wortes von der üeberlieferung allzusehr ab- 
weichen. Ich vermute, dass der Vers ursprünglich gelautet hat: 

Her amptman ghut, van lausten wal ghebaren. 
lanste ist eine verkürzte Form von lantsete (Einheimischer), wie inste von insele, 
(Iroste von drotsete, Holste von Holtsete, s. Mnd. Wb. II, 626. Es kann hier den 
Deutschen im Gegensatz zum Wenden bezeichnen. Wahrscheinlicher ist es aber, 
dass es den erbeingesessenen Bürger im Gegensatz zum Eingewanderten bezeichnet. 
Zu den Gilden und Handwerksämtern wurden in den niederdeutschen Städten — 
in Hannover noch bis in die neueste Zeit — nur Söhne erbeingesessener Bürger 
zugelassen. 

NORTHEIM. R. Sprenger. 


Zu Reuters Läusebeu ‘De Sokratische Method’*. 

„„Na, denn man zu!““ seggt Rosengräun. 

„„Da wir nun bei der Elbe seind. 

So woll’n wir sehn, wo selbe bleibt; 

In’s Erst geht sie nach Hamborg ’ran. 

Wo sie sehr starke Schiffohrt treibt. 

Und wo man wieder sehen kann. 

Wie weise Gott es ingerichtet hat. 

Dass bei ’ner jeden grossen Stadt 
Ein grosser Fluss fliesst auch vorbei. 

Damit die Schiffohrt möglich sei. . .““ 

Quelle Reuters ist wohl Seumes „Mein Sommer 1805“ (Abdruck 
in Meyers Volksbüchern Nr. 499, S. 22) oder eine andere Mitteilung 
über den Hamburger Pfarrer, auf den Seume a. a. 0. Bezug nimmt, 
indem er sagt: „Der Reichtum bat sich hier (in Riga) durch die 
Wohlthat des Stroms seinen Sitz auf der Armut des Bodens geschaffen: 
so weise weiss Natur die Versagung des einen Geschenks durch ein 
anderes grosses zu ersetzen; wenn man auch nicht mit dem guten 
Pfarrer in Hamburg zum Beweise der Vorsehung annimmt, dass sie 
wohlthätig die grossen Flüsse hei den grossen Städten vorbei führe.“ 

NORTHEIM. R. Sprenger. 
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Niederdeutsche Glückwouscbgedichte des 18. Jahrbunderts. 


I. 

F.lni Schnickscbnackery / van der besten Fryeratlis vp den Boldt- 
ilisdien Ilochtieds-I)ag / so geholden am dage den 23 Fehr. 1708 
to Hagenau in Mecklenhorg / den Hoclityd Lfiden tor kortwiel ant 
Dages-Licht gähn laten / van ebnen deth uht trfien Harten mehnt. 
J. H. H. Gedrfikkt in d&ssen Jahr. 

Lest kam ick ungefehr an ebnen Ort to spräckcn / 

Mit usem Naber Hennck / dat nu sünd dörtbeyn Wacken 
Wat doch woll rabtelck weer wen man ins fryen wuldt 
Kfft man ebn Jungfercken edt Widtfru nehmen scbuldt : 

Ile fiing my da so recht van Fruens to verteilen / 

Und säd man schulde sick to ebner Fru gesellen / 

Wiel sie noch had gearlTt van 5bren sebigen Mann 
Oraj) Vate , Kätel / Pott un ock ebn tinnen Kann: 

Ja in den Ehestand had se ock dat erfahren 

Wat kene Dehren wfist / de noch nich oldt van Jahren 

Se kun ehnn jungen Mann recht unner ogen gähn / 

Dar so ebn Kladder-Auck gans nix nich wüste van. 

Se wüst in obren Hues recht hüsziick husz toholdcn / 

Dat Behr dat drünck se kold dat Brodt dat leht se olden / 

Un wat dat Prahlend mehr van düssem Kerel was / 

Bet dat ick sadc Fründ drinckt her ens uht ju Glasz. 

Ick kun den Dwalscken Schnack nich langer mehr anhüren 
Dnim süd ick leve Fründ ick mag ju nich vcrtüren / 

Süsz wull ick ju woll seggen / dat jy ehnn dummen Deelf 
Weil ju ehn Jungfercken und Widtfru glycke leeff. 

Ja noch woll lever is ehn Widtfru als ehn Dehren , 
lle antword my darup : ick hür van harten gehren i 
Wen ebner my bericht / wat ick nich vullens wet / 

Un kan ick dat woll seggn / et schul my wesen Leed / 

W'en ick wat lehren kun / dat ick schul tohmig warren / 

So schlacbde ick woll recht den allcrgrütsten Narren. 

Do süd ick Em min Fründ : nehm jy ju ebne Dehren 
De kühn jy as jy wilt nah juen Kop to lehren. 

Man de ehn W'idtfru nimmt de wart Em jümmer Mückeln ' 

Se wart Em düt un dat bald wüten für to kückeln 
Dcit he nich wat he schall / so geit dat kiefen an / 

Se segt edt had sick nich so dull myn sahlge Mann. 

Wo du nu hebben wist dat ick my nich schall grülimen / 

So mustu hübschen ock sym goje Wysz annehmen 
Ile was ehn Hytig Mann dat Tüguüsz hett he noch 
Van Gott und jeder ehn un had ock kehn Versproch. 

Ick kun Em als ick wull nab mynen Kop regeren / 

Un wat ick Em befahl deed he van harten geren / 

De Kinder wegd he my de Wege heit he rein / 

De Kinder-Döcke glatt; schull ebnen dat nich freunV 
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Hat Beer leht he sick all uht myner Hand tn mäten / 

Un thämede sick nicli cimmahl recht satt to ehten / 

Sohn leven Mann had ick / ock ja de franie Blodt 
Den gav ick niync Hüll un nam Km syncn lloedt. 

Seilt so myn gode Hennck m6th jy ju laten brüden / 

Wenn jy ehn Widtfm nehmt / un wo jyt nich wilt lyden / 

So dor jy nich vehl seggn se geit ju gar to Kop 
Denn so hctt allto dep den ohlen Kcerl in Krop. 

Für sülcke F'ryery schull my Gott woll bewahren 
Wenn ick my noch chninahl mit ebner schiillde paaren; 

Ick wull keen Widtfru hebbn un wen se ock glyck had 
Veer Scbüpel full mit Geld und leht ahr noch so glatt. 

So schull se doch ahr Daag an myne Syd nich kahmen / 

Denn ick heb all genog wen ick man hür den Nahmen. 

Herr Brügam leve Heer jy hebt dat woll gemacht 
Hat jy ehn Derencken für ju hebt upgcstackt , 

De weht noch narrens von jy künt se nu to lehren 
Wo jy se hebben wilt Se wart ju dat nicht wehren 
Un wat dat beste is / so find jy dat by ähr / 

Wat kene Widtfru kreg geh se ock Gold davär. 

Togivt: 

Ick will wünschen düssen Paar / 

Dat the Moder ävert Jahr 

Singe klinge ahn Verdreht 

Dat bekante Weegen Leed ; 

üluhkocken van Halverstatt 

Bring den Lutgen Bolten wat. u. s. w. 

II. 

Asze (lo Gnätlie Frowc gchueme Rihdin Kristine Soplieyc WiUlvagels 
an den darteinden Krist-Mands-Dag 1713. Oehren (iebords-Dag mit 
Besnndnisz erlehvde / schulde mit duszen Hagen Painpier syne Schiillig- 
heit avdleggen ohr vnderdähnige Knecht de Nedder-Säksche Haden- 
Löper. Jenna / Mit Hans Ahlv MSllers Bokstaven druckt. 

Denkt man't so verbrüht wul vth / asz et in der Welt hergeit? 

Man brukt io an keenen Orth mehr de dütske Redlikeit. 

Schulden doch de Ohlen mahl ins vth Öhren Grave kiken 
Wanne ! vor Verwunnening wöhren se wehr tho Locke sliken. 

Siecht vn Recht dat gelt nich mehr, allens moht nu stafisk syii / 

Kn Kros Beer is tho gering man supt leever en Glas Wyn. 

Vn man deit ok recht daran: denn de altho wysen Heeren 
Kunden dor dat grave Beer obren fynen Geest verleeren. 

Bror Hans ! segt keen Minske nich ; allens hebt vpsteh Museby ; 

Kt is ok altho gemeen ; vn ik sulves blyv’er by. 

Mynes glyken acht ik nich / ik hohl my tho sulken Lühen, 

De my vor't Geld vnvermarkt ‘ vp de llfihr rechtschapen brühen. 

Avers' eint steit my nich an / man holt my vor altho dumm 
Vn de Brillen gabt my doch stedig in den Koppe’nim. 

Vn ik hev tho Huse noch veele grohte Boker laten / 

Daruth ok en Dokter wol schulde neye Quinten faten. 

Doch et sy drum. Gnog dat man my nich sulken Narren schclt 
De man hüt tho Dage io wol by ganzen Schocken teilt. 

Vse Drevs lopt föftig mal in den Dage nah de Deeren / 

Vn he is recht wul vergnügt ; wenn he man kan schamereren. 

Krigt he ok mal enen Kniks / so weht he nich wo öhm sy / 

Vn he strikt noch mal so veel ganz verhlüft dat Hus vörby. 
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Docli de Sfliohstcr sfilit et gern , de 5hm jilegt de Scholl tho sahlcn ’ 
Seher he nicht in den Jahr süsü paar Schoho mehr bethalen. 

Junker ('him / de stoltc Heer de sik vp syn Geld so drftgt / 

De 15hrt sik ganz anners vp , wen he liy de Mehkcns ligt. 

Ile plegt innimer groht tho dohn / vn se dadür scliow tho niaken 
Dat se still asz Mftse syn. Avers dösze gowe Sahen 
Waiden nfllik iiich angahn / do he by’ner annem fpiam ' 

Vii se ahn des Vaars Verlof pipde vn in Armen nam. 

Doch dat makt der Sake niks; wyl he kan hrav Geld spandercn / 

Is he by den kahlen Pak Hahn in Korv in allen Ehren. 

Kt is de Bewahnheit so / de mit Deerens will vmgahn 
Vn hett nich de Enlist in Bfilil (15ft my) de wert kahl hestalin. 
Denn de Leeve wart nich mehr nah den Harten avveinehten 
Is de Kip-Sak groht genog / so givt et ok grohte Bellten. 

Da hellt denn de Slnnkensleev wnl myn dnsend Sncker-Holin 
Vn se schuld chm vor dat Geld ok noch wol wat anners dohn. 
Avers wo geit’t iow darnah , wenn de Tunner-Fnnken fungen / 

So wehrt vth ganz annern Klank iowc Lehder avvesungeii. 

Gabt vp’t D5rp thor Bahe-Mohm vn welit’t doch van keenen Mann / 
Hohlt sösz Welikcn styve vth / kahmt asz Junfern weddcr au. 

Vn man holt iow ok davör ; denn de Dfivel mngde wehten / 

Vnner iowen Khken-Korv hedd en lutiet Kinken sebten. 

So is ok dat wyhe Wams de Knmtnsche ene Dracht 
De 5hr veelen thow V’erdeck kecn goht Geest hett vthedacht. 
Wyvcrn lett iiian’t geercn tho snlke slilrge Klclir tho fohren / 
Deerens stcit et helitcr an / wenn se sik lyn enge snSicn 
Hurt / iy Mehkens / sin iy klok / ey so krigt dat Spinn-liat lier 
Jahpt nich nah de Keerels vth / so hlyvt se iow von der D5hr. 
Nehmt iow der Hushollie an / vn lehrt en Stuck Kind-Elcsk kaken / 
Sie legg iy mehr Ehre in / vn iy blyvet vnberaken. 
l/övt / de Erycr hlivt nich vth; ’t is vpsteh io grohte Nohd 
\'m en goht Wyv ; het de Mann glyk en Deenst vn ryklik Brod. 
Gnädie Frowe! ik niolit ok di'lt van Dage van Jow seggcn 
Dat Jy weht't ; wo nuttc't sy / sik vp de Hushollie leggen. 

Nodig hadd Jy't frylik nich : denn Jy syd in snlken Stand / 

Van den grollten Gott geset't / dat Jy künden Jowe Hand 
In den Schohte Iahten rauhn ; avcrs Jy laht't dad5r wehten 
Dat Jy de Vprichtikeit ohler Dhtsken nich vcrgehtcn. 

Dutt hett my so dristc makt j dat de Hand van dutsker Trow 
By Jow amickamcn is / ahn Vcrlov geradethn 
Mit der koddgcn Sinelirerey. Ik wull Jow den Wunsk man gehven 
Dat Jy niuhget dClszen Dag noch veel Jahre wehr crlehvcii. 

Nach einem Druck in der lanthchaftlichen Bibliothek zu Aiirich 93c Fol. 


IIANNOVKU. 


H. Deiter. 


Niederdeuticlie» Jahrhnch XXVI. 
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De etymologie 
van nederlandseh ooil. 


Over de etymologie van de uitsluitend nederlandsclic bijwoorden 
noif on zijne ontkenning nooit lieef’t tot iiog toe niemand eene aun- 
nemelijkc liypothese opgesteld. 

Ooit en nooit knnnen niet, gelijk Mnl. Wdb. III, 802 veronder- 
steld wordt, met mnl. iet, niet een in oorsprong zijn, omdat iet, nirt 
fnit coiviht, neoiciht) de bepaalde grondbeteekenis van zellständige 
voornaamwoorden iets nicts hadden, tcrwijl ooil en nooit stceds bij- 
woorden van tijd met de beteekenis ‘te eeniger tijd’ (mnl. ook ‘altiJiV), 
‘te geener tijd’ (mnl. ook ‘te eeniger tijd’) waren en nog hedeu zijn. 

De etymologie, die Franck Tijdsebr. voor Ndl. Taal- en Letterkunde 
XVII, 8.T als eene onz.ekcre gissing opstelt, verklaart bet forineel 
niterlijk van bet woord, maar wordt volgens mijne opvatting onaan- 
nemelijk door de feiten, die deze geleerde zelve tegen haar aaidiaalt. 
te 7ucer die door de etymologie gegevene beteekenis, ‘zu jener Zeit 
etwa’, zieh niet inet de werkelijke, ‘je’ ‘jemals’, vereenigen laat. 

Als zekere basis, waarop de etymologische opvatting van ooit 
zal kunnen stennen, stel ik bet door Franek Tijdsebr. XVII 81 vlg. 
bewezen feit, dat bet woord oorspronkelijk tweelettergrepig was, 
das oo-it luidde. Vorder zal de vermoeding, dat de lettergreep ö oj> 
de eene of andere wijs met os. co, mnl. ie uit aüv gelijk is, als nit- 
gangspunt voor de verklaring van bet woord kunnen dienen. 

De kwestie is dus te weten, wat voor een woord in de letter- 
greep ü sebuilt. Ik zie daarin bet engelsch yet, friescb jit en beseboiiw 
ooit en nooit als samengestelde bijwoorden, volgens hunne ooi'spronke- 
lijke beteekenis en de wijs, waarop zij samengesteld zijn, aan 
engelsch ever yet, never yet, oe. ifre yiet {ah get, Stratmann 
MF. Dict. 287), nkfre giet beantwoordend. Die bieruit blijkemle 
grondbeteekenis van ooit nooit : ‘bisher je, nie’, ‘noch je, nie’ is de 
tegenovergestelde van nl. immer, nimmer uit eo mer, neo mvr, wier 
tweede lid op de toekomst wijst. 

Wat de eerste lettergreej) 6 betreft, is bet openbaar, dat haar 
vocalisme niet uit eene fränkische klankontwikkeling kan worden 
verklaard, daar ai voor iv, zooals uit mul. ie (< eo), ee {ewe), sce, 
snee enz. blijkt, sleehts e kan geven, en dat het sich makkelijker met 
een engelsch-friesch d uit aiw in verband laat breiigen. .\ls dus het 
eerste lid van de samenstclling een aan het engelsch-friesch herinne- 
rend vocalisme heeft, het tweede een zuiver engelsch-friesch woord is, 
zal ooit het eenvoudigst als een engelsch-friesch woord moeten worden 
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beschomvd, dat het iiederlamlsch uit den tijd bcwaard lieeft, toen 
de friesclie taalelemcnten in Nederland eene veel grootere uitbreiding 
liadden als lieden teu dage.*) 

In 6, tiö liebbcn wij een oudl'riesch a na, oe. d ««. Voor liet 
vuealisme 6 is te beachten, dat het oudengelscli eok de vonnen ö en 
nu vcrtoont. De o-klank zal zieh wel onder den invloed van w 

(ntv > 6) outwikkeld hebben; ooit zou uns diis een nieuw voorbeeld 
van de nd d* leveren (vgl. 8eelmann, Nd. Jahrb. 18, 141 vigg). 
Het tweede lid van ooit vertegenwoordigt een engelsch-frieseh grond- 
vonn jet, nieuwwestfriesch (Winkler, Dialectieon !)6) jit, iioordfrieseb 
(Sylt) jit, oe. get (westsaksiscli gu-i). Naast jet stond een engelscb- 
tViescli jeta, ondtVieseli ieta. eia, ita, oe. geta (ws. gicta), me. gete, 
nieuwwestfriesch Jitte (Winkler hü), dat wel in den innl. bijvorm oitc, 
Hijinb. 14568 var. (Franck, Tijdschr. XVII, 82) schuilen zal. 

Bij de vcrklaring van ooit, iiooit uit eene sainenstelling d jet, 
nd jet is van belang te weten, dat oe. get de neiging vertoont oni 
niet bijwoorden van tijd (vgl. nd gtet [id gict) enclitisehe verbindingen 
in te guan. 

De bijvoi-m ooint, nooint wordt het makkelijkst inet ninl. ietcent 
uit ietvet vergeleken, luaar als de vonnen, gelijk Franck Tijdschr. 
XVII, 83 aanduidt, zieh geographisch niet dekken zouden, nioet men 
naar eene andere verklaring zocken. Men zou dan aau een engelsch- 
fricscli bijwoord jen kunneu denken, oe. gen {gien), een word, dat in 
het oudengelscli dezelfde beteekenis en functie als get heeft. Het t 
zou (lau als in ergent, nergent moeteu worden opgevat. 

De lange c in oe. get, gen (ws. gict, gii-n,) vgl. Sievers Ags. 
(ir^ § 74, .\iim. 1, is waarschijnlik met de zeldsame gesloten e in 
her, een, het, dep enz. gelijk. Het westsaksiscli vocalisme is dan door 
“Palatalumlaut“, gelijk in giefan, gieklan enz. uit gefan, geldun, 
ontstaan. 


UPSALA. 


Hj. Psilander. 


*) Over de uitbreiding van liet friesrh in den oudsten tijd vgl. Jan te 
Winkel, Panis Ornndriss P, 785 vlg. Over anglisclie inwoners in Nederland zie 
Bremer, Ethnographie der germanischen Stamme 120 (§ 132). 
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Anzeigen. 


Denkmäler herausgegebeu vuin Verein für uiederdentsche Spraclifünchung. VI. 

(— Kleinere altsächsische Sprachdenkmäler mit anmerknugen mul glossar 

herausgegehen von Klls Wadstelii.) Norden and Leipzig, Soltan’s Verlag. 

1899. XV, 250 S. 

Während die bisher erschienenen fünf ersten Bände der Denkmäler durch 
erstmalige Veröffentlichang oder ernenteu Äbdrnck Erzeugnisse der nieder- 
deutschen Literatur aus ihrer mittleren Periode allgemein zugänglich gemacht 
haben, ist der sechste Band einer Ausgabe von niederdeutschen Schriftdenk- 
mälern aus der ältesten Zeit, aus der sogenannten altsächsischen Periode, 
gewidmet. Und zwar sind es die im Gegensatz zu dem einzigen grösseren 
altsächsischen Sprachdenkmal, dem Heliand und den Bruchstücken der alttestament- 
licheu Bibeldichtung, als die „kleineren“ bezeichneten Literatnrerzeuguisse, die 
wir in der Ausgabe von E. Wadsteiu vereinigt linden. 

Bei der Wichtigkeit, die das Altsächsische für den Forscher auf dem 
Gebiete der uiederdentschen Vorzeit und Sprache hat, war es höchst dankens- 
wert, dass der Vorstand des Vereins f. nd. Spr. den auf der Jahresversammlung 
in Soest (1897) den Mitgliedern von dem Docenten E. Wadsteiu vorgelegteu 
Plan zu einer Nenansgabe der kleineren as. Denkmäler zu dem seinen machte, 
und ihm und dem lleissigen Herausgeber gebührt der Ausdruck der Anerkennung, 
dass das geplante Werk so rasch in einer alle berechtigten Ansprüche be- 
friedigenden Weise der Vollendung entgegengeführt ist. — Der Unterzeichnete, 
der schon in einer Reihe von Besprechungen die Leser des Jahrhnches auf 
die neuesten Erscheinungen auf dem Gebiete des Altsächsischeu hinweisen durfte, 
kommt der au ihn ergangenen Aufforderung, den 6. Band der Denkmäler mit 
einigen Worten einzuführen, um so bereitwilliger nach, als er nach eingehender 
Prüfung die Ueberzeugnng gewonnen hat, dass diese neue Ausgabe der kleineren 
as. Denkmäler eine ganz vortreffliche ist, die der Forschung auf dem eigensten 
Felde unseres Vereins, dem niederdeutschen Sprachgebiete, aber auch der Ger- 
manistik überhaupt die besten Dienste leisten wird. Ist schon die Persönlichkeit 
des Herausgebers ein Beweis, dass die ältesten niederdeutschen Denkmäler auch 
früher bereits ausserhalb ihres Entstehungsgebietes die ihnen gebührende wissen- 
schaftliche Beachtung gefunden haben, so dürfen wir hoffen, dass die vorliegende 
gediegene Veröffentlichung seitens unseres Vereines die Teilnahme für diese 
Zeugen altsäciisischer Sprache und Geistesenitur in noch immer weitere Kreise 
tragen wird. — 

Die ,kleineren als. Denkmäler' haben sich bisher nicht gerade über Ver- 
nachlässigung zu beklagen gehabt. Einzelne unter ihnen, wie die Freckeu- 
horster Heberolle, forderten schon früh die gemeinsame Arbeit des Sprachkundigen 
und Geschichtskemiers heraus. Aber in Zeitschriften versteckt, oder, wie in 
Mülleuhoffs u. Scherers Denkmälern, mit gleichzeitigen Denkmälern der hoch- 
deutschen Sprache in eine gemeinsame Sammlung vereinigt, wurden sie erst 
durch Moritz Heyne als „Kleinere altniederdeutsche Denkmäler“ in einer 
handlichen, durch ein ausführliches Glossar vermehrten Ausgabe (Paderb. 1867) 
bequem zugänglich gemacht. Die Ausgabe erlebte nach einem Jahrzehnt eine 
erwünschte zweite Auflage (1877) deren Glossar durch die Aufnahme der Mehr- 
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zahl der iuzwischeii vou Steinmej’er bekaimt geuiaebten DUsseldurfer Priideutius- 
glosseu einen beträchtlichen Zuwachs an bisher unbelegten as. Wörtern erhielt. 
Heyne hatte jedoch nur die wenigsten Denkmäler selber wieder mit den Hand- 
schriften vergleichen können. Eine Neuausgabe wurde um so wünschenswerter, 
als ausser den Düsseldorfer noch andere as. Ulossen bekannt geworden waren 
und das as. Sprachmaterial wieder um ein Bedeutendes vermehrt hatten. Als 
eine solche, den bekannten und nenerworbenen as. Literatnrscbatz umfassende 
Neuausgabe erschienen im J. 1894 die ,Ait8äcbsischen Sprachdenkmäler', heraus- 
gegeben vou J. H. Gallöe, mit einem Facsimileatlas von 19 Tafeln (Leiden 189ö). 
Leider aber überzeugte mau sich bei einer Vergleichung mit den bisher bekannten 
Ausgaben und den Facsiroiles sofort, dass diese Ausgabe der erforderlichen 
Akribie bei der Lesung der Handschriften oder bei der Correctur entbehrte. 
Auch die von dem Herausgeber sofort nach dem bemerkten und von der Kritik 
mit Recht scharf gerügten Hisstande veranstaltete, aber erst 1898 erschienene 
,Collation’ machte nicht alle Versehen gut, und das die Ausgabe in vieler Hinsicht 
verbessernde und ergänzende Lexikon ist noch nicht im Druck abgeschlossen. 
So kam Wadstein mit seinem Plane einer Neuausgabe einem dringenden Be- 
dürfnisse entgegen. 

Bei der Aufnahme des as. Spracbmateriales in eine einheitliche Sammlung 
kommt ein dreifacher Gesichtspunkt in Betracht, ein stofflicher, ein zeitlicher 
und eiu sprachlicher. Von allen dreien ans unterscheidet sich W.’s Ausgabe 
von ihren Vorgängerinnen. Von der Aufnahme ausgesclilossen hat W. wie 
Heyne mit Recht alle blossen . Nameusammlungeu, wie sie in Heberegisteru, 
Traditionen und sonstigen Urkunden vorliegen. Das darin steckende für die 
Sprachforschung unentbehrliche Material bleibt besser einem eigenen Corpus 
Vorbehalten. Zeitlich begrenzen sich die dem As. zuznrechnendeu Denkmäler 
mit dem Beginn des XII. Jahrhunderts, so dass der in MSD (Nr. 98) veröffent- 
lichte ,niederdeutsche Glaube', den Gallee aus sprachlichen Gründen fortgelassen 
hat (Denkm. S. I), bei W. keine Aufnahme mehr gefunden hat. Ebenso sind 
die noch dem XII. Jh. zuzuscbreibenden Glossen nicht aufgenommen, die Gallee 
wenigstens durch Einverleibung in sein Le.xikon dem Freunde des niederdeutschen 
Sprachschatzes bequem zugänglich gemacht hat. Können wir gegen diese con- 
seqneut durchgeftthrte zeitliche Begrenzung nach unten bin nichts einwendeu, 
so fragt es sieb dagegen, ob nicht in eine solche Sammlung, die doch in erster 
Linie dem Sprachforscher nützen will, — sonst wäre die Aufnahme der Glossen 
ja auch nicht zu rechtfertigen — auch alle as. Wörter aufzunehmen gewesen 
wären, die sich vereinzelt in den Urkunden, bei Historikern und Dichtern fiuden. 
Wenigstens im Glossar hätten sie, ohne den Raum allzusehr zu beengen, Platz 
linden können. Man bedauert es, dass nun doch in den Glossaren zur Bibcl- 
diebtung und zu den kleineren Denkmälern nicht absolut alle as. Wörter 
zusammeustehn. Auch darin wird Gallees Lexikon einen Vorzug vor W.’s Arbeit 
haben. Am schwierigsten ist die Abgrenzung des in Frage kommenden Materiale.s 
vom sprachlicbeu Standpunkte ans. Viele der als einheitliche Denkmäler an- 
zusehenden Glosseuhandscbrifteu enthalten dialektisch gemischten Stoff, dessen 
reinliche Scheidung nicht leicht ist. Andere stehen auf der Grenze zwischen 
as. und anfr. oder zwischen as. und mfr. Hier würde ich lieber mehr als 
weniger aufgenommen haben. Durch den .\bdruck aller Glossen aus St. Peter 
ist das Glossar ohnehin in dialektischer Hinsicht buntscheckiger ausgefallen, 
als man vielleicht ein Glossar zu nd. Denkmälern erwartet. So würde denn ein 
Mehr von nicht rein as. Wörtern nichts geschadet haben, während ihre nahe 
Verwandtschaft mit entsprechenden nd. Glossen doch immer aufklärend und 
berichtigend wirken kann. Gegen Gallees Sammlung fehlen also in W.'s Aus- 
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gäbe (las Verzeiebniss der l'orveyer Hörigen, das Knneualphabet und die Bueb- 
stabennainen ans der Vatiean-Hs., die Brüsseler Prudeutiusglossen und die 
Werdener Fragmente, von denen freilich fast alles ags. ist; ausserdem wird 
Gall('(es Lexikon einen grossen Ueberschuss an einzelnen Wörtern aus rrkuuden 
und ülossenliandsclirifteii nicht rein sächsischen (,'liarakters oder jüngeren Datums 
(z. B. Cbeltenham) bringen. Dagegen hat W. aufgenomineu: ein kleines Stück 
znsamraenbängendeu as Textes aus dem Werdener Heberegister, die nicht 
umfangreichen Leidener Vegetins- und Wiener Vergilglosseii und die vereinzelten 
Glossen aus einer Gandersheimer Hs. is, Vorw. S. VD. Ausgeschlossen sind 
selbstverständlich hei W. ebenso wie bei Gallee die bei Heyne einen grossen 
Kaum einnehmenden nitniederfränkischen Psalmen und die Lipsiusscheu Glossen. 

Liesse sich also je nach dem Standpunkte über den Umfang des auf- 
genommenen Materiales im einzelnen rechten, so gebührt dagegen dem gegebenen 
Texte der Denkmäler uneingeschränktes Lob. Durch neue sorgfältige Vergleichung 
bei fast allen Stücken (nur ein paar wenig umfangreiche Glossenhandscliriften 
.sind nach den ersten Abdrücken gegeben) mit den Originalen ist ein diplo- 
matisch getreuer, in jeder Hinsicht zuverlässiger Text hergestellt, den mau 
hinfort als die sicherste Grundlage unserer Kenntniss as. Schrifttums betrachten 
und citiren wird. Durch peinlich genaue Angabe der abweichenden Lesarten 
der Vorgänger wird aber in jedem zweifelhaften Falle die Möglichkeit der Con- 
trolle, erneuter Abwägung und eigner Eutscheidung gegeben. Bei mehreren 
Denkmälern ist es W. gelungen, trotz der schlcchteu handschriftlichen Ueber- 
lieferung zu grösserer Sicherheit in der Lesung zweifelhafter Stellen zu gelangen, 
.so besonders bei der Psalmeuauslegung, oder bisher übersehene Wörter zu lesen 
(Merseb. Hs ); gegenüber Gall6e und vereinzelt auch gegenüber Steinmeyer hat 
er berichtigende Lesungen; durch grösseren Umfang des ausgehobenen lateinischen 
Textes bei den Glossen ermöglicht er eine bessere Beurteilung des Zusammen- 
hanges und damit der Bedeutung des einzelnen Wortes; ebenso können die 
Angabe des Zeilenschlusses und die Beibehaltung des handschriftlichen Gebrauches 
grosser oder kleiner Anfangsbuchstaben von Wichtigkeit werden. Gleiches Lob 
kann dem zweiten Teile, den Anmerkungen zu den Texten, gezollt werden, ln 
knapper Ausführung wird zu jedem Denkmal das Nötige über die handschrift- 
liche Grundlage und die bisherige Literatur gegeben und in vorsichtiger Weise 
ein Urteil über Zeit und Ort der Entstehung gefällt. Das Glossar ergab sich bei 
genauer Vergleichung mit meiner Sammlung des as. Sprachstoffes und den mir 
vom Verfasser zugänglich gemachten Aushängebogen des Gnlleescheii Lexikons 
als durchaus vollständig, in allen seinen Angaben zuverlässig und bei aller 
Kürze für das Verständniss des Textes ausreichend, Hier muss ich aber, was 
die Anordnung iin (Lanzen und im Einzelnen betrilVt, doch auch Einwendungen 
erheben oder Wünsche nach Aenderungen bei einer etwaigen neuen Aullage 
aussiirechen. Ich stimme hier mit Steiumeyets eingehender Kritik (Anz. f. D. 
Alt. 2ß, 201 ft'.i überein, wenn ich auch dessen Schlussurteil (S. 210) Uber das 
Glossar für zu hart erklären muss. Ich halte mit St. besonders die Trennung 
der as. von der hd. Form der Wörter ohne Verweis von der einen auf die 
andere für irreführend und schädlich. Da, wie schon vorhin bemerkt, gerade 
der Wortforschcr das Glossar benutzen wird, so hätten ihm zu liebe jedesmal 
alle im Bereiche der gegebenen Texte vorkommenden Formen eines Wortes unter 
einem Stichworte angeführt werden sollen, während durch Verweisungen bei 
den sprachlich abweichenden Formen der Auftindbarkeit nach dem Alphabet 
Genüge geleistet werden konnte. Dafür musste unter allen Umständen der 
Kanin gi'schaft't werden, Auch sonst hätte W. mit Verweisungen noch freigebiger 
sein können und überhaupt nicht die Kürze — wie es scheint — zum obersten 
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Priiicip machen sollen. lieber die Anordnung der Einzelbelege unter einem 
Stichworte bei den umfangreicheren .\rtikeln (Pronomina, wesan, wertban u. .s. w.) 
lässt sich begreidicber Weise streiten. Poch würde wiedernm dem aus siiraeli- 
lichem Interesse das Glossar Benutzenden entschieden die Anordnung nach 
grammatischem Gesichtspunkte mehr Nutzen gewährt haben als die von W. 
vorgezogeiie Ordnung nach den einzelnen Denkmälern. 

Zur Begründung dieses allgemeinen Urteils wende ich mich nun zur 
Anführung von Einzelheiten; indem ich meine abweichende üfeinung ausspreche, 
hoffe ich entweder thatsächliche Irrtümer zu beseitigen, zu fruchtbarem Zweifel 
anzuregen oder Hinweise auf zukünftig zu Besserndes zu geben, ohne damit 
das im Allgemeinen über W.’s treffliehe Leistung ausgesprochene Urteil be- 
einträchtigen zu wollen. 

S. XII. Bei dem von W. befolgten Abkürzungssystem scheint die Kürze 
das allein massgebende Priucip gebildet zu baben, teils auf Kosten der Schönheit, 
da die in der Weise eines mathematischen Exponenten neben dem ersten Buch- 
staben erhöht gedruckten Lettern (P*, l’"’t u. s. w.) keinen angenehmen Eindruck 
machen, teils auf Kosten der Deutlichkeit, indem z, B. zur Bezeichnung der 
schwachen Deel, des Adjectivs der Buchstabe b. (= bestimmte form), für die 
starke aber st. verwendet ist; auch stört das Fehlen des Punktes bei mehreren 
Abkürzungen, wobei auch nicht mit Conseiiuenz verfahren ist, da m. und m, 
n. und n masculinum und ucutrum bezeichnen können. Hinter F>' fehlt, die 
Erklärung für F-'‘ und F*^, die für die beiden Haudsebriften der Freek. Heb. 
im Glossar gebraucht werden. — Von S. 3 bis 153 wären sowohl zu den 
Denkmälern als zu den sie betreffenden Anmerkungen .Seitenüberschriften er- 
wünscht gewesen. — S. 14, 7 fremithaii und 14, 12 olhrrimu, von W. ergänzte 
Wörter, stimmen nicht mit den sicher belegten Formen des Psalmencommentars. — 
Bei den S. 46 beginnenden, in Columnen gedruckten Glossen hätte die Zeilen- 
zählnng längs dem Columnenstrich angebracht werden müssen; so wie sie jetzt 
zwischen den fetter gedruckten Blattzahleii der Handschriften stehen, stören sic 
mehr als sie nützen; häutig fehlen sie aus Platzmangel ganz! Zu den Essener 
Evangeliarglossen vermisse ich ausser einer Seitenüberschrift auch noch die 
Angabe des betreffenden Evangelisten, ohne die man beim Suchen ganz ratlos 
ist, falls man nicht immer im Glossar nachschlagen will. — S. 68, 5 wäre eine 
Angabe über den Cafus von sagmarii erwünscht. — S. 120. Zu den vom ns. 
abweichenden Sprachformen gehört auch die Praepositiou in. — ,S. 121. Da der 
Psalmencommentar anlautendes hw nicht mehr kennt, so kann er nicht noch 
dem Ende des neunten, kaum noch dem zehnten Jb. entstammen; iti dieser Hinsicht 
stellt sich dies Denkmal mit Beda und Ess. Heb. auf gleiche Alterstufe (vgl. 
Schlüter in Dieters Laut- und Formenl. S. 281). — Dagegen halte ich wegen 
ihrer altertümlichen lautlichen und flexivischen Eigentümlichkeiten die Beichte 
für älter als die Handschrift, die man (aus palaeographischen Gründen?) in den 
Anfang des 10. .Ihs. setzt. Ich halte mit Scherer an einer der Sachsen- 

bekehrnng nahestehenden Abfassungszeit fest. Hinsichtlich der Heimat stimme 
ich W., der sie gegen Jostes nach Essen zurückverlcgt, bei. — S. 127. An der 
Identität des Schreibers der Homilie Bedas und der Essener Heberolle hat seit 
Veröffentlichung der Facsimilia durch Gallee wohl niemand zweifeln können, und 
es ist mir unbegreiflich, wie trotzdem Jostes die Homilie Essen absprechen 
konnte. Der Zeit nach taxire ich das Denkmal etwas jünger als W. Dass die 
Gregorglossen als spätere Eintragung auch schwerlich wo anderes als in Essen 
geschrieben sein können, ist die von W. mit Recht gegen .lostes geltend 
gemachte Cousequenz. — Die S. 144 erwähnten and. Wörter sind leider 
nicht ins Glossar aufgeuommen. — S. 148. Jloureks Piogramm ist, wie schon 
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Steinmeyftr (Anz. 20, S. 2Ü0) bemerkt hat, nicht in tschechischer Sprache 
(feschriehen. — 

Im Glossar sind ikuff'allenderweise die Runennamen des Aheced. Nordm. im 
ersten, die Eigennamen umfassenden Teile anfgefllhrt, die doch wohl jeder mit 
mir im zweiten Teile des Glossars suchen wird; auch ‘»orcmher' betrachte ich 
nicht als Eigeiiuamen; dagegen ist ‘spatiio, xpfmion’, der Spanier nnd hulgari, 
Bulgar, unter die „ührigen Wörter“ gestellt. Gewonnen hätte das Verzeichniss 
der Eigennamen noch au Wert, wenn auch die zweiten Bestandteile der Namen 
ins Alphabet aufgenommen wären. — Sicbm (S. 103) halte ich fllr einen 
Personennamen (vgl. W’aldmdda, Lindhnrga)-, es handelt sich um die Vorsteher 
von Amtsbezirken. — S. 160. Unter a- war auch auf o- (in ohiillil) zu ver- 
weisen. — S. 107. Zu alo»inn fehlt der Verweis auf vlnlosinn. — S. ItiK 
mm Ess. gl. 53, 28 ist nicht Praeposition. — and s mdi. — 169. nr- s. anch 
er-, or. — fehlt; arm- s. ennherg. — die als ‘äl- (?) exs-’ angesetzte Glosse 
für saccnlnm scheint mir mehr als fraglich. — Ebenso das als Besserung für 
alhilarinn vorgeschlagene nllnlbarion, das mindestens mit ä anzusetzen wäre. 

— An Beispielen für die unbequeme Anordnung (s. o.) gebe ich folgende Ans- 
wahl; es sind getrennt behandelt: ätunnuht u. kthumhüit ; heinberga u. bin; 
her- u. her-su'w, beddi- u. helti-; blad n. blat; böm n. boumgnrt; dixtH n. 
tlilxlil; hrok u. bruoh; briost n. brust; döl; u. duoh; der n. Ilmr; drülm n. 
Ihrüfo; dnli n. tlnäih ; egnn n. eigan; en u. ein; eitarag u. eiterig; hriderem 
n. brilenaiga ; brnlan u. bruxien; höd n biiot; liiw u. Iiviiro; Lapx ii. 
kefxa; kotbo u. kolra; kiio n. kö; ipiemon n kiimoii; ipieni u gairii; label 
u, laril; lat u. lax; melis n. mixt; meinen n. menian; mal- n. milti-garni; 
nein n. nezxi; nimri n. nmeilendi; nbena u. orana; orelegi n. njHges; päl 
u. phäl: ringan u. wringan; senewa n. sineira; xidn u. xitelih, wo auch 
xidelieh; xkeldwara u. skildwara ; xkutala u. xknxila; speieha n. xpkka; xlol 
u. xlnol; xokian n xuorhen; xieegeri u. stceigeri; linx n. xinx; tberp n. Iherri; 
rast n. fexfi; fmilmvian u. firdeven; ßrian u. nron; farhnn u. furhnin: 
irerd u. wird; irormo u wurm. — S. 170 fehlt: a-wendian s. ut-awendian. 

— Neben bäg m. Hel. ist häga fein, unwahrscheinlich. — Als as. Form erscheint 
mir bak-iriga oder -icegi die wahrscheinlichste. — S. 171. bi cum instr. nur 
in bitbin. — bidumbilian ‘zum narren machen’. — S. 172 fehlt biri s. heri. — 
S. 173 fehlt bixlütan s. xil-bixlntan ; unter hi- sucht man den Verweis auf 
ül-bi nicht. — S. 174 statt böka lieber bökin (nnd. hünke). — S. 175. Wegen 
des in den Nachträgen richtiger als conj. praet. anfgefassten brkhli ist brengian 
anzusetzen. — brnkko ist trotz des lat. lapates doch wohl = Brocken. — S. 170 
fehlt bixgan s. biogan. — Warum ist giburdid als part. zu burdkin, gihrennid 
aber zu gihrennian gestellt? — Bei G war auch auf Z zu verweisen (vgl. 
■/.. B. einx). — S. 177 doron = toben. — Unter doch auf dop verweisen! — 
S. 179. Bei elbix ist, wie überhaupt bei vielen hochdeutschen Wörtern, die 
Bedeutung nicht angegeben; W. hat es, wie er in der Vorrede (S. X) sagt, für 
unnötig gehalten; ich meine, schon der Gleichförmigkeit wegen hätte der Raum 
dafür geschafft werden müssen. — endi steht auch Psalm 13, 7. — S. 180. Das/ 
in enxetlion hat mehr Berechtigung als das im Stichwort dafür eingesetzte th. — 
errixlo = Aergernis. — erüla brauchte nicht als hd. eingeklammert zu werden, 
da neben -Ulm eine german. Suftixforin -ida möglich ist. — S. 181. gixt. — 
8. 182. gela suht halte ich nicht für Zusammensetzung. — S. 183. Hinsichtlich 
der nur im part. pass, überlieferten Formen herrscht keine Consequenz, indem 
sie bald unter dem einfachen, bald unter dem mit gi- zusammengesetzten Verbum 
stehen ; jedenfalls hätte wieder dnrch reichlichere Verweisung Missverständnissen 
vorgehengt werden können. — S. 180. Sollte gixänan (Beichte) nicht ein 
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Schreibfehler seiuV — t/Uti'orknn wird schwerlich d. pl. sein. — (jilhring ist 
eher m. als u. — S. 187. Das unter (jiwahan. gestellte ijinncgi gebürt ni. E. 
zu wegan. — Zu gks und vitri sollten die die Casusungleichheit erklärenden 
Worte khrokan und fragmenta nicht fehlen. — S. 188. kann wegen 

des daneben stehenden üsaro nicht Zusammensetzung sein, (juugcleu s. auch 
bi-g. — Bei gomo war der Hinweis auf gumo unerlässlich. — S. 189. hklogan. 

— 8. 190. hamuslra könnte auch m. sein. — halhiUn halte ich für Substantiv. 

hnvanskeixim gehört m. E. zu -skerra fern. — S. 191. Bei hei genügte die 
Bedeutung ‘Heil’, das noch heute den Nehensinn von ‘omeu’ einschliesst. — S. 
192 durfte hiabramio mit dem Verweis auf hiopbnimio nicht fehlen. — S. 195 
genügt für hrilian die Bedeutung schreiben. — Bei //ü.s wäre ein Hinweis auf 
die mit h. zusammengesetzten 0. N. erwünscht. — S. 196. hwervo besser 

‘Drehpunkt’. — S. 197. /- s. ///-; in vgl. cn, nn. — S. 198. iiucar, in s. gi. 

— jiiktä,m\ sollte man wirklich ein ganzes Joch Landes umfriedigt haben? 

— S. 199. Ein as. gaelercri wäre schon wegen des unerhörten ga- unmöglich. 

— -käji fehlt. — Ein -kappinn giebt es nicht; das mnd. kapert lässt entweder 

auf as. kapoH (? = gapon, ags. gcapian) schliessen oder auf kapan, wie es W. 
unter iip-kapan ansetzt. — Da Ihislitcanla vermutlich Zusammensetzung ist, 
so hätte wenigstens unter kartla auf tkinlil verwiesen werden sollen. — Sollte 
kcnnih nicht in kcnnili zu bessern sein? — Da W. kancos Freck. M. unter 
kcxi nicht anführt, hält er es offenbar für lateinisch; aber das aiilautende /.■? — 
S. 201. Schneuze für as. kluwi ist kein allgemein verständliches nhd. Wort. — 
Statt krani ist doch wohl krano zu bessern? — S. 204. Da unter -llku auf die 
l'omposita verwiesen ist, so vermisst man umsomehr die Ansetzung von -Ixk mit 
Verweisung auf die .Adjektiva. — S. 205. luiigandlan wird d. pl. sein. — 
Warum lu.sla und nicht luat'^ — -mehlig fehlt; s. ivel-\ meinen s. auch bi- 

ineinen. — S. 208. mes(\ mcli.s = facis im Sinne von ‘wofür halten’ ist abgesehen 

von dem allenfalls durch .Analogie zu erklärenden c sehr unwahrscheinlich. — 
Filter tnid c. instr. wäre Angabe von Psalm 8, 6 nötig gewesen. — rninncra 
halte ich wegen seiner Zugehörigkeit zu trcrlh (pretium) für iioni. sg. in. — 
S. 210. ne und ni trennen! — S. 212. ö-bull. — S. 213. fehlt: of- s. «/-; 
pmsrhon ist m. E. als pl. tant. auzusehn. — S. 215. rennian, zusaiiimenlaufeu 
lassen. — S. 217. xegelahti scheint mir .Adjektiv zu sein. — Zu .sc/i ist zu be- 
merken, dass auch auf und. Gebiete die Form Serh vorkommt (siehe Grimms 
WB.) — S. 218. netikietn s. auch bis. — S. 219. .s-kapu = Pfanne. — xenrn- 
.teah ist wohl eher in sraraxahx zu ändern (vgl. .Ahd. 01. 3, 686. 5). — -xkejii 
u. -xki]ti fehlen. — S. 220. .skridxköh, warum nicht ‘Schrittscliuh’? — S. 221 
fehlt; sleigun s. haut-. — S. 222. .sö-*ö verdiente hesoiidereii Ansatz. — xnster 
ist 21, 14 nom. sg. — S. 223. .s-jiil = Spiel, vgl. nhd. Spielleute. — S. 224. 
xltdm war conseiiuenterweise unter .daf zu stellen. — Es fehlt: ,'iUrp- s. rigil-, 

— .slepjton, steppen. — S. 225. xlrotn, Speiseröhre. — S. 226. Ob rnidden- 
snmer schon als Zusammensetzung empfunden wurde, scheint mir wegen des 
.Artikels fraglich. — Zu xvtdgon konnte als n. sg. auch xivlg angesetzt werden. 

— Das durch Coiijcktur gcwonneiie mrekian hätte in der alphahctischcii Reihe 
einen Platz verdient. — S. 227. lemperon = begrenzen. — S. 229. ö in Iwen- 
lig ist mindestens zweifelhaft. — Ute. statt lha\ — f/iä/' s. auch tliAr-tü. — 
S. 231. Bei der Relativpartikel Ihe wäre die Angabe erwünscht, für welche 
Oasus Ihe in jedem einzelnen Falle steht. — S. 232. thiori anzusetzen scheint 
wegen io-i misslich. — S. 233. nharlirnlrri gehört nach W.’s sonstiger Anord- 
nung nai h S. 236. — S. 234. vn- statt nn. — Das Oitat zu nndbelian kann 
ich leider nicht veriticieren. — S. 236. nribi doch wohl adv.? — S. 237. far- 
s. auch fir-, fi/r-, — Auch God. ('lieltcuhaui hat faled. — faran, warum ‘ver- 
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fahren’? — S. 238. Warum ist farthinmn nicht ml.? — /'w; woraus ist reir 
corrigirt? fieri steht nur in der Coniposition. — S. 241. fou s. fan. — forlh, 
weiter. — S. 242. frhtkhm vielleicht = — UHrie ist trotz des lat. 

Ablativs doch wohl nom. sg. — Eine Zusammensetzung fur)duwcrth scheint mir 
unmöglich. — S. 245. ivctT kann bei der grossen Auzahl schwerlich ‘Wehr’ be- 
deuten, sondern ‘Wehre’ im Sinne von Hofstätte. — S. 246. tcestar, nsijue in 
ohitum. — S. 247. winarcrc s winturrfen. — teirdii/, würdig. — Der Dativ 
tri.v gehört zum nom. wi.sa. — iridi <!0 vgl. wix.sc.s Hel. 2841. — S. 24!). 
ii'reiiisk, brünstig. — ijiuröhiid gehört nicht zu xcröyiau. 

DORPAT. W. Schlüter. 


Emil Mjiiirmaiin, firammatik der Mundart vou Mülheim a. d. Ruhr. (= Samm- 
lung kurzer (irammatiken deutscher Mundarten, hg. von 0. Hremer. lid. 

IV). Leipzig, Rrcitkopf & Härtel, 1898. Vll, 108 S. 

Das Huch zerfällt in zwei Hauptteile: Lautlehre (§ (! — 200. S. 3 — tiOi uud 
Worthildungslehre (tj 201 — 276 S. 61 — 80). Es folgen Texti)rohen mit uclicu- 
stehender Uehersetzung (S. 81-85), ein Verzeichnis der hcsjirocheucn Wörter (S. 
86—103), Nachträge und Herichtiguugen (S. 104—108). 

Es ist nicht leicht, dies Huch zu besprechen, da die Wiedergabe all der 
verschiedenen Zeichen einer anderen als der Druckerei der Verlagsbuchhandlung 
unmöglich ist; ich werde daher so gut es geht versuchen, die Mülheinier Wörter 
mit den gewöhnlichen Hilfsmitteln wiederzugehen. — Die phonetische Darstellung 
der Laute wird wohl auf die Vorschriften Hromers zurückgeheu. Sie scheint mir 
etwas gar zu bunt zu sein. Jeder V'okal mit .Ausnahme des « hat zwei Zeichen, 
jcnachdem er weit (offen) oder eng (geschlossen) gebildet wird, z. H. i (weit), 
1 (engl; diese Zeichen werden noch inodiliziert, jcnachdem der Vokal überkurz, 
kurz, halblang oder lang ist, so dass sich für einige Vokale nicht weniger als acht 
verschiedene Zeichen ergeben. Eine solche Mannigfaltigkeit scheint Hremer später 
selbst etwas bedenklich gefunden zu haben; denn in dem Anhang zu seiner Phonetik 
(Zur Lautschrift. Vou Otto Hremer. Leipzig 1898) sagt er S. 5 unten; „Die Er- 
fahrung hat mich überzeugt, dass diese Bezeichnung |z. H. c, e (weit) und e, c 
(eng)], so einfach sic an sich scheint, doch beim Lesen nnbe(iucni ist; mau sieht 
den Huchstaben e und muss sich jedesmal fragen, welcher lautliche Wert den 
Zeichen ', " und ' zukommt. Zudem halte ich es für unzulässig, zwei überall 
unterschiedene Laute wie es die engen und die weiten Vokale sind, durch einen 
und denselben Huchstaben zu bezcichueu und mit einem diakritischen Zeichen 
zugleich die (Qualität und die (jnanfität des Vokals auszudrücken; die Länge er- 
fordert ein einheitliches Zeichen.“ Die Richtigkeit dieser Sätze kann ich nach der 
Lektüre des Maurmannschen Huches vollkommen bestätigen. Es kostet eine un- 
gebeurc Mühe sich zwischen all den diakritischen Zeichen zurcchtzulindeu, bis 
mau begriü'en hat, was z. H. i bedeutet 1. mit einem Punkt, 2. mit zwei neben 
einander stehenden Punkten, 3. mit wagerecht übergesetztem Strich ohne Punkt, 
1. mit übergesetztem oben offenem Bogen ohne Punkt, 5. mit übergesetztem Bogen 
mit Punkt, 6. mit (ürcumlic.x (Dach), 7. mit uutergesetztem unten olleucin Bogen 
(auf dem i der gewöhnliche i'-Piinkt', 8. mit untergesetztem und übergesetztem 
Bogen (ohne i-Pnnkt). Gerade die Mülheimer Mundart zeigt auf das deutlichste, 
wie notwendig es ist, für den weiten (oflenen) und den engen (geschlossenen) Vokal 
zwei wirklich verschiedene Zeichen zu haben, denn ihr Vokalisnms weicht von dem 
der meisten ndd. Maa. erhehlich ab. Wer z H das Wort rö:l (Hat) liest, wird 
versucht sein, es nach gemciuniederdeutseber .Aussprache mit weitem (offeuem) o 
zu sprechen (rjt oder rät), es hat aber geschlossenes o und lautet genau wie das 
hd. Wort rul'). Ein Solinger wird das AVort Uijjj (Ziege i so siirechcn, als ob 

0 It’h wciRK behr wolil, tlubs auuli von »ndern dor übergesotzto vvagereebte Striub xur 
Jrlczeiclinung der Weite, dai4 Ducit xur Hozeichniing der Knge dcü Vokals verwendet wird, halte 
dtetfü XlczctclmungHweise aber nicht fUr glücklich. 
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iiacli gewöliiiliclier Sclireibiing hippe (mit ufl'encm ij dastande; denn so lautet das 
Wort in der Solinger Wa., und i bezeichnete trüber, jcdenlalls für Norddeutsibe, 
ein weites (oflcnesi i, in der Mülbeiincr Ma. dagegen bat es ein enges (gesdilossenes) 
i und lautet, als ob nach der herkümmlicbeu Schreibart hipe oder hiepe daständc. 
Ks kommt hinzu, dass die Mülheimer Ma. Laute bat, die in andern Maa. nicht 
Vorkommen, so sind 1, ü, y lange otlenc Laute, die akustisch aber den Lauten e, 
o, ö viel näber stehen als den Lauten i, u, ü (15 28), weshalb man in Urkunden 
statt derselben audi wirklich e, o, ü geschrieben lindet (tj 128 Anm.). Weniger 
Schwierigkeit bereitet es, dass einige Zeichen verschiedene Bedeutung haben, je- 
uaebdem ein Wort in alter (westgermanischer) oder in Mülheimer Form erscheint; 
so soll z. B. ein i mit über- und untergesetztem Bogen ohne Punkt in der Mül- 
beimer Ma. ein überkurzes enges (geschlossenes) i bezeichnen, im Westgermanischen 
das balbvokalische (konsonantische) i, das vielfach als j erscheint. 

Dass die Mülheimer Ma. mehr Vokale aiifweist als viele andere Maa., 
wurde oben schon angedeutet, (tanz besonders reich aber ist sie au Diphthongen. 
Ks tiudcu sich nicht nur die gewöhnlichen Dij)hthonge ei, ou, iia mit üherweitem 
ersten Vokal (überweites e, o, ö kommt nur in Diphthongen vor), ei, ou, im nut 
engem ersten Vokal, sondern auch ii, uii, üü, bei denen der erste Vokal weit 
(offen), der zweite eng (geschlossen) ist, ferner Diphthonge bestehend aus Lange 
des weiten (offenen) Vokals und ücberkürze: i(t, iia, üa, endlich Diphthonge be- 
stehend aus Ilalbliinge und Ücberkürze; ia, ua, üa; io, uo, üo (erster Vokal weit! 
und i>, u3, iu, c», o3, ih (erster Vokal eng). — Es ist noch zu bemerken, dass 
der Di])hthong ou vor ur8]ir. mb, mp, nd, nt noch nicht überall durchgedrungen 
ist, sondern die Ausspr.aehe äit ‘herrscht noch vielfach vor' (S. 105 S 150. 100). 

Der Vokalismus der Mülheimer Ma. weicht, wie gesagt, vielfach von dem 
anderer ndd. Maa. ab. Dass langes a zu engem (geschlossenem) o geworden ist, 
wurde oben schon erwähnt; es ist da.sselbe o wie iu hd. ‘wohnt' (S. ö4), ‘erhob' 
(S. 85). — Kurzes e und o iu offener Silbe, gleichviel welcher Herkunft, wird zu 
engem (geschlossenem) e und o, also ist das e in lepol Löffel, lez» lesen dasselbe 
wie in hd. ‘Seele, jeder' (S. 8.5), das o in bov) oben dasselbe wie in hd. ‘w'ohnt, 
erhob’, entsprechend der L’mlaut ö in ffülo (xüto) Gosse, üvor über. Ks sei ge- 
stattet, an dieser Stelle zu erwähnen, dass die Mülbeimer auch in den hd. Wörtern 
“geben, leben, selig’ (S. 84) enges (geschlossenes) e 8i)rochen wie in ‘Seele, jeder’. 
Auch in anderen Fällen weicht ihre Aussprache von der der meisten Xord- 
deutschen ab, z. B. sprechen sic den Stammvokal in ‘Hütte, Entzücken, cn|uickcn’ 
(S. 85) eng, etwa so als ob ‘Hüte, Eutzükon, eri|uiken’ geschrieben würde. 

ln geschlossener Silbe ist nicht überall die Kürze bewahrt. Ein Vokal wird 
gedehnt, wenn folgendes r oder ch ausgefallen ist; doch findet sich trotz des Au.s- 
i'alls des r zuweilen kurzer Vokal, z. B. hato Hei'z (t( 171), patsebo Pferdchen 
(S 139) neben pet Pferd (ü 41). Dann aber hat die Mülheimer Ma. die (teilweise 
auch anderswo vorkommendo) Eigentümlichkeit den Vokal von Id, U, mb, mp, nd, 
ul zu diphthongieren, also koult kalt, houh halten, soiilt Salz; koump Kamm, doump 
Dampf; h/uiit Hand, saun Schande, kounio Kante usw. — In olfencr Silbe tritt 
Dehnung ein, und zwar erscheint alsdann enger (geschlossener) Vokal ausser bei 
Dehnung von i, u, ü, wo das Ergebnis weites i, u, ü (nicht e, n, ü, s. oben) ist. 
Auf alle -Vusnahmen ciuzugehen, wiirdc zu weit führen. 

Ueber die Konsonanten ist nur wenig zu bemerken. Die laiute k, x, >) 
werden am vordersten Teile des weichen Gaumens oder auf der Grenze zwischen 
dem weichen und dem harten Gaumen gebildet jo nach dem vorhergehenden Vokal. 
Der akustische Eindruck ist immer derselbe (ij 34). Besonders hervorzuheben ist 
der Laut der im Deutschen sonst wohl ziemlich selten ist; iu den ostiircussischeu 
Mundarten wollen einige ihn auf den Einlluss des Litauischen zurückführen, 
s, z und / werden einseitig gebildet. 

An Einzelheiten ist mir fidgendes aufgefalleu. tj 57 wird der Stammvokal 
von tüseho zwischen, si'mlor Schwester auf altes a zurückgeführt Es finden sich 
aber im altsächs. die Formen twmk und stceMar (diese allerdings nur in M., während 
eine Form mit u hat). Wie denkt JI. über kum, küms. kämp ich komme, du kommst, 
er kommt'!' Es hätte wohl an einer Stelle unter ij 8(1 — 8'J auf das urspr. w in ‘zwischen, 
Schwester, kommen’ hingewiesen werden müssen. — S '3 heisst es, ei sei cut- 



standen durch Kontraktion aus aji, ahi in seil Scpel; hier liegt aber doch die 
Form mhd. si'gcl, sigcl zu Grunde, während die Formen mit ursjir. aji ein e auf- 
weisen: scs, sH sagst, sagt, tes, let legst, legt. — § P4 heisst der Handschuh 
hani), § Kiü luunsf, haui}. — § 97. ln piisla Pfingsten und dfudax Dienstag 
soll II geschwunden sein; M. meint also ott'enbar, das ng (y) der beiden Wörter 
pingesten (jiinxten) nnd dingesdach sei zunächst zu n geworden, wie man 
ja auch die Form IJiiisiag hört und liest, vgl. holl, dinsdag, dänisch pinse Pfingsten. — 
§ 120 Anm. ‘Wie ist das weit verbreitete S in niisirox zn erklären V’ Es geht auf 
iiiskirich < nisgirich zurück, Woeste nisgirig (Maricnheide), nusgirig, ton Doorn- 
kaat Koolman neis-girig, nis-girig, holl, lüemv.sgierig, dän. nysgjerrig. — § IU9 ist 
im Druck das x von xesta Gerste wohl wcggefallcn. — Hier und da läuft ein 
hd. Wort unter, das nicht allgemein verständlich sein dürfte. Was ist oder sind 
‘Moppen’ (§ 48); ‘antragen’ (ü 120,a) = unaufgefordert die Missethat jemandes 
anzeigen (z. 11. von Schülern gebraucht) habe ich erst hier in Solingen kennen 
gelernt. 

Zum Schluss sei es erlaubt, über das Verhältnis der Mülheimer Ma. zu den 
benachharten Maa. einige Worte zu sagen. Die Grenzen der Ma. stellt Maurmann 
in 1 fest, wobei zu bemerken ist, dass dieser g in der Fassung des Nachtrages 
S. 104 Gültigkeit haben soll, wo auch die Ilauptiinterschiede zwischen der Mül- 
licimer Ma. und den sic rings umgebeudeu Maa., dem ‘Westfälischen’, dem ‘Clc- 
vischen’ nnd dom ‘Dergischen’ kurz angegeben werden. Aber auch so ist noch nicht 
alles in Ordnung. Während in der Fassung von § 1 auf S. 1 gesagt wird, dass 
die Mülheimer Ma. zum niederfränkischen Sprachgebiet gehört, wird dies auf 
b. 104 verschwiegen. Man kann aber S. 104 nicht einfach durcli S. 1 ergänzen; 
denn auf S. 1 steht; ‘Die im Folgenden dargestellte Mundart wird in der südöst- 
lichen Ecke des niederfränkischen Si)rachgebiets . . . gesprochen. Im Süden grenzt 
sie unmittelbar an das Mittelfränkischc.' Das ist falsch. Denn das Bergische, 
welches sich wie ein spitzer Keil noch weiter nach Südosten eretreckt, ist eben- 
falls noch nicdcrfräukisch; die Formen ‘ich, mich, dich, auch’, sowie einige ver- 
einzelte Wörter (besser, Lcfi'el) machen es noch nicht zu einer mittelfränkischen 
Ma., da die Konsonanten sonst durchaus auf ndd. Lautstufc stehen. Auch hätte 
in die Fassung auf S. 104 der Satz von S. 1 anfgenommen werden können; ‘da- 
gegen zeigt sie in manchen lautlichen Erscheinungen Uebereinstimmung mit den 
Mundarten, die sich in südöstlicher Uichtuug bis nach Elberfeld oder darüber 
hinaus erstrecken’. Dahin gehört z. P>. die Diphthongierung von altem e < ai vor 
h, r, w : schiiia Schnee, von altem d < au vor Dentalen und k : bruat oder broal lirot, 
die sich in Hannen und, wenn die mir zugekorameneu Nachrichten richtig sind, 
auch in Velbert findet. Südlich von Mülheim, also westlich der Linie Mülheim- 
Velbert-Darmen findet sich hier langes, geschlossenes i und «; schni, brät, womit 
auch das Itipuarische (Mittelfränkischc) übereinstinunt. Merkwürdig ist, dass die 
Mülheimer Stadtmundart das « in unbetonten Endsilben abwirft, während es auf 
dom Lande allgemein erhalten bleibt. Dieser Abfall des n findet sich nicht im 
liorgischen, sondern erst weiter südlich im llipuarischen. Mülheim und Worden 
diiththongiercn kurzen Vokal vor nd und ut, Kettwig und das Ifcrgische dagegen, 
ehenso wie das Kipuarische, gutturalisieren diese Dentalverbindungcn ; die Diph- 
thongierung eines kurzen Vokals vor td, It, mb, mp findet sich ausser iu Mülheim 
auch im Dergischen. — Maurmann meint (S 4), ‘dass an den Grenzen die Nachbar- 
mundarten in einzelnen Punkten eingewirkt haben mögen’; dahin gehören vielleicht 
die l''ormen fif fünf und «t*'j neun sowie die Wörter jcsta Hefe und a.iiar hinter, 
die wohl kaum echt fränkisch sind. Die schwache Form des dat. sg. fern, der 
.\djektivc, welche in den meisten niederfränkischen Maa. fehlt, ist in der Mül- 
licimcr iMa. vorhanden. — Eine Ungenauigkeit findet sich noch auf b. 105: ‘die 
Formen mir, mich, dir, dich, welche im Dergischen mäx, di-x lauten’; der obere 
Kreis Solingen (der Stadtkreis Solingen und die Dürgermeistereien Höhscheid, 
Ohligs, Wald, Grafrath) hat für den Dativ die Formen «i.jr, dar, die sich vielleicht 
noch weiter nach Norden erstrecken. 

SüLINUKN. J. Bernhardt. 
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